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ten erhalten. Der Zuſtand ber Ruhe and ber Herr⸗ 
fhaft weniger Spfteme, hat fid in einen Zuſtand 

ber Unruhe und ber vorberrfchenben Neigung, das 

Alte umzuftoßen und eigene Anfichten geltenb zu mas 

den, verwandelt. Die xuͤhmliche Thaͤtigkeit, zur 
Erweiterung ber Wiffenfchaft durch genauere Erfors 

ſchung und Beſtimmung bed Bekannten, fo wie durch 

Auffindung neuer Gegenftänbe beizutragen, iſt zum 

Theil in Äbertriebene Subtilitaͤt, in ein Haſchen nach 

neuen Entdeckungen und in eine uͤbermaͤßlge Ges 

ſchaͤſtigkeit, das kaum Gefundene, unter neuen eilo⸗ 

fertig geſchmiedeten Nahmen; in Zeitſchriſten zur 

Schau zu ſtellen, ausgeartet. Unter ſolchen Um⸗ 

ſtaͤnden iſt die Bearbeitung eines ſyſtematiſchen, mi⸗ 

neralogiſchen Werkes, nicht allein mit großen Schwie⸗ 

rigkeiten verbunden,. fondern auch ein ſehr undankba⸗ 

res Unternehmen, bei welchen das redlichſte Beſtre⸗ 

ben bie Hoffnung aufgeben muß, etwas zu leiſten, 

was allgeweineren Eingang” findet; ober boch wenig⸗ 

flens sol Theilnahme aufgenommen wir Fine 

folchen Erwartung entſage ich daher auch bei biefex 

Arbeit und burchbrungen von ber Ueberzengung, daß 



fie in vielen Stuͤcken mangahafr ifk, mühe td mr 
ben Wunſch, daß einige, von ähnlichen Anftcheen 
ausgehende und auf gleichem Wege fortſchreitende 

Maturfoefcher, dieſem neuen Verfuche (hre Aufmerk⸗ 

ſamkeit ſchenken und darin em re Streben 

nach Wahrheit erkennen moͤgen. — 

. Da mein fruͤherer Entwurf zu einer Elnleineng 
in die Mineralogie, dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der 

Wiſſenſchaft nicht mehr entſpricht und ich daher ſeit 

germmer Zeit: die vormals baden, bet. weinen, Vopſe⸗ 

ſungen gemachte Anwendung habe aufgeben muͤſſen, 

ſo hielt ich es fuͤr noͤthig, dem ſpeziellen, ſyſtema⸗ 

tiſchen Theile der Mineralogie, dieſen allgemeinen, 

einleitenden, voran gehen zu laſſen, der denn auch 

als ein: für ſich beſtehendes Werk betczchtet werben 

kam, weshalb er mit einem beſonderen Titel u 

fehen iſt. 
Eine Reife von längerer Daner wird bie Us 

ſache feyn, daß gegen meine Wünfche und frühere 

Abficht, ber zweite Theil noch nicht ſogleich gebrudt 

werben Tann Jene Meife wird mid) aber ‚ohne 

Zweifel in den Stand feßen, manche Materialien 

Li 
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Voewort. 

E 

Die Herausgabe biefer nenen Ausgabe meined Hands 

Buche‘ der Mineralogie ift allein durch das Bebduͤrfniß 

eines Leitfadens bei meinen Vorleſungen veranlaßt. 

Seitdem die erſte Auflage erſchien, haben ſich alle 

Verhaͤlmiſſe der Diineralogie verändert. Alle Theile 
dieſer Wiſſenſchaſt haben eine andere Geftalt und 

einen außerorbentlichen Zuwachs don Erfahrungen und 

dom neuen, zum Se ganz entgegengefeßten Arfüch« 
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ten erhalten. Der Zuſtand der Ruhe und der Herr⸗ 

ſchaft weniger Syſteme, hat fich in einen Zuſtand 

der Unruhe und der vorherrſchenden Neigung, das 

Alte umzuſtoßen und eigene Anſichten geltend zu ma⸗ 

hen, verwandelt. Die ruͤhmliche Thaͤtigkeit, zur 

Erweiterung der Wiſſenſchaft durch genauere Erfor⸗ 

ſchung und Beſtimmung des Bekannten, ſo wie durch 

Auffindung neuer Gegenſtaͤnde beizutragen, iſt zum 

Theil in uͤbertriebene Subtilitaͤt, in ein Haſchen nach 

neuen Entdeckungen und “in. eine Jibermäßige Ge⸗ 

ſchaͤſtigkeit, das kaum Gefundene, unter neuen ‚, eils 

fertig gefchmiebeten Nahmen; in Zeitſchriften zur 

Schau zu ſtellen, ausgeartet. Unter ſolchen Um⸗ 

ſtaͤnden iſt die Bearbeitung eines ſyſtematiſchen, mi⸗ 

neralogiſchen Werkes, nicht allein mit ‚großen Schwie⸗ 

rigleiten verbunden, fondern auch ein ſehr undankba⸗ 

res Unternehmen, bei welchem das redlichſte Beſtre⸗ 

Gen bie Hoffnung aufgeben muß, etwas zu leiſten, 

was allgemeineren Cingang” findet; ober doch wenige 
end mit Theilnahme anfgenommen wird. (Eineg 
folchen Erwartung entfage ich daher au bei biefer 

Arbeit und durchdrungen von ber Weberzengung, baf 
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fie in dielen Gtöchen mengelkaft 1, michre ich wer 
ben Wunſch, daß einige, von ähnlichen Auftcheen 

ausgehende und auf gleichem Wege fortfchreffende 
Maturfoefcher, dieſem neuen Verfuche Chre Aufmerk⸗ 

ſamkeit fchenten und darin ein arfrichtiges Strthen 

nach Wahrheit erkennen moͤgen. | 

. Da mein früherer Entwurf zu einer PIOER 

in die Mineralogie, ‚dem gegenwärtigen Zuſtande · der 

Wiſſenſchaft nicht mehr entſpricht and ich daher ſeit 

germmer Zeit: bie vormals davon, bet. „meinen, Vorſe⸗ 

ſungen gemachte Anwendung habe aufgeben muͤſſen, 

ſo hielt ich es fuͤr noͤthig, dem ſpeziellen, foftemas 

tifchen Theile ber Mineralogie, diefen allgemeinen, 

einleitenden, voran gehen zu Laffen, der denn auch 

als ein: für fich beſtehendes Werk beiggchtet werben 

kann, weshalb er mit einem befonderen Titel u 

ſchen iſt. 
Eine Reiſe von laͤngerer Dauer wird bie u⸗ 

ſache ſeyn, daß gegen meine Wuͤnſche und fruͤhere 

Abficht, der zweite Theil noch nicht ſogleich gedruckt 
werben kann. Jene Reiſe wird mid) aber ohne 

Zweifel in den Stand ſeten, manche Materialien 
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gm faımimein, wodurch ich dem ſpezlellen Theile eine 

goͤlere Bollfändigkeit denmaͤchſt geben zu koͤnnen 

beffe. 

Mit Dank erkenne ich bie Hilfe, welche mir 

ein eben fo eiſriger als talentvoller Zuhörer, Kerr 

Ubde von Köufgälutter im Braunſchweigiſchen, 

band; Aufertigung des Regiſters, bei dieſer Arbeit 

geleiſtet hat. | 

Göttingen, 

den 7. Geptember 1828. ber Berfaffer 
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Natur und Raturkunde. 

Die Natur iſt der Irbegriff aller im Raume 
und in der Zeit vorhandener, und durch Geſetze bes 
ſtimmter Dinge, ober bie genze durch Erfahrung 
und bekannte Welt!) Die Naturwiſſenſchaft 
oder Naturkunde umfaßt alle Kenntniffe, die wir . 
duch Erforſchung dee natürlichen Dinge erlangen 
koͤnnen und iſt mithin eine Erſahrungswiſſenſchaft. 

4) Bergl. Enzyklopädie der philofophifhen Wiffenfhaften, von ' 
®. © Schulze 3te Ausg. ©. 55. Das Wort Natur 
wird oft auch in anderer Bedeutung gebraucht, inbem 
man barunter entweder ben Inbegriff der Weichaffenheiten 
eines Dinges, ober bie Kraft verfteht, duch weiche Dinge 

hervorgebracht „werben, 

2% 
HSauptgeſichtspunkte und Gang ber Raturforſchung. 

Die Naturforſchung, mag fie auf die Erde ſich 

beſchraͤnken, oder zu anderen Welten ſich erheben, 
| ’ | 
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richtet Ihren Blick entweber quf die Naturfärper 
ſelbſt, oder auf die Gefege, benen bie Erſcheinun⸗ 
gen in ber Natur gehorhen. Das große Reich der 
Naturwiſſenſchaft zerfällt hiernach In zwei Hauptge⸗ 
biete, deren jebed nach ben hoͤchſt mannigfaltigen Ges 

genſtaͤnden dee Erforſchung, in verſchiedene unterge . 
orbnete Felder ſich tbeilt. 

Dos Studium der Naturkoͤrper muß ber 
Erforſchung dee Naturgefege voran gehen; wie⸗ 
wohl nicht zu verkennen, daß bie Naturkoͤrperlehre 
erft durch die Kenntniß der Gefeße, von benen bie 
Wirkungen in dee Natur abhängen, höhere Vollens 
dung und größeren Reiz erlangen Fann ?), 

4) Die Geſchichte ber Maturwiſſenſchaften bietet bafür Belege 
dar. Im Alterthume Tannte man ungleidh mehr von ben 
Raturkoͤrpern, ald don den Naturgeſeten. Aber erſt durch 
die neueren, großen Fortſchritte in der Kunde ber letzteren 
ift ed möglih geworben, bie Raturkörperlehre auf ben weit 
höheren Standpunkt zu heben, auf welchem fie gegenwärtig 
fi befindet, 

S 3 
Mittel der Naturforſchung. 

Beobachtungen und Verſuche ſind die 
Mittel, deren ſich die Naturforſchung zur Erlangung 
von Erfahrungen bedient. Wir ſtellen Beobach⸗ 
tungen an, wenn wir die Erſcheinungen in der Na⸗ 
tur nach ihrem Sufammenhange 1) richtig aufzufaſſen 
fuchen, indem wir entweber die Dinge beachten wie 
fie da find, oder bie Veränderungen verfolgen, .bie 
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mit ihnen vorgehen. Wir ſtellen Verf uche atı 
wenn wir bie natürlichen Dinge willkuͤrlich in "ges 

wiffe Lagen und Umſtaͤnde verfeßen, um zu deran? 
Ioffen, daß gewiffe Veränderungen mit ihnen vorge⸗ 
ben, die wir beobachten. Es Eönnen daher Beobs 

ahtungen ohne Verſuche, nicht aber Verſuche 
elme Beobachtungen beſtehen. 

Durch Schlüffe, welche ſich auf die Sammlung 
und Vergleihung, durch genaue Beobachtungen und 
Verfüche gemonnener Erfahrungen gründen, Fan 
man zur Yuffindung von Naturgefegen gelangens 
aber auf Feine Weiſe laſſen ſich ſolche a priori kon⸗ 
ſtruiren ?). 

1) Dadbdurch unterſcheiden ſich RNaturbeobachtungen von 
bloßen Wahrnehmungen, ober dem Bemerken einzelner 
Erfheinungen in ber Ratur, ohne Berüdfihtigung bed Zus 

fammenhanges, in weldem fie mit anderen Erſcheinungen 

ſtehen. 
2) „Eine Raturphitofophie, die das Abfolute zu fpalten, und 

„aus biefer -erdichteten Spaltung bie Natur und ihre Ges 

„Tege a priori zu conflruiren. unternimmt, muß aus der 
„Reihe ber Biffenichaften ausgeftrichen werben.’ ©. Lehr⸗ 
buch der philofophifchen Wiſſenſchaften, von Fr. Bouter⸗ 

weck. 2te Aufl, 12 Thl. p. 174. ' 

F. 4 

Berichiedene Betrahtung der Naturkörper der Erbe, 

Erforſchen wir bie Natur des Weltkoͤrpers 
dem wir angehören, fo betrachten wir entweder die 

einzelnen Geſchoͤpfe befielben nach ihren Veſchaffen⸗ 

heiten, ihren gegenfeitigen Verhältniffen, ihrer Bil⸗ 

1* | 
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dung und den Veränderungen bie mit ihnen vorgeben; 
oder wir ſuchen dad Ganze des Erbförpers. zu ums 
faffen, das Gezimmer deffelben zu ergründen, über 
feine, Bildung und Umbildung Auffhläffe zu erhals 

“ten und die Gefeße zu finden, nach benen fi) bie 
Vertheilung ſaͤmmtlicher Geſchoͤpſe dee Erde richtet. 

Die Wiſſenſchaft von ben einzelnen Naturkoͤr⸗ 
pern der Erde wird gemeiniglich, aber nicht paſſend, 
Naturgeſchichte genantt; bie Lehre von der Mas 
tur der Erde im Ganzen, Geologie‘). 

4). Beologie wird zuweilen in einer engeren Webenfung ges 
nommen , indem man barunter nur bie Lehre von dem fes 

ften Theile bed Erdkoͤrpers verſteht. 

$ 5 
Natürliche und künſtliche Körper. 

Ä Mit den Körpern unferer Erde gehen mannig⸗ 
faltige Veränderungen vor. Auf Viele berfelben 
hat die Willlür des Menfchen *), zuweilen fogar ber 
Kunfttrieb der Thiere, einen bald größeren, bald 
geringeren Einfluß. Es entfichen auf dieſe Welfe 
Körper, die in ihren Eigenfchaften von denen, welche 
die Natur ohne ſolche Einwirkungen hervorbrachte, 
oft fehr abweichen. Hierauf gründet ſich die Unters 
ſcheidung von natärlihen Körpern (Naturalien, 
Naturprobuften) und Fünftlichen Körpern (Ars 
tefaften, Runftproduften)?), Die Naturkoͤr⸗ 
perlehre berücfichtigt nur die erſteren. 



4 " 5 

1) Die Ginwickung ber menſchlichen Kunſt auf bie natürlichen 
Körper ifk von verfhiebener Art, Bald verändert dev 
Menſch die Geftalt oder andere Eigenſchaften derſelben; bald 
führt er ſolche Verhältniſſe und Umſtände herbei, daß bie 
Katurkräfte auf die cine ober andere Weife in Wirkſamkeit 

treten und neue Körper hervorbringen tönnen, Das Höch⸗ 

fie was er babei zu erreichen vermag, ift, baß er die Ratur - 

"veranlaßt, auf irgend eine Weife thätig zu feyn und daß er 

diefer Thatigkeit nad wie anbere Richtungen giebt, ober 

ihr Sränzen fett. 

3) Richt immer findet unter Artefalten und Raturalien eine 

j Unähnliäleit Statt; oft gleichen fie fogar einander fo fehr, 
daß bie Unterſcheidung ſchwer if. Es giebt dafür teine all⸗ 
gemeine, nur beſondere Kennzeichen. 

Ss 6 

Belebte und unbelebte Raturkörper. 

Die irdiſchen Naturkoͤrper bilden nicht, wie es 
wohl ſcheinen moͤchte, eine ununterbrochene Reihen⸗ 
folge, in welcher die unvollkommneren mit den voll⸗ 
kommmneren durch allmaͤlige Uebergaͤnge verknuͤpft ſind. 
Die Kette der natuͤrlichen Weſen zeigt ſich vielmehr 
bei genauerer Betrachtung in zwei Haupttheile ge⸗ 
ſondert, deren Glieder allen ihren Beſchaffenheiten 
nach ſo von einander abweichen, daß eine Verbindung 
derſelben durch Zwiſchenglieder nicht angenommen 
werden kann 1). 

Bei den Weſen der einen Hauptabtheilung ſte⸗ 
het Alles wechſelſeitig als Zweck und Mittel mit 
einander in Verbindung 2). Wir unterſcheiden an 
ihnen verſchiedenartige Glieder und Organe; wir 
nehmen an ihnen Ernaͤhrung, Wachsthum und Fort⸗ 
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pflanzung wahr; wir. erkennen, daß In ihrem Zu⸗ 
fkande fortdauernd Veränderungen vorgehen, die durd) 

eine ihnen eigenthimliche Lebenskraft bewirkt wers 

den; wir nennen fie haher belebte Wefen, orga 
niſirte Korper. 

Bei den Weſen der anderen Sanptabtheifung 

nehmen wir ganz enfgegengefeßte Cigenfchaften wahr. 

Sie find Aggregate homogener, aus heterds 

gönen Stoffen zufammengefegter Theife 
Wir hemerken an ihnen. Eeine Glieder, Feine zu ges 
wiffen Lebenszwecken beſtimmte Organe; durch mes 
chaniſche Mittel koͤnnen wir ſie nur in gleichartige 

Theile zerlegen. Wir nehmen an ihnen keine Er⸗ 
naͤhrung, kein eigentliches Wachsthum, keine Art 
von Fortpflanzung wahr; denn ihre Bildung und 
Vergroͤßerung erfolgt durch eine Verbindung, durch, 

eine Anhaͤufung homogener Theile von Außen. In 
einem gewiſſen Zuſtande, der ihnen durch die Wir⸗ 
kung mechaniſcher und chemiſcher Kräfte ertheilt wors. 
den, beharren ſie, bis von Neuem äußere Kräfte. 
veränbernd auf fie einwirken. Cs findet fi bei 
ihnen Nichts, was fih mit dem Leben der organis 
firten Körper vergleichen ließe ). Wir nennen das 
her die Wefen der zweiten Sanprabtheitung leb⸗ 
loſe, unorganiſirte Koͤrper ). 

9) Bergi. Blumenbach's Handbuch ber Raturgeſchichte. ie. 
Ausg. ©. 8, 

2) Bergl. Illiger's Werfud einer ſyſtemat. volftändigen 
Terminologie für das Thierreich und Pflanzenveid, 1800, 
© 3, 
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3) Cine ausführliche Entwickelung ber unterſchiede zwiſchen 
den belebten und Ieblofen Wefen findet fich in meinen Uns 

terfuhungen über did Jormen der Teblofen Natur, 1821. 

mm 8.0 uf. 

4) Den größeren Theil der tebtofen Kösper bat man mit dem 
Rahmen der Mineralien belegt. Auch gebrauht man 
Statt defien wohl den Rahmen Foffilien, welder ganz ' 
unpaflendb ift, indem dadurch gegrabene Körper bezeichnet 

werben, Es werben nit allein manche Leblofe Raturlörper 

nicht aus der Erde gefördert, fondern auch niele Dinge ge⸗ 
graben , bie nicht Leblofe Körper find. 

. F. 7. 

Raturreiche, 

Die beichten Naturkoͤrper geigen in Ihrer ganzen 
Organiſation und im ihren Lebensverrichtungen einen 
Hauptunterſchied, welden gemäß wir bei ihnen 
Thiere und Pflanzen unterfcheiden. Jene find 

befeelte, diefe unbefeelte Weſen. Wei den leb⸗ 

loſen Naturförgern findet fich Fein Unterſchied, der 
fig mit dem der belebten Wefen vergleichen Tieße. 
Hierauf gründet fich die alte Eintheilung der Naturs 
förper in drei Reiche, in das Thierreich, 
Dflanzenreih und in das fügenannte Minerals 
oder Steinreih. In neuerer: Zeit haben mehrere 
Naturforſcher außerdem das Reich der At mofphaͤ⸗ 
rilien unterſcheiden wollen *), wozu indeſſen kein 
hinreichender Grund vorhanden ?). 

3) Bergl. Wibenmann?’s Handbuch: des oryltognoſtiſhen 
Theils ber Mineralogie, 179. S. 3. — Hoffmann’s 

Handbuch ber Mineralogie, '1811. it Bd. ©, 4, 



8 

9) Die ſegenennten Atmofphärilien find fo gut uͤbloſe adr⸗ 
per als diejenigen, welche man Mineralien zu nennen 

pflegt. Die verſchiebene Art bes Vorkommens kann eben fo 

“wenig jene Unterfheidung begründen, als ber verfchiebene 

Aogregatzuftand. Das Waſſer zeigt fi im verichiebens 
ſten Aggregatzuftande und auch unter den fogenannten Mis 

neralien giebt es flüffige. Bei jener Abtheilung würde das 

Waſſer in zwei Reichen aufgeführt werden müflen, 

S. 8. | 
Eebloſe Raturkörper welche von belebten abflammen, 

Wenn gleich eine beſtimmte Gränze die Reiche 
ber . belebten Natur von dem Gebiete der Teblofen 
Naturkoͤrper fcheidet, fo finden fich doch Weſen, bei 
denen man zweifelhaft ſeyn koͤnnte, zu welchem Reiche 
fie zu zaͤhlen ſeyen. Zuweilen liegt bie Schwierig⸗ 
keit der Unterſcheidung nur in der Kleinheit der 
Geſchoͤpfe; in welchem Falle ſie gemeiniglich durch 
eine ſtarke Vergroͤßerung, oder auch wohl durch eine 
chemiſche Unterſuchung uͤberwunden werben Tann *), 
Zweifelhafter kann die Beſtimmung ber Graͤnze bei 

Körpern ſeyn, bie aus der belebten Natur abſtam⸗ 
men und von dieſer zur lebloſen übergiengen 2). Koͤr⸗ 
per dieſer Art find dam für lebloſe Weſen zu hal⸗ 
ten, wenn in ihnen Feine Spur einer Lbensthaͤtigkeit 
fi zeigt und ihr Zufammenhang mit belebten Weſen 
gänzlich aufgehoben iſt. 

4) Dieß gilt z. 8. von’ gewiſſen kryptogamiſchen Gewachſen. 

Manche bilden einen farbigen, zarten, pulverartigen ̟  Ueber⸗ 

zug von Mineralkörpern und könnten wohl mit einem mine⸗ 

zalifhen Anfluge vermeäet werden, 

h 
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3) Es gehören dahin mancherlel animalifche and vegetabilifche 
Sekretionen unb Körper, bie nach bem Abfterben von Thie⸗ 

zen und Pflanzen aus einer Zerfegung ihrer Subftanzen 

hervorgiengen, wobei bie äußere Beftalt und bie Struktur 
der organifirten Wefen oftmals bald mehr, bald weniger fi 
erhielt, 

9 
Inponderabilien. 

Es ſtellen ſich Erſcheinungen dar, welche auf 
das Daſeyn von Koͤrpern ſchließen laſſen, die eine 
der allgemeinſten Eigenſchaften ber Naturkoͤrper, die 
Waͤgbarkeit oder Schwere nicht beſitzen und da⸗ 
ber Inponderabilien genannt werden. Gie mas, 
chen in einem weit geringeren Grade als alle übrigen 
natürlichen Mefen, einen Gegenftand finnliher Wahrs 
nehmung aus und find durch bie größte Beweglich⸗ 
feit, fo vote dadurch befonders außgezeichnet, daß fie 

andere Körper durchdringen Eönnen, ohne dabei eine 
merkbare Subftanzveränderung in ihnen hervorzubrin⸗ 
gen. Einige berfelben haben aber auch einen ent⸗ 
fchtebenen Einfluß einer Seits auf das Leben ber 
organiſirten Gefchöpfe und anderer Seits auf Forms 
und Miifchungsveränderungen ber lebloſen und find, 
dabei nicht einmal auf die Natur der Erde. befchränft. 
Dürfen die Inponderabilten mit Recht als materielle 
Dinge gelten, fo gehören fie zum Reiche der lebloſen 
Natur '). 

1) Manche Naturferiher fehen bie Inponderabillen nicht für 

materieße Dinge an, fondern meinen nur Kraftäußerungen 
in den durch fie bewirkten Grfheinungen zu erkennen. Ver⸗ 

U 
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ſtehen wir aber unter phyſiſcher Kraft bie Urſache ber in dem 
Buftande der materiellen Binge vorgebenden Veränderungen, 

fo tönnen wir uns Feine phyſiſche Kraft unabhängig von 

dem Materiellen gedenken. Auch liegt darin, daß wir nicht 

im Stande find, in ben Suponberabilien eine Eigenſchaft 

wahrzunehmen „ bie den übrigen , bekannten materiellen 
Dingen zukommt, kein hinreidhender Grund, um jene von 
den materiellen Dingen auszufhließen. Vergl. meine Un⸗ 

terfuhungen über bie Formen ber Leblofen Ratur, 18 Bud. 
6, 61, 

$ 10. 
Augemeinſte Berhaltniſſe zwiſchen ber lebloſen und belebten 

Natur der Erde. 

Die lebloſen Naturkoͤrper ſeßen die Hauptmaſſe 
bed Erdkoͤrpers zuſammen, von welchem und freilich 

ntır die Theile genauer befannt find, die ber uns 
zur Wohnung angemwiefenen Region nahe Liegen. Der 
Ausdehnung nad) verfchroindet die organifirte Schoͤ⸗ 
pfung der Erde gegen den unorganifirten’ Theil ders 
felben. Das Dafeyn des größten Theils ber leblo⸗ 
fen Erbe, ift völlig unabhängig von dem Leben orga⸗ 
nifirtee Gefchöpfe; ‚und ein bedeutender Theil ber 
erfteren hatte ohne Zweifel feinen gegenwärtigen Zus 
ftand erhalten, ehe von ber belebten Schöpfung etwas 
vorhanden war. 

Der Teblofe Erbförper bedingt das eben der. 
organifirten Gefchöpfe. Die flarre Oberfläche von 
jenem dient dem Menſchen und einem großen Theile 
der Thiere zum Aufenthalte, dem größeren Theile 
der Pflanzen zur Befeftigung und Ernährung. Ein 
anderer Theil ber Thiere und Pflanzen lebt in der 
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tropfbar s flüffigen und Yuftförmigen Erdenhuͤlle. Der 
größte Theil. der organifirten Wefen nimmt daraus 
Stoffe in ſich auf, die zur Erhaltung bed Lebens 
erforderlich find und tritt dagegen andere, durch den 
Lebensprozeß ausgeſchiedene Stoffe an biefelbe ab. - 
Nach dem Abfterben erleiden die organifirten Körper 
bald mehr, bald weniger eine Zerfeßung und ein 
großer Theil derfelben wird dadurch Eigenthum ber 
lebloſen Natur. 

S. 11. 

Individuen. 

In der belebten Natur iſt Alles nndibidualiſ rt 
und die Sonderung ſtellt ſich in ihr im Allgemeinen 
um ſo ausgezeichneter dar, je vollkomnner bie Or⸗ 
ganiſation iſt. In der lebloſen Natur offenbart ſich 
dagegen bie vorherrſchende Tendenz zur Vereinigung. 
Das belebte Weſen ſteht fir ſich als Selbſtzweck 
da; der einzelne unorganiſirte Körper kann nur is: 
der Verbindung mit den Uebrigen zur Erfuͤllung der 
Zwecke bes Ganzen beitragen )yY. Zwar giebt es 
auch in, der lebleſen Natur Individuen; dieſe 
find. aber ungleich genauer mit auderen lebloſen Koͤr⸗ 
pern verfulipft, als belebte Weſen mit anderen vers 
bunden zu ſeyn pflegen. Auch kommen vollkommen 
individualiſirte, lebloſe Naturkoͤrper ſelten im Ver⸗ 
gleich mit denen vor, bie ſich Pi Inbivibnalifist 
zeigen. 
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’ Ein Ieblofer Naturkoͤrper kann nur dann als 
wahres Individuum gelten, wem cr als ein bes 

ſtimmt und vollfommen abgeſchloſſenes Ganzes er⸗ 
ſcheint 2). 

0) Vergl. meine Unteefuhungen über bie Bormen ber Teblofen 
Ratur, 1. ©. 3%. 

: 9) Kugelförmige Minerallörper, fo wie volllommen ausgebilbete ' 
Kryftalle find z. DB. wahre Individuen; aber ein nur an 
einem Ende auögebilbeter, an bem anderen mit einer berben 

Maffe verwachſener Kryſtall, Tann nicht ale ein Indlviduum 

betrachtet werben. 

Karſten war ber Meinung, daß es unter ben Meines 
salien nur Individuen gäbe (j. deſſen Sntwidelung zweier 
fpetulativen Bragen , bie Foffilien betr. i. d. n. Schriften d. 
Berlin. Geſellſchaft naturf. Br.1. S. 28). Lin? fieht das 

gegen in ber lebiofen Natur nur die Kryſtalle für Individuen 

an (ſ. deſſen Beiträge zur Raturgeſchichte. 1797. 1. S. 94.), 

8. 12. 
Mechaniſch⸗ einfache und zufammengefehte Körper, 

Die Sonderung der Iehlofen Wefen zeigt ſich 
mannigfaltig abgeſtufft; das Verſchiedenartige ft 
bald leicht, bald mie Mühe zu erkennen und nicht 
felten  ift: die Verbindung ſo innig, daß nur dur) 
Anwendung kuͤnfllicher Mittel die Unterſcheldung und 
Trennung erreicht - werben Tann. 

"Mir nennen Teblofe Naturkoͤrper mechaniſch⸗ 
einfad) ober ungemengt, mern wir weder durch 
das Auge, noch durch Anwendung mechaniſcher Tren⸗ 
nungsmittel etwas Verſchiedenartiges an ihnen er⸗ 
kennen koͤnnen) und ſetzen den ungemengten, bie 

> 



43 
mechaniſch⸗zuſammengeſetzten oder gemeng⸗ 
ten entgegen. 

Der mechaniſch⸗einfache lebloſe Naturkoͤr⸗ 
per iſt oft chemiſch zuſammengeſetzt, d. h. er 

laͤßt ſich in verſchiedenartige Stoffe zerlegen. Aber 
in allen ſeinen Teeilen befindet fi 9 dieſelbe Mi⸗ 

ſchung *). 
21) 

2) 

Manche Raturſorſcher nennen lebloſe meturkorver einfach, 
ungemengt, wenn das Auge nichts Verſchiedenartiges an 
ihnen zu unterſcheiden vermag. Es giebt aber viele lebloſe 
-Raturköcper, bie dem Auge, ſelbſt bem bewaffneten, eins 
fach erfcheinen und bie doch durch irgend ein mechaniſches 

Mittel 4. B. durch das Schlämmen ober Stäuben nad) vors 

Hängiger Zerkleinerung, in verſchiedenartige Körper zu zer⸗ 
legen find, 

Es gehört zu den ausgezeichnetften Eigenthamlichkeiten der 
belebten Naturkorper, daß ein Individuum ſich in verſchie 

denartige Theile mechaniſch zerlegen läßt, die bei einer che⸗ 
mifhen Zerlegung oft ſehr abweichende Miſchungen zeigen. 

Kein lebloſer Körper läßt ſich auf foldhe Weile anatemiren. 
Jede Yarallele zwifchen belebten und .Ieblofen Raturlörpern 
ift daher unftatthafl, Wollte man vergleihen, fo würde 
man den einfachen lebloſen Raturlörper irgend einem eins 
fachen Theile eines belebten Weſens gegenüberflellen müffen ; 
und dennoch würde, fo lange bad Leben auf die Subftanz 

des Iehteren einwirkt, «ine folde Aufammenfelung u unpafs 

(end ſeyn. 

$ 13 

Begriff der Anorganologie, 

Die. Ieblofen Naturkoͤrper koͤnnen entweder als 
einzelne Weſen, oder in der Verbindung hetrachtet 
werben, in ber fie bem Erdkoͤrper angehören. Die 
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Wiſſenſchaſt von ben mehanifch s einfachen leb— 
loſen Naturkoͤrpern, welche ſie nach ihrem gan⸗ 
zen Weſen, unter beſtimmten Benennungen, in einer 

naturgemaͤßen Ordnung kennen lehrt, iſt die Anors 

ganologie, oder Mineralogie in engerer Be⸗ 
deutung *). Ihr ſteht die Organologie gegen⸗ 

“ über, welche die Zoologie und Phytologie oder 
Botanik begreift. „Die Lehre von ben Verbindun⸗ 

gen in denen ‚die lebloſen Naturkoͤrper den Erdkoͤrper 
zufammenfeßen, madt einen Haupttheil der Geo⸗ 
logie ($. 4.) aus. 

1) Unter Mineralogie in weiterer Bedeutung, verfteht man . 

gemeinigli die Lehre von allen Belhaffenheiten und Ver⸗ 

Hältniffen ber lebloſen Raturlörper, bie daher auch bie Vers 

bindungen berüdfitigt,, in denen fie fih befinden und auf 
ſolche Weife einen Shell ber Geologie mit umfaßt. 

Kür die Mineralogie in engerer Bedeutung dat Wer⸗ 

ner den Rahmen Drpktognofie gewählt; der aber, ins 
ber ex die Lehre von dem Gegrabenen bedeutet, eben fo 
unpaſſend ift, als ber Rahme Koffil zur Bezeichnung eines 

leblofen Raturkorpers ($. 6. Anm, 4.) 

5. 1%. 
Verhättniß der Anorganologie zur Phyſik unb Chemie, 

Die Anorganologie tft ein Xheil der Nas 
turförperlehre und daher beftimmt gefonbert von 
den Theilen ber Naturwiſſenſchaft, beren Hauptge⸗ 

genſtand die Geſetze find, denen die Erfcheinungen 
in der Natur gehorchen (S. 2.). In fo fern aber 
bie Phyſik, ober bie Lehre von den allgemeinen 
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Raturgefegen und die Chemie, ober bie Wiſſen⸗ 
ſchaft von den Subſtanzveraͤnderungen, den Miſchun⸗ 
gen und Scheidungen, die Geſetze zu erforfchen ſtre⸗ 
ben, bie den Erfheinungen in der Ieblofen Natur 
der Erde zum Grunde Tiegen, muͤſſen diefe naturs 
wiſſenſchaftlichen Doktrinen mit ber Anorganologie 
oder Mineralogie in mannigfaltige und nahe Bes 
rührung Fommen t), 

1) Berzelius Hat die Mineralogie für ein Grzerpt der 
Chemie erflärt, (S. deffen Fürsök,, att genom Auvän- 
dandet af den 'electrokemiska "Theorien och. de kemis- 
ka ‚Proportionerna grundlägga ett rent vetenekapligt 
System för Mineralogien. 1814. pag. 3.) wobei er aber 
die wefentlih verſchiedenen Geſichtspunkte außer Acht ges, 
laſſen, von benen Mineralogie und Chemie aus⸗ 
gehen. 

Durch abſichtlich eingeleitete, chemiſche Prozeſſe werden 
die mannigfaltigften Körper gebildet, von denen viele nicht 
unter den eigentlichen Naturprodukten ($. 5.) angetroffen 
werben und die dahar aud) keinen Gegenſtand der Mineralo- 
gie ausmachen. Ihre fämmtlihen Befchaffenheiten werben 
beiläufig in ber Chemie betrachtet, die dazu mauche minera⸗ 
logiſche Erfahrungen benugt, 

F. 15 

Beſchreibender und gefchichtlicher Theil der Anorganologie, 

Die AUnorganologie kann in die Naturbes 
fhreibung und in bie Naturgeſchichte der Mi⸗ 
neralien, in die Anorganographie und Anor⸗ 
ganogenie getheilt werben !), Jene Doktrin Ichrt 
bie einzelnen, lebloſen Naturkoͤrper kennen wie fie da . 
find; dieſe ‚betrachtet dagegen die mit ihnen vorge⸗ 
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benben Weräuberungen, ihre Bildung und Umbil⸗ 
dung, 

1) Wie man in ber Zoologie und Botanik den befchreibenden 
und gefchichtlichen Theil der Wiffenfchaft oft zufammen faßt, 
fo wird ſolches auch bei der Anorganologie zweckmäßig ſeyn 

lönmen. Uebrigens ift die eigentlihe Raturgefhichte ber 
Ieblofen Naturkörper bisher noch faft ganz unberüdfichtigt 

geblieben und allerdings bat ihre Erforſchung große Schwies 
rigteiten ; ungleich größere, als bas Studium ber Raturs 

geſchichte von Thiexen und Pflanzen. j 

& 16 

Allgemeines und befonderer Theil ber Anorganologie, 

Aus dem was dad Stubium der Ichlofen Nas . 
turförper Im Beſonderen darbietet, laͤßt ſich etwas 
Allgemeines ableiten. Man kann die Merkmale der 

lebloſen Naturförper an ſich betrachten und ſyſtema⸗ 
tiſch zufammenftellen, wobei zugleich die zur Bezeich⸗ 
nung berfelben dienenden Kunftausbrüde eine Erläus 
terung finden Finnen. Es laſſen fi) bie allgemeinen 
Geſetze, nad) denen fi die Bildung und die Vers 

‚ änderungen ber leblofen Naturkörper richten, aufs 
fiellen; fo wie auch die Grundfäge, nach welchen bie 
lebloſen Naturkoͤrper zu benennen und zu ordnen find. 
Auf diefe Weife erhält man eine allgemeine 
Anorganologie, bie ber befonberen, ſyſtema⸗ 

tifhen Betrachtung ber leblofen Naturkoͤrper zur 
Einleitung dienen Tann ?). 

1) Don bes allgemeinen Anorganologie ift bis jetzt vor- 

zäglih bie mineralogifhe Terminologie und Sys 
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Rematologie bearbeitet worben. Jene enthält bie Lehre 
von den Merkmalen der Dinerallörper und den zur Bezeich⸗ 
nung berfelben dienenden Kunftwörtern ; biefe lehrt bie . 

Grunbfäße,, nach denen bie leblofey Raturkorper ſoſtematiſqh 

zu ordnen und zu benennen find, « 

Dahin gehörige Schriften: 
A. G. Werner, von den äußerlichen Kennzeichen der Foſ⸗ 

filien. Leipz. 1774. 8. | 
Tabulae synöpticae terminorum systematis oryctogno- 

stici Werneriani, latine, danice et germanice editae 

aGregorio Wad. Hafn. 1798. Fol. 

Handbok i Oryktognosien af G. M. Schwarte Stock- 
holın 1803. 8. 

Mein Verſuch eines Entwurfs u einer Ginleitung in bie 
Drpktognofie. Braunſchw. und Helmſt. 1805, 8. 

Handbduch ber Mineralogie von ©, A. S. Hoffmann, ArBb, 

Freyberg 1811. 8. 

Propädeutil der Mineralogie. Bon Leonhard, Kopp und, 
Gaertner. Franff. a. M. 1817. Foh 

Grund s Riß der Mineralogie, von Er, Mobs, Erſter Theil. 
Dresd. 1822. 8, 

§. 17. 

Angewandte Anorganologie. | 

Man Fan die Teblofen Naturkörper in Beziehung 
anf die Anwendung betrachten, bie man fin ges 
meinen $eben, bei den Öfononifchen Gewerben, bei 
ten nüßlichen und ſchoͤnen Künften von ihnen macht. 
Die Lehre welche von diefem Geſichtspunkte ausgeht, 
ift Die angewandte Anorganologke, bie foges 
nannte Lithurgik ober techniſch-oͤkono miſche 
Mineralogie ). Auch hat man außerdem wohl eine 
antiquariſche Mineralogie?), eine mineralo⸗ 
giſche Chemie und topographiſche Mineras 

2 
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Iogie 3) unterſchieden; die ſedoch eben fo wenig wie 
die techniſch-bkonomiſche Mineralogie, als 
felbftftändige Doktrinen gelten koͤnnen, indem fie 
ihre tehren zum Theil aus der Anorganologie, zum 
Xheil aber aus anberen Wiſſenſchaſten entlehnen. 

1) G. Schmieder, Verſuch einer eithurgif ober Sconomifchen - 
Mineralogie, 2Bde. Leipz. 1803 und 180%. &— Bil. 
ter, Handbuch der dkonomiſch⸗ tehnifhen Mineralogie. 
2 Bde. Weimar 1804 und 1805. 8. — 3.5.8, Blum 
hof, Grunblinien ber Sconomifc »- techniſchen Mineralogie, 
Gießen 1820. 8, — C. Pr. Brard, Mineralogie appli- 

quée aux arts. 3 Vol. Par. 1821. 8 — 6, Fr. Raus 

mann, Entwurf ber Lithurgik ober Slonomifchhen Minera⸗ 
logte. Leipz. 13826. 8, 

9) L. de Launay, Mineralogie de amciens. 2 Vol. Brux. 
et Par. 1803. 8. Mineralogie der Alten, von &, vom . 

Launay. A. db. franz. Handſchr. (von Sech y) 3 Thle. 
Prag. 1800 — 1803. 8 

3) © 6. Leonhard, .Handbbud. einer allgemeinen topogras 

phifchen Mineralogie, 8 Bde, Frankf. a. M, 1805 — 1809, 8, 

& 18 

Hülfewiflenfhaften für die Anorganologie. 

Da zur genaueren Erforſchung ber Ichlofen Nas 
turkoͤrper viele phyſikaliſche und chemiſche Ers 
fahrungen benugt werden müffen ($. 14); und ba _ 
ein großer Xheil der den Mineralien eigenen Ges 
fialten, eine mathematiſche Beſtimmung geftattet ; 

ſo ſind Phyſik, Chemie und Mathematik die 
wichtigſten Huͤlfswiſſenſchaften fuͤr die Anor⸗ 

ganologie ). Außerdem? koͤnnen zuweilen zoologi—⸗ 
ſche und botaniſche Kenntniſſe bei dem Studium 

— 
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der Ieblofen Naturkörper Anwendung finden, indem 
mandye berfelben aus den Meichen ber Thiere und 
Pflanzen abſtammen ($. 8.). | 

1) Dagegen fuht zwar %. Menge darzuthun, daß das Stu⸗ 

dium ber Mineralogie das Einzige ſey, welches einer Bor, 

fenntniß bedarf, S. deffen Winke für die Würdigung der 

Mineralogie ale Grundlage aller Saqhtenntniß. Hanau 
fr 1819, 8, 

1% 

. Ruten der Anorganologie. 

Da eine.genaue Runde der einzelnen Teblofen ". 
Naturkoͤrper erforderlich HE, wenn man gruͤndliche 
Kenntniffe von den Verbindungen erlangen will, in 
denen fie den Erbförper zuſammenſetzen, fo findet bie 
Anorganologie ihre vorzüglichfte, wiſſenſchaftliche An⸗ 
wendung in der "Geologie. Außerdem kann fie 
auch anderen Zweigen der Naturkunde, zumal ber 
Phyſik und Chemie, nügliche Dienſte Yeiften, 

Bon mannigfaltigem praktiſchen Nutzen iſt 
die Runde der lebloſen Naturkoͤrper für die okono⸗ 

miſchen und techniſchen Gewerbe, deren Gegen⸗ 

ſtand die Gewinnung und Verarbeitung von Koͤrpern 
des Mineralreichs iſt; daher die Anorganologie auch 
fuͤr einen Theil ver Sfonomifchen und techniſchen 
£chren, ganz befonderd für. die Bergwerkswiſ—⸗ 
ſenſchaften, eine unentbehrliche Huͤtſdwiſſenſchaft iſt. 

2* 
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Anm. 2.); fo iſt die Erforſchung ihres Aeußeren durchaus 
unzureihenb, um einen Begriff von ‚Ihren wahren Ratur 

zu erlangen. 

Ss: 21. | 

Srtenfive und intenfive Beſchaffenheiten der Maſſe. 

| Alle ‚Eigenfhaften dr Maffe der lebloſen 
Naturkoͤrper beziehen ſich entweder auf die Ausdeh⸗ 
nung im Raume, auf die geometriſche Form, 
die Geſtalt derſelben; oder auf ihr Verhalten ges 
gen andere Dinge, welche auf ſie einwirken, ohne in 

der Subſtanz eine Aenderung hervorzubringen. Wir 
unterſcheiden dieſem gemaͤß extenſive und intenſive 
Beſchaffenheiten der Maſſe, welche letztere, zum Un⸗ 
terſchiede von den gleichfalls intenſiven Beſchaffen⸗ 

heiten der Subſtanz oder chemiſchen Eigenſchaften, 
mit dem Nahmen der phoſikaliſchen belegt wer⸗ 
ben ?), 

1) Ueber biefe @intheilung ber Merkmale vergl. Illiger's 
Terminologie f. d. Thierreich und Pflanzenreich. & 2. —. 
Link's Beiträge zur NRaturgefhihte 1. S. 107. — Mei⸗ 

nen Verſuch eines Entwurfs zu einer Einleitung in die 

Oryktognoſie. G. 14. $. 9. 
2) Werner unterfhieb äußere, innere ober chemiſche, 

phyſikaliſche und fogenannte empirifhe Kennzeichen 

der Mineralien. Zu ben phyſikaliſchen zählte er nur das 
Verhalten in Anfehung der Elektrizität, Phosphor: 

eszenz und bes Magnetismus. Empirifhe Kenn⸗ 

zeichen nannte ex die, welche von dem Vorkommen der Mie 
neralten zu entfehnen find (Vergl. A. G. Werner, von 

den äußerlihen Kennzeichen ber Kofftlien. 1774. S. 3%). 

Das Vorkommen ift aber in Verhältniffen begründet, in 
denen ein Dinerallörper zu Anderen fteht unb gehört mithin 
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nicht zu den Gigenfhaften, bie zu mineralogiſchen Kenn⸗ 
zeihen benugt werden können. Das Vorkommen ber Mis . 
neralien madt feinen Gegenftand der anorganologifhen 
Forſchung aus; Bemerkungen barüber entiehnt die Anorga⸗ 

nologie aus der Geologie, 

Hauy theilte die Merkmale der Teblofen Raturkörper 

‚in geometrifche, phyſikaliſche und chemiſche. (Vergl. 
‚deffen Trait6 de Mineralogie. 1 Ed. 1801. 1. p.202 u. f.) 

eeonhard unterſcheidet Kereometrifhe, phyſika—⸗ 

liſche, empiriſche und geſchichtliche Merkmale, Die 
phyſikaliſchen und empiriſchen Merkmale gehören zu 

denen, welche hier mit dem Rahmen der phoͤſikaliſchen 
belegt worden; die geſchichtlichen ſtimmen dagegen mit 

Berner's empiriſchen Merkmalen überein. (Bergl, 
4 Handbuch der Oryktognofie von K. G. von Leonhard, 

ge Aufl, 1836. ©. 10.) 

Zweiter Abſchnitt. 

Von den extenſi ven Beſchaffenheiten , ober von 

der Geſtalt. 

Erſte Abtheilung. 

Von der Geſtalt der leblofen Naturkörper 
im Allgemeinen. 

§. 22. | 

Selbſtſtändigkeit ber Sem, © *8*r 

Die Geſtalt der lebloſen Naturkoͤrper iſt ent⸗ 
weder ſelbſtſtaͤndig, indem ſie nicht durch etwas 
Aeußeres bedingt, ſondern durch den vorherrſchenden 
Einfluß innerer Kräfte behauptet wirb; vder ſi e iſt 
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von etwas Aeußerem abhängig. Die flarren 
‚ Teblofen Naturkörper zeigen unter allen Unftänden 
febftfiändige Formen; wogegen biejenigen, melde wir 
flüffig zu nennen pflegen, nur unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden, durch überwiegende innere Kraft eine gewiſſe 

Geſtalt behaupten; unter anderen dagegen fid) ‚ben 
Gränzen bald mehr bald, weniger anfchmiegen, bie 
ihnen ein fremder Körper feßt. 

Schließt ein Mineralkoͤrper von felbftftändiger 
Geftalt einen anderen Körper ein, beffen Form durch 
den Raum bedingt wird, ben jener ihm barbietet, 
fo find Weide nicht ald Theile eined Ganzen, nicht 
als etwas weſentlich Verbundenes, fondern zufams 
mengenommen als ein Gemenge (8. 12.) zu betrach⸗ 
ten?) Mur den organifirten Naturfsrpern ift 
die Verbindung’ felbftftändiger Form eigenthümlich 2). 

1) 3.8. Vaſſer und Luft in ben Abfonderungäräumen eines 

Kryſtalls z welde Körper oftmals buch vorfichtiges Erwärz 

men verjagt werben können, ohne daß der Kryſtall dadurch 
wefentlich verändert wirb, 

2) Vergl. meine Unterfuhungen über bie Bormen ber tebtofen 
Ratur, 1. $ 32 

N 22. | 

Beſentliche und unweſentliche Geſtalten. 

Die hoͤchſt mamigfaltigen Geſtalten der lebloſen 
Naturkoͤrper gehoͤren in den mehrſten Faͤllen ganz 
zu ihrem Weſen und ſtellen ſich daher bei Koͤrpern 
derſelben Art, auf aͤhnliche Weiſe dar. Nicht ſel⸗ 
ten zeigen ſich aber auch Formen, welche dem Mi⸗ 
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neralförper durch fremde Einwirkung ertheilt wurben 
und die daher ald unmefentliche ober zufäklige 
betrachtet werden muͤſſen. Die Urfachen ‚der Bildung 
liegen dann entmeber im Reiche ber lebloſen Natur 9 
oder außerhalb deſſelben; indem Mineralkoͤrper zu⸗ 
weilen von organiſirten Weſen Geſtalten erben, die 
ber lebloſen Natur nicht eigen ſind und daher als 
fremdartige gelten mäffen > 

1) Es gehören bahin u. X. die fogenannten Afterkryſtallez 
die Gerslle. 

2) Die ſogenannten Verſteinerungen. 

8§. 24. 
Mannigfaltigkeit und Regelmäßigkeit der Form. 

In Hinſicht der Mannigfaltigkeit der Ge⸗ 

ſtaltung ſteht die lebloſe Natur der belebten bei Wei⸗ 
tom nach. Dagegen zeichnet ſich dieſe ⸗durch große 
Regelmäßigkeit aus, die vielen ihrer Formen 
eigen iſt; wodurch es moͤglich wird, ſolche einer ge⸗ 

nauen, mathematiſchen Beſtimmung zu unterwerfen. 

Auch gehoͤrt es zu den Eigenthuͤmlichkeiten der leb⸗ 

loſen Natur, daß eine gewiſſe Art von Weſen, ſich 
in mannigfaltigen, regelmaͤßigen und unregelmaͤßigen 
Formen darſtellen kann, die nicht, wie die verſchie⸗ 

denen Geſtalten eines Thiers, oder einer Pflanze, 
verſchiedene Stufen der Ausbildung bezeichnen. 
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$. 25. 
Aeußere und innere Form. | 

Bel den ſtarren Ichlofen Wefen ift bie aͤuß e⸗ 
re. Öeftalt vom ber inneren, ober ber Struftur 
zu unterfcheiden ). Den fläffigen unorganifirten 
Körpern iſt dagegen nur eine äußere Geftalt eis 

gen 2). ‘Die äußere Geſtalt wird durch bloße 
Anſchauung erkamt; die Kenntniß der Struktur 
iſt dagegen in ben mehrſten Fällen nur durch eine 
Trennung von Theilen zu erlangen ?). 

1) Jebes organifixte Wefen hat eine gewiffe Strultur, indem 
ſtarre Theile bie Hüllen von fläffigen find. In ber unor⸗ 
ganifirten Natur ift Starres und Fläffi ined weſentlich - ges 

fondert, 

3) Es if ein allgemeiner Charakter der rigiden Körper, daß 
fie aus getrennten Theilen beſtehen und daher innere Obere 

flächen haben. . (Bergl. Link, über Raturpbilöfophie. ©, 
178..— Deſſelben Ideen zu einer philofophifhen Ratues 
tunde, S. 139. — Weine Unterfuhungen äb. bie Formen 
der Leblofen Natur. 1. $. 38.) 

3) Gewiffe Welchaffenheiten ber Struktur Tann man durch 
bloße Anfhauung wahrnehmen, indem 3. B. im Innern 

eines buchfihtigen Körpers vorhandene Flächen , tur eine 

Spiegelung fi darſtellen. 

g. 26. 
Dreifacher Haupttypus. 

.- In ber Amenblichen Manvigfaltigkeit der Formen 
ber lebloſen Wefen, in ihren äußeren Seftalten wie 
in ihrer Struktur, ſpricht fih ein dreifacher 
Haupttypus, eine dreifache plaftifhe Tens 

#+ 
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denz aus, indem entweber eine gleiche Ausbehnung . 

nach den brei koͤrperlichen Dimenfionen, ober doch 

wenigſtens eine Annäherung zur Dimenfionengleichheit 
ſich zeigt, " oder zwei Dimenſionen gegen bie britte 
vorherrſchen, ober zwei Dimenfionen gegen die dritte, 
vorherrfchende, zurüctreten. Wir unterfcheiden hiers 
nah den ifometrifhen, den lamellaren. und 
linearen Typus. 

. 

Bergl. (Bouterwert) Ueber die Möglichkeit einer phi⸗ 
Joſophiſchen Klaffification der Minerallörper. Gött. 1808. 8 

Zweite Abrheilung. | 

Bon den äußeren Geſtalten. FR 

Erite Unterabtheilung. 

Bon den dAußeren Geſtalten im Allgemeinen. |! | 

$. 27. Ä 
Sefammtform und Oberflädie, 

Bei der äußeren Geſtalt eines Teblofen Körpers 
ift die Geſammtform deffelben, von den befondes 

ren Vefchaffenheiten ber Oberfläche zu unterfcheis 
ben. Die letztere kann bei derfelben Beſchaffenheit 
der erſteren, abweichend ſeyn 1), | 

1) Bei derfelben Geſammtform ift ein Minerallörper z. ©; 
bald durch volllommen glatte, bald durch unebne Flächen 
begrängt. 
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‚23. 
Beftimmte und unbeflimmte Körperformen. 

Die lebloſen Naturförper haben entweder eine 
beftimmte, ober eine unbeſtimmte aͤußere Bes 

‚gränzung. Im erfteren Falle zeigt ſich die Geftaft 
fiharf begränzt und bald mehr bald weniger geregelt, 
fowohl in Hinfiht der Beſchaffenheit, als aud in 
Anfehung der Verbindungsart ber begraͤnzenden Flaͤ⸗ 
hen; weldyes im anderen Falle nicht Statt findet. 

Unbeſtimmt geformte Mineralkoͤrper kommen nicht 
allein ſehr häufig, ſondern auch in der größten Aus⸗ 
dehnung vor, indem zwifchen mandyen berfelben und 
gewiſſen Gebirgsfagermaffen, Leine natürliche Graͤn⸗ 
zen vorhanden "find 9). 

3) In ben Gemengen ber Pelsarten find die Minerallörper am 

bäufigften unbeſtimmt begränzt und mande Grdenrindemafs 

- fen befteben ganz und gar aus einem ungemengten Körper, 
Die beftimmt begränzten Mineralien pflegen von keiner ſehr 

bebeutenden Ausdehnung und entweder einzeln vorzulommen, 

ober, wenn fie in größerer Anzahl beifammen find, doch ges 

meiniglih auf enge Graͤnzen beichränkt zu fepn. 

29 
Krummflähige und gerabflähige Geſtalten. 

Die beftimmten Geſtalten der Teblofen Natur: 
koͤrper zeigen eine Hauptverſchiedenheit, indem fie 
entweder krumm⸗ oder gerabflädig find. Die 
geradflaͤchig begränzten Körper befigen, wenn fie 
volllommen ſich barftellen, eine beſtinunte Anzahl 
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von Flächen, die unter beftimmten Winkeln zufams 
menftoßen. Dieſe Geftalten, weldye den Nahmen . 
der Kryftallifationen führen, find ein ausfchließens 
bed Eigenthum ber ſtarren lebloſen Körper. Die 
Frummflächtgen. Geſtalten, die auch bei organifirten 
Weſen vorkommen, find ben lebloſen Körpern ſowohl 
im rigiden, ald auch im fluͤſſt igen Zuſtande eigen. 
Zuweilen zeigt ſich die krummflaͤchige Korperbildung 
mit der geradflaͤchigen verbunden. 

Zweite Unterabtbeilung 

Bon den waentichen, Teummflächigen Behalten. 

S. 30. 
Geſchloſſene und nicht geſchloſſene Formen. 

Die weſentlichen, krummflaͤchigen Geſtalten ſind 
entweber geſchloſſen, d. h. durch eine zum Weſen 
der Form gehoͤrende Flaͤche völlig begraͤnzt, oder 
nicht geſchloſſen )y. In dieſem Falle ſteht die 
unweſentliche Begraͤnzungsflaͤche zur weſ⸗ entlichen in 

verſchiedenen Verhaͤltniſſen. 
Die geſchloſſenen, krummflaͤchigen Kryers 

formen koͤnnen im Allgemeinen fphärifche, die 
nicht geſchloſſenen, ſtalaktitiſche Geſtalten 
genannt werden. 

1) Das Kugliche, das Sphaärokdiſche, find geſqͥ lo ſ⸗ 
ſene Geſtaltenz das Bapfenfdrmige ift eine nit ges 
ſchloſſene Form. 



§. 31. 
Einfache unb zufammengefegte trummflachige tormen. 

Die krummflaͤchig begraͤnzten Koͤrper ſind ent⸗ 
weder einfach, ober zwei oder mehrere derſelben 
ſind zu einem Ganzen verbunden, wobei bald ein 

groͤßerer, bald ein kleinerer Theil bes einfachen Koͤr⸗ 
pers verſe chwindet. | 

g§. 3% 
Kbflufungen ber Symmetrie, . 

Die krummflaͤchigen Geſtalten find bald - mehr 
ober weniger ſymmetriſch, bald aſymmetriſch. 

Es laſſen ſich in dieſer Hinſi cht fuͤnf verſchiedene 
Hauptſtufen unterſcheiden: | 

1) ‚Sehe dur den Mittelpunkt des krummflaͤchi⸗ 
gen Koͤrpers gelegte Durchſchnittsebene, theilt ihn in 
zwei gleiche Haͤlften und ſaͤmmtliche Durchſchnitts⸗ 
ebenen dieſer Art ſind kreisfoͤrmig und einander gleich. 

2) Eine die Achſe rechtwinklig ſchneidende Ebene 
theilt den Körper in zwei gleiche Hälften und fämmts 
liche, die Achſe rechtwinklig ſchneidende Durchfchnittes 
ebenen find Freidförmig ; wogegen andere Durchſchnit⸗ 
te abweichende Figuren haben, 

3) Eine die Achfe rechtwinklig fehneidende Ebene 
theilt den Körper in zwei gleiche Hälften Keine 

Durchſchnittsebene ift kreisfoͤrmig. 
4) Durch eine die Achſe rechtwinklig ſchneidende 

Ebene laͤßt ſich der Koͤrper nicht in zwei gleiche 
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Hälften theilen; aber faͤmmtliche Durchſchnittsebenen 
‚von biefer Sage find kreiofoͤrmig. , 

5) Der Körper läßt ſich durch Feine, die Achſe 
rechtwinklig ſchneidende Ebene in gleiche Hälften theis 
len und Feine Durchſchnittsebene iſt Freisförmig. j 

* 

g. 33. 5 

Kugelform. 

Den hoͤchſten Grad der Symmetrie beſitzt die 
vollkommne Kugelform. Sie ift unter allen Ges 
ftalten der lebloſen Naturkoͤrper bie einfachfte und 
zugleih die regelmaͤßigſte. Nur eine Fläche bes 
gränzt den Körper, in. welcher jeder Theil genau fo 
befchaffen ift, wie alle übrigen, und in weldyer jeber 
Punkt von einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkte gleich 
weit entfernt iſt; daher ber kugelfoͤrmige Körper 
den hödften Grad von Dimenfionengleichheit bat. 
Die volllommene Kugelgeftalt it die Grundform 
der krummflaͤchig gebildeten,‘ lebloſen Naturkoͤrper, 
indem alle uͤbrigen krummflaͤchigen Geſtalten als Mo⸗ 
dificationen derfelben zu betrachten find, bie ſich bald 
mehr, bald weniger von der Megelmäßigfeit der Ku⸗ 
gel entfernen. 

In vollkommenſter Regelmaͤßigkeit findet ſich 
die Kugelform bei lebloſen Raturkoͤrpern hoͤchſt fels 

ten; im ſtrengſten Sinne vielleicht nie. Kleine Un⸗ 
regelmaͤßigkeiten derſelben entziehen ſich leicht der 
Beobachtung, zumal wenn die Groͤße des Koͤrpers 
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unbebeutend fi. Uber Heine Kugeln näher fi 
häufiger der Regelmaͤßigkeit ald größere. 

Luftkugeln (fog. Luftblaſen). Waffertropfen. Queckſil⸗ 

bertropfen. 

Schwefelkies. Spharoſiderit. Roogenſtein. Erbſenſtein. 

| 8. 34. 
Bon ber Kugelform abweichende, gefchloffene krummflächige 

Geſtalten. 

An die Kugelform reihen ſich zunaͤchſt andere 
geſchloſſene krummflaͤchige Geſtalten, die in verſchie⸗ 

denem Grade von der vollkommenen Symmetrie ſich 
entfernen. | 

A. Formen vom zweiten Örade der Som⸗ | 
metrie ($. 32.). 

1) Das Sphäroidifche Abplattung ber Rus 
gel in der Richtung eined Durchmeffers. Mit dies 
ſem fit die Achſe zufammen, deren $änge bald 
mehr, bald weniger von ben Durchmeſſern des Kreis 
(ed übertroffen wird, deffen Ebene die Achſe halbırt. 

Se mehr die Abplattung zunimmt, um fo mehr nds - 

bern ſich die Abplattungsflaͤchen dem Geraden. 
Schwefelkies. Gelbeiſenſtein. 

9) Das Ellipfoidifhe, Eine Form, bie 
durch Umdrehung einer Ellipfe um ihre Längere Achfe 
zu Tonftruiven iſt. Die Sänge der Achſe übertrifft. 

die Länge der Durchmefjer des Kreiſes, deſſen Ebene 

diefelbe halbirt. 
Feuerſtein. Gelbeifenftein. 
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3) Das Zylindroidifhe. ine am den beis 
ben Enden durch Kugelfegniente gefchloffene Walzen⸗ 
forn. Die Länge der Achſe pflegt die Länge ber 
Durchmeffer der dieſelbe rechtwinklig ſchneidenden, 
Preisförmigen Durhfänite, , bald mehr bald weniger 

zu übertreffen. 

Bofriger Rotheiſenſtein. Bafriger Brauneiſenſtein. 

B. Formen vom dritten Grade der Sy. 

metrie. 

4) Das Elliptiſch⸗ Sphaͤrordiſche. 
Form, die gewiſſermaßen zwiſchen dem — 

und Cllipfoidifchen in der Mitte ſteht. Abplattung 
der Rugel in ber Richtung von zwei, einander rechts, 
winflig fchneidenden Durchmeffern. Die , größte 
Durcchfchnittsebene nicht, wie bei dem Sphäroidifhen 
kreisfoͤrmig, ſondern dem Elliptiſchen bald mehr, 
bald weniger genaͤhert. 

Gelbeiſenſtein. Jaspis. Dichter Kaltſtein. 

C. Formen vom vierten Grade der Sym⸗ 
metrie. 

5) Das Eiförmige. Dem Efipforbifiien zu⸗ 
naͤchſt verwandt und von dieſer Form durch Zuſam⸗ 
menziehung gegen das eine Ende, bald mehr bald 
weniger ſich entfernend. 

Gelbeifenftein. u | 

6) Das Birnfdrmige, Die Eiform an bem 

ſtaͤrkeren Ende abgeplattet und gegen das andere 
ringsumher gleihförmig etwas eingezogen. | 

Jeuerſtein. Hoxuſtein. 

3 
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7) Das Keulenförmige. Die Eis oder Birn⸗ 
form an dem bünneren Ende bald mehr bald weniger 
verlaͤngert. | 

Mangenfämärg, Bad, 

D. Formen vom fünften Grabe ber Sym⸗ 
metrie. 

8) Das Mandelfoͤrmige. Die Eiſorm in 

einer Richtung, die mit der Achſe einen rechten 
Winkel macht, mehr oder weniger auf ſolche Weiſe 
ungleich gedruͤckt, daß die ſtaͤrkſte Druͤckung in die 
untere Haͤlfte und gegen die eine Seite des Koͤrpers 
faͤlt, ſo daß an dieſer Seite und gegen das untere 
Ende eine Kante gebildet iſt. 

| Quarz. Chatzedon. Opal, Kalkſpath. 

F§F. 35 

Bufammengefegte , ſphäriſche Geſtalten. 

Aus der Verbindung von zwei oder mehreren 
kugelfoͤrmigen, oder dem Sphaͤriſchen genaͤherten Koͤr⸗ 
pern, gehen verſchiedene neue Geſtalten hervor, don 
denen beſonders folgende unterſchieden werben koͤmen: 

1) Das Doppelkugliche. Zwei Eugelförmige 
Körper ſind zu einem Individuum verbunden, wo⸗ 
durch don ber volllommenen Kugelform der Einzelnen, 
bald mehr, bald weniger verloren geht. 

Perlſtein. Gerner's Sphärulith), 

2) Das Traubenförmige Mehrere, oſt 
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vide Kngeln den gleicher ober verfhlebener Gtöße, 
find zu einem tranbenähnlichen Ganzen verknüpft. , 

Botryolith. Chalzedon. Traubenblei. 

3) Das Nierenfoͤrmige. Mehrere, oft viele 
Kugeln von gleicher ober verſchiedener Größe, find 
zu einem Ganzen auf folde Weile verbunden, daß 
von ben Oberflächen ber Einzelnen, Serhälinifmmäßig 
zur Fleine Felder fichtbar find. 

Krfenit. Bafeiger Rotheiſenſtein. Maladit. 
3) Das Knollenfoͤrmige. Kugelförmige, 

ſehaͤroidiſche, oder auch andere Mobifikationen krumm⸗ 
flädiger Körper, find zu einem Fnoftenänihen Gans 
zen verbunden. 

Seuerfein. Haldopal (Menilith). 

5) Das Gefloſſene. Krummflaͤchige Körverr 
Individuen find unregelmäßig fo in einander vers 
flößt ober verſchmolzen, daß nur unbeutfiche Spuzen 
ber einzelnen Formen erfcheinen. 

Bergtheer. Queckſiber. Waſſerkies. 

$ 36. 

Nicht geſchloſſene, krummflaͤchige Geſtalten. 

Die nicht geſchloſſenen, Erummflädigen Geſtal⸗ 
ten, an denen ein Xheil bed Körpers nicht Durch 
eine zum Mefen der Form gehörige Flaͤche begraͤnzt 
wird ($. 30.), entfernen ſich ebenfalld in verfchles 
denem Grade von der Kugelform. Derſelben am 
‚nächften ſteht: | 

’ 3% 
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derer Körper fchließt fie ein. Die letzteren breiten 

fidy oft hoͤchſt zart auf einer Flaͤche aus und find 

gemeiniglich auf Haarkluͤften eines anderen Körperd 
auögebildet. Ä | 

Braunſtein. Manganſchwärze. Wad. Brauneiſenſtein. 

4) Das Moosfoͤrmige. Unregelmaͤßige Ver⸗ 

bindung vieler Heiner Zapfen zu einem moosaͤhnlichen 
. Ganzen. . “ 

‚Kollfintr. | . 

5) Das Flodige. Unregelmaͤßige Verbindung 

hoͤchſt zarter Falakeitifcher Körper zu einer flocken⸗ 

artigen, wolligten Maſſe. 
Montmilch. 

6) Das Kammfoͤrmige. Viele zapfenfoͤrmi⸗ 

ge Koͤrper von gleicher Laͤnge ſind in einer Haupt⸗ 

richtung ſo verbunden, daß bie Enden in eine Kante 

auslaufen. Der Kamm iſt bald gerade, bald mellens 

foͤrmig gebogen, bald gezähnt, bald ungezähnt. 

Kalkſinter. 

7) Dos Rindenfoͤrmige. Viele getropfte 

Koͤrper ſind zu einem zuſammenhaͤngenden Ganzen 

verbunden, welches einen anderen Koͤrper rindenartig 

bekleidet und an der freien Seite eben, wellenfoͤrmig 

oder runzlich erſcheint. | 

‚Kalkfinter, - 

1) Das Gtalaktitifh » Dendritifge iR weientli ver» 

fhieben von dem Kryſtallordiſch⸗Dendritiſchen, 

von welchem Gebilde unten bie Rede ſeyn wird, , 
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6. 38. 

Gefaute und hohle Erummflädige Körper, 

Die krummflaͤchig begränzten Körper find ents - - 
weber gefüllt oder. hohl. Bei regelmäßiger Bil⸗ 
dung ift bie innere Begraͤnzungsflaͤche mit der aͤuße⸗ 

ren im Parallelismus. Das Groͤßenverhaͤltniß 
zwifhen der Hoͤhlung und aͤußeren Maſſe iſt ſehr 
abweichend. 

Waſſerblaſen. bohlkuglicher Erbſenſtein. aehrenforni⸗ 

ger Waſſerkies. Hohle Zapfen von Kalkſinter. 
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Befonbere Unvegelmäßigleiten ber. krummflächigen Körperformen. 

Außer den allgemeinen Abweichungen von der 
Regelmaͤßigkelt ber Rugelform, welche für bie vers 
ſchiedenen krummflaͤchigen Geſtalten charakteriſtiſch 
find, kommen ſehr haͤufig beſondere Unregelmaͤßig⸗ 

keiten bei ihnen vor, wodurch die Formen bald mehr, 
bald weniger von den oben bezeichneten Graden des 
Ebenmaaßes ſich entfernen. Bei den ſphaͤriſchen 
Geſtalten finden ſich Ungleichheiten in den Biegungen 
ber. Flächen an verſchiedenen Seiten; bei den ſtalak⸗ 
tittfchen Formen find Biegungen vorhanden, ja zus 
weilen fo ftarfe Kruͤmmungen und Windungen, daß 
die normale Oeftalt kaum daran wieder zu erkennen. 

\ 
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Gerabflaͤchige Abplattungen. 

Auch durch geradflaͤchige Abplattungen 
werden die krummflaͤchigen Geſtalten hin und wieder 
von ihrem Normaltypus in verſchiedenem Grade ent⸗ 
fernt und ſcheinbar den kryſtalliniſchen Formen ge⸗ 
naͤhert. Solche Abplattungen betreffen entweder nur 
einen Theil des Umfanges, oder die ganze aͤußere 
Begraͤnzung des Koͤrpers, in welchem Falle die 
Form zuweilen einer kryſtalliniſchen aͤhnlich wird, 
wiewohl dabei niemals die beſtimmten Winkel vor⸗ 
handen ſind, welche die letzteren beſonders charakteri⸗ 
firen. Aus der Kugelform wird durch Abplat⸗ 
tung zuweilen eine dem Tetraëder, dem Würfel, 
den Rhombens oder Pentagonals Dodefass 
der genäherte Geſtalt; die Zapfenform gehet 
durch Abplattung bie und da in eine prismatifche 
ü * 

Erdſenſtelna. Brauneiſenſtein. 

6. 41. 

Oberfläche. 

Der Oberfläche der Erummfläcigen Körper ur 
find entweber Feine befonbere Formen eigen, indem 
fie volltommen eben, fogar wohl [piegelglatt iſt; 

oder es zeigen ſich an ihr Erhoͤhungen und Vertie⸗ 
fungen, deren Geſtalt bald der Geſammt⸗Koͤrperform 

[4 
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leicht, ober hoch wenigſtens mit ihr In einem gewiſ⸗ 
fen Zuſammenhange fteht,. bald mit ber Geſtalt des 
ganzen Körperd in keiner näheren Beziehung iſt. 
Die glatte Dberfläche koͤmmt befondess bei fluͤſſi⸗ 

nen Körpern vor; feltener. zeigt fie fih bei rigiden. 
Haͤufiger ftellt ſich hier Die ebene Oberfläche dar, 
in welcher fie zwar nicht die größte Vollkommenheit, 
‘aber doch Feine fi chtbare Erhöhungen und Vertiefun⸗ 
gen hat. | 

Unter den Modifikationen ber Unebenheiten der Ä 
Oberfläche find beſonders zu bemerken: 

1) Das Gekoͤrnte; mit Heinen Eörnerförnigen 
Erhöhungen. 

Arſenik. Faſriger Rotheifenten, Zürlie, 

2) Das Warzige; mit größeren, wrzaoͤl⸗ 
li den Erhöhungen. 

Arſenik. Waſſerkies. Braunelſenſtein. 

3) Das Rauhe; mit urregelmaͤßigen, bald 

mehr bald weniger ſcharfen Erhoͤhungen. 
Shalzebon. 

4) Das Gerippte; mit erhabenen net 
Bapfenföemiger Kalkſtein. | 

5) Das Geringelte; mit erhabenen Querlinien. 

Zapfenförmiger Kalkſtein; Kalkſinter. 

6) Das Gewellte; mit wellenförmigen Erh⸗ 
hungen. 

Kalkſinter. 
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deren Bildung durch die Kunſt eingeleitet wird; da⸗ 
her die Bekanntſchaſt mit den Kryſtalliſationen nicht 
allein für bie Mineralugie unentbehrlich, ſondern auch 
für bie Chemie und manche Zweige ber Technik, zu⸗ 
mal für Halurgie, überaus nuͤtzlich ift. 

Die Kryftalllunde*) umfaßt, ald eine felbfts 

ſtaͤndige Doktrin, Alles, was fi) auf Kroftallifatios 
nen bezieht, mögen fie bei Naturalien oder fogenanns 
ten Artefalten vorkommen. Die Diineralogie eignet 
ſich davon dasjenige an, was Ihren Zwecken anges 

meſſen iſt 2). 

1) Die Lehre von ben Krpſtalliſationen führt auch ben Rahmen 
Kreyflallographie, wiewohl, genau genommen, an 

dieſen Ausdruck ein engerer Begpriff fi knüpft. Die dyna⸗ 
miſche Betrachtung der Kryſtalliſationen hat man Kry⸗ 
ſtallonomie genannt. 

Die Kryſtallkunde kaun nur durch eine mathematiſche Bes 

handlung wiſſenſchaftlich begründet werben, Aber indem fie 
durch Anwendung ber Mathematik in den Kreis. ber ſoge⸗ 

nannten eralten Wiffenfchaften tritt, bahnt fie den Weg zu 
einem ganz neuen Felde mathematifcher Forſchungen, deren 
Berfolgung. niht zu ben Gegenfländen ber Mineralogie ges 
bören kann. 

In folgenden Werten iſt die Kryſtallkunde nad) verfchies 
denen Methoden obgebanbelt : 

Cristallographie ‚ ou description des formes propres à 
tons les.corps du regne mindral par M. de Rome 
de .L’isle. de Ed. Paris 179. AVol 8 Mit 
vielen Kupfern. 

Hauy, Traite de Mineralogie. Paris 1801. IV Vol. 8 
und 1 Vol. mit Kupfern in Querfollo. — Zumal Vol. 1u.2 

— Lehrbuch der Mineralogie, uͤbetſ. von D. 2, &, Karſten. 
Par. und Eeipz. 1605. 8 8. 

2 a 
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Brockant de Villiers, de la Cristallisation, Strasb. 
1819. & (Urſpruͤnglich ein Artikel bes diefionnaire des 

seiences naturelles). 

— Die Kryfiallifation in geometrifhher und phyſikaliſcher Hin⸗ 
ſicht. Ueberſezt von G. H. Kerſten. Heidelb. 1820. 8. 

K. von Raumer, Verſuch eines ABE Bud der Kryſtall⸗ 
kunde. 1r Thl. 8. Berl. 1820. Nachträge dazu 1871. 

Meine Unterfuhungen über. die Formen ber lebloſen Natur. 
1E Bd. Gött. 1821. 4. Mit vielen Kupfern. - 

Hauy, Traite de Cristallographie, Vol, Paris 189. 8. 
Mit vielen Kupfertafeln. 

Grund s Riß der Mineralogie don Gr Mods, aAr Th. 189. 
8. mit Kupfern, ’ 

Srundriß ber Keofalkographie ‚von 6, Fr. Naumann. 
Leipp 1820. 8. 

Eine vollſtändige ueberſicht von Atem, was bieher in der Kry⸗ 
ſttallkunde geleiſtet worden, -giebt bie Geſchichte der Kryſtal⸗ 

kunde von 6. M. Marz Garlor. u, Baden 183. 8. 

$. 25. 

Hülfsmittel bei dem Studium der Kryftallifationen. 

Hilfsmittel bei dem Studium ber Kryſtallfor⸗ 
men find genau ‚gearbeitete Modelle?) und richtig 
ausgeführte Zeichnungen 2). 

4) KKryſtallmodelle koͤnnen aus verſchiedenen Materialien vers 
fertigt werben 3. B. aus Holz, gebranntem Thon,. 

Biskuits Porzellan, Glas, Pappe. Aus Bolz nad 
den Winkeln genau gearbeitete, find in Paris bei M. Beloeuf' 
(sue Copeau Nr. 6. bei.dem jardin des plantes) und . 

auch bei der biefigen Induftriefchule zu haben, Aus Biskuit⸗ 

Porzellan verfertigte liefert die Porzellanfabrit zu Sevres bei 

Paris. Modelle aus Pappe verkauft das Mineralien Kompe- 

toir zu Heidelberg. — Für eigene Uebungen im Modelliren 

von Kryſtallen, ſind beſonders weiche Körper z. 8. Thon, 

Speckſtein zu empfehlen. 
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a Die erften genaueren, fdettirten Abbfibungen von Krykallis 

fationen, lieferte Rome de L’Isle bei feinem oben angeführs 

ten Werte, Gin volllommenes Bilb können aber nur folde 

perſpektiviſch ‚richtige Zeichnungen geben, welche ſaͤmmtliche 

Fäden und zwar bie ſichtbaren durch ausgezogene einien, 

die dem Auge ſich entziehenden, durch punktirte Linien, data - 

ſtellen. Als Muſter koͤnnen bie zus erfien Ausgabe von 

Hauy’s Traitd de Mineralogie gehörigen gelten. Ans 

leitung in dieſer Manier Kepftallifätionen zu zeichnen, find 

gegeben von Hauy, im Traite de Cristallographie. II. 

p. 583. und von Haidinger, in Poggendorf’s Annalen 

der Phyſ. 1825. 12. p. 507. Gewoͤhnlich wendet man bie 
vertikale Projeltion an; in vielen Foͤllen kann aber aud bie 

horizontale vortheilhaft benugt werben, (Bergl. G. Roſe, 

in Gilbext’s Annalen 1823. 2. -B 1706. Anm). 

G. 

Beiſtoamenheit ber Aryſtautationen. 

Die Revftallifationen find nur dann vollkom⸗— 
men, wem ſaͤmmtliche, zum Weſen ihrer Formen 
gehörige Theile, in völliger Regelmaͤßigkeit vorhan⸗ 

den find. Die Unvolllommenheit der Kryſtallformen 

hat fehr verfchiebene Grabe, Del Manchen ift zwar 

die Korm Im Allgemeinen regelmäßig, aber einzelne 

Flaͤchen ober Kanten zeigen Abweichungen vun vollens 
deter Kryſtallbildung. Wer Anderen nimmt man nur 
eine bald mehr bald weniger beutliche Anlage zur 

Kryſtalliſation wahr, wobei Uebergaͤnge in vollkomm⸗ 
ne Kryſtallformen dad wahre Verhaͤltniß jener Ge⸗ 
bilde zu dieſen andeuten, 

Seftalten, bei benen nur eine Hinneigung zur 
Kryſtalliſation wahrgenommen wirb, wollen wir zum 



AT. 

Unterſchiede don den voltomimeren —— 
Repfialloibe nennen. 

s. m. 
Wolfändigkeit der Rruflalle,ı . - 

Kryftalle find nur dam vollſtaͤndig, wenn 
fie ringe umher von zum‘ Weſen ber Form gehoͤren⸗ 
den Slächen eingefchloffen find und der dadurch bes 

‚gränzte Raum von: Keyftallmaffe völlig erfüllt iſt. 
Die Unvollſtaͤndigkelt bat fehr verſchiedene Grade. 

Alles mas demnaͤchſt über. die Kryſtallformen 
mitgetheilt werben wird, begieht ſich auf vollftäntige 
Kryftall ⸗Individuen 9). 

1) Die Nichtdeachtung des Unterſchiedes von vollftänbigen 8* 
unvollſtändigen Kryſtallen, hat früher manche Irrthümer 
in der Mineralogie veranlaßt, z. B. die Annahme von ein⸗ 
fachen ſechsſeitigen Pyramiden des Quarzes, von einfachen 
dreiſeitigen Pyramiden bes Kalkſpathe (&. u. A. Hoff⸗ 
mann’s Handbuch ber Min, IL 35. LI. 1. 26.). 

5 48. 
Nähere Beltimmung ber Kryftalltheile. 

Zur vollftändigen Kunde eines Kryſtallkoͤrpers 
gehört die genaue Weftimmung der Fäden, Kans 
ven nd Eden 

Bei den Flächen kommt ihre Anzahl, tage 
und Figur in Betracht und auch das Groͤßenverhaͤlt⸗ 
niß unter denfelben tt im Allgemeinen zu beruͤckſich 
tigen. Vei ben Kanten ober den Durchſchnittslinien 
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Ientoollen Zuhörer, erfunbene und von Bern Breithaupt 
in Gaffel mit einigen Abaͤnderungen, auf meine Veranlafs 

fung ausgeführte, mir aber nicht zu Theil geworbege und 
‚von Herrn Studer befchriebene Suftrument (Bilbect’s 

. Annalen 1820, St, 9.) eine Erwähnung. 

5) Ueber das Verfahren von Malus, vermittelft des Repetis 
tionskreiſes Krpfiallwinkel zu meffen, ſ. Brochant de 

Villiers de la Gristallisktion. Ueberfekt v. Rerfien. 

pP. 38. 

.$ 52. 
Einfache und zufammengefegte Keyftallinbivibuen, 

Die Kruftalle find entweder einfache Indivi⸗ 

duen, ober aus mehreren ganzen, ober Xheilen vers 

ſchiedener Individuen zufammengefeßt. Den eins 

fachen und vollfommenen Kruftallen find nur aus⸗ 

fpringende Eörperlihe Winkel eigen; bei den zus 
ſammengeſetzten Sndivibuen, kommen dagegen nicht fels 

ten auch einfpringende vor 9). | 

41) Ginfpringende Winkel finden fih auch zuweilen bei einfachen, 
aber unvolllommenen Kryftallen 3; und zufammengefehte Kry⸗ 
ftallifationen haben mannigmal nur ausfpringenbe, Börpers 

lihe Winkel. Das Vorkommen von einfpringenden Winkeln 
harakterifirt daher nicht, wie in ber Folge ſich weiter erges 
ben wirb, die zufammengefesten Kryftalliſationen. 

§. 52. 

Allgemeine Beſtimmung der Lage der Kryſtallflichen. 

Um die Lage der Kryſtallflaͤchen im Allgemei⸗ 
nen zu beſtimmen, muͤſſen ſie auf etwas Anderes von 
einer beftimmten ‚Lage oder Stellung bezogen werden. 
Zur allgemeinften Beſtimmung dient am Beſten eine 



93. 

fenfrechte Kine In Beziehung darauf finb bie Kry⸗ 
ſtall flaͤchen 
N horizontal, indem fie jene Vertikalliuie recht⸗ 

winklich ſchneiden; 

2) vertifal; indem fie mit berfelben parallel 
find; 

3) trausverſal, indem ſie die ſenkrechte Linie 
ſchiefwinklich ſchneiden. 

Die Lage der horizontalen Flächen iſt von 
obiger Bedingung allein abhängig; bie der vertika⸗ 
len hängt dagegen von zwei Bedingungen ab, der 
rechtwinklichen Stellung gegen ben Horizont und von 
dem Verhalten gegen eine andere, beftimmte, vertis 
Tale Ebene, Die Lage einer transverfalen Flaͤ⸗ 
che wird durch ben Winkel ben fie mit ber Verli⸗ 
kallinle macht, und durch dad Verhalten gegen eine 
andere, bekannte vertikale Ebene beftimmt ). 

1) Die bekannte vertikale Ebene ſey z. B. die des Meridians, 
ſo ſind an einem Kryſtall die vertikalen Flächen entweder 
derſelben parallel, oder ſie machen damit Winkel, welche 
näher zu beſtimmen. GEbenfo find in transperfalen 
Flächen gezogene, horizontale Linien entweber mit jener bes 

Kannten Ebene gleichlaufend, oder fie ſchneiden biefelbe unter 
näher zu beſtimmenden Winkeln, 

, 85 . | 
Allgemeine Verſchiedenheit der Flächen « Kombinationen, 

Die horizontalen, vertilalen und trans 
verfalen Flächen Fommen an den Kruftallen auf. 

fehr verfchiedene Weiſe vor. Weber horizontale noch 
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vertifale Flächen allein, Tonnen einen Kryſtallkoͤrper 
vollſtaͤndig einfließen; oft aber beſi itzt ein Kryſtall 

nur transverſale Flaͤchen. Die verſchiedenen Kombi⸗ 

nationen ſind: | 

1) horizontale und vertikale, - 
.2) horizontale und trandverfale, - 
3) vertikale und transverfile, 

. 4) :horigontale, ‚vertifale und trandverfale Flächen, 
5) trandverfale Flächen allein. 

6. 55 

Gleichartige und einander entſprechende Flächen. 

Kryſtallflaͤchen ſind gleichartig, wenn für ih⸗ 
re Lage dieſelben Bedingungen ($. 53.) gelten. Kry⸗ 
ſtallflaͤchen find dagegen einander entfpredend, 
wenn fie mit einander parallel find, Die einander 
entfprechenden Flächen find gleichartig’; aber nicht als 
le gleichartige Flächen find im Parallelismus. 

Un einem volllommenen und einfachen Kryſtall⸗ 
indioiduum koͤnnen nur zwei Flächen einander ents 
ſprechen; aber von vertifalen und transverfalen Krys 
frallflächen kann die Anzahl der‘ gleichartigen weit 
größer feyn. 

Gleichartige Flächen koͤnnen in Anfehung ihrer 
Figur und Größe entweder uͤbereinſtimmen, oder 
verſchieden ſeyn. 
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56. 
Gleichartige Kanten und Gen, 

In den Kanten und Ecken der Kryſtalle, ſtoßen 
entweder gleichartige ober ungleichartige Flächen zus 
fammen. Glelchartige Flächen Finnen aber unter 

verfchiebenen Winkeln zufammenftoßen. | 
Zwei ober mehrere Kanten find gleichartig, 

wem fie dur Flächen von gleicher Art gebildet 
werben, bie unter benfelben Winkeln zufammens: 

fioßen. | | 
Zwei ober mehrere Eden find glethartig, 

wenn eine gleiche Anzahl gleichartiger Flächen fie bits 
det und bie Winkel welche fie unter einander machen, 
ober die ebenen Winkel bie an jeder juſammen lie⸗ 
gen, dieſelben ſind. 

85 . 57 
Symmetrie ber Kryſtallformen. 

Im Allgemeinen zeigt ſich an dem Kroftallfors 

men eine merkwürdige Symmetrie, bie befonderd 
„In der Vertheilung, aber auch in der Größe und 
den Figuren der Flächen Liegt und Sbrigend fehr vers 
ſchiedene Grabe hat. 

Die in der Vertheilung der Flachen begründete 
Symmetrie ift von weit höherer Bedeutung, als 
bie in ihrer Figur und Größe liegende. Von letz⸗ 
terer kommen die häufigfien und mannigfaltigften Abs 
weichungen vor, 
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Symmetrifche Vertbeilung der Flächen. 

An vollkommenen und einfachen Kryſtallindivi⸗ 
buen find‘ bie Flaͤchen in ber Regel auf folgende 
Meife vertheilt : 
1) Einer jeden Fläche liegt eine zweite, ihr pas 
rallele ($. 55.) gegenüber. 

2) Die Zlächen der oberen und unteren Kryſtall⸗ 
haͤlfte entſprechen einander. 
3) Die Flaͤchen der vorderen und hinteren, ober 

ber rechten und linken Kryſtallhaͤtſte entſprechen ein⸗ 
ander. 

Von dem erſten Geſetze ſind das dreiſeitige 
Prisma, das Tetrasder und einige andere, uns 
mittelbar daran ſich reihende Formen ausgenommen. 
Die beiden anderen Regeln erleiden am feltenften. 
Ausnahmen, 

5%. 

Symmetrie in Hinfiht der Größe und Figur dev Flächen, 

Bet höheren Graben des Ebenmaaßes der Kry⸗ 
ftallformen, find die gleichartigen Flächen ſaͤmmtlich 
voh gleicher Größe und Figur. Bei nicheren Gra⸗ 

den find fie zwar einander ähnlich, nicht aber einans 

der gleidy und bei noch geringerem Ebenmaaße, findet 
nicht einmal Aehnlichkeit darunter Statt. 
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5. 60. | 
Glelchgewicht der Kryſtallmaſſe. 

Mit dem Ebenmaaße in den Kryſtallformen 
haͤngt das Gleichgewicht der Kryſtallmaſſe genau 
zuſammen. Je ſymmetriſcher die aͤußere Geſtalt iſt, 
um ſo groͤßer iſt auch das Gleichgewicht der Kryſtall⸗ 
maſſe und umgekehrt. 

Der hoͤchſte Grad von Gleichgewicht, welcher 
bei der Kugel durch die voͤllig gleiche Vertheilung 
der Maſſe um den Mittelpunkt Statt findet, kann 
keiner Kryſtalliſation eigen ſeyn. Je mehr ſich ber 
Kryſtallkoͤrper der Kugelform naͤhert, um ſo groͤßer 
iſt das Gleichgewicht ſeiner Maſſe. Es findet da⸗ 
her unter den Kryſtalliſationen auch in dieſer Hin⸗ 
fit die mannigfaltigſte Abſtufung Statt, ſowohl 
unter ben verſchiedenartigen Formen, als and in 
Hinſicht der größeren oder geringeren Regelmäßigfeit 
in ber Ausbildung einer jeden. | 

Das allgemeinfte Geſetz für dad Gleichgewicht 
der Kryſtallmaſſe iſt: daß bie beiden Kryſtallhaͤlften, 
mag bie Theilungsebene eine: horizontale oder vertis 
Tale ſeyn, im Gleichgewichte ſind, oder ſich doch 

wenigſtens von demſelben nicht ſehr weit entfernen *). 

4) Bormen bie mit biefem Geſetze im Wiberfpruche find, 3. B. 

einfadhe Pyramiden, kommen bei vollfländigen Kry⸗ 

ſtallen nicht vor. Daher ift auch, wie unten gezeigt werben 

wird, das Tetraöder kryſtallographiſch nicht als einfache, 

‚beeifeitige Pyramide au betrachten, - 
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& 61. 

Berſchiedene Grade der Regelmäßigkeit ber Kruftallformen, 

Die Regelmaͤßigkeit der Kryſtallformen 

ändert auf die mannigfaltigfte MBeife ab. Sie wird 

nad; ber größeren ober geringeren Webereinftimmung 

ver gleichnamigen Theile, der Flaͤchen, Kanten unb 

Seen, und deren ſenkrechten Entfernungen geſchaͤtzt. 

Es kommt alfo dabei in Betracht: \ | 

4) Sage, Figur und Größe der Flaͤchen; 

2) Größe der Kantenwinkel; 

3) Beſchaffenheit der Ecken; | 

4) Senfrehte Entfernung der Flächen, Kanten 

und Eden. 

S. 62. 

Ophäroädrifhe Kryſtallformen. 

Bet dem höcften Grabe der Regelmaͤßigkeit, 

bei welchem alle gleihnahmigen Theile, die Flächen, 

die ebenen Winkel, die Kantenwinkel, die Eden und 

auch die fenfrechten Entfernungen ber gleichnahmigen 

Theile gleih find, haben die Kryftallformen die Eis 

genſchaft, fi in einer Kugelflaͤche beſchreiben zu 

laſſen, d. h. man Fann ſich diefelben auf folde Weife 

in einer Kugelflaͤche eingefäloffen porftellen, daß fıe 

dieſe mit ſaͤmmtlichen Eden berühren. Solche 

fphäroedrifche Kıyftallifationen find: das regus 

Iäre Tetraëder, der Würfel, das reguläre 

Oktaëder, dad Kubooktaëẽder. 
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$ 63 

Aryſtallachſe. 

Die Maſſe des Kryſtallkoͤrpers pflegt bald mehr 
bald weniger gleichfoͤrmig um eine durch den Mittel⸗ 
punkt deſſelben gehende Linie vertheilt zu ſeyn, welche 
als wahre Kryſtallachſe betrachtet. werden kann 
d. i. als eine Linie, in welche bie Schwerpunkte des 
Kryſtallkoͤrpers fallen. Die beiden Endpunkte der 
Kryſtallachſe Finnen Kryftallpole genannt werben; _ 
fo wie eine horizontale, die Achfe halbirende Durch⸗ 
füpnittsebene, ben Kryſtall horizont barftellt. 

Die Kryftallahfe iſt für das ganze Wefen 
ber Kryftallifation von hoher Bedeutung, indem fie 
als die Linie erfcheint, um welche alle heile des 
Kryſtallkoͤrpers ſymmetriſch geordnet find und auf 
welche Alles was bie Form und bie Richtungen der 
bildenden Kräfte betrifft, zuletzt zu beziehen iſt ). 

1) Weils, de indagando formarum erystallinarum cha- 

ractere geometrico principali. Lips, 1809. p. 22. — 

Meine Unterfuhungen üb, bie Bormen der lebloſen Ratur. 

1. p- 269. 

| $ 64. 
Normale Stellung ber Kryſtalle. 

Um Kryſtalliſationen gleichfoͤrmig zu betrachten 

ımb verfdjiedenartige unter einander zu vergleichen, 

ift ed erforderlich, fie in eine gleichartige Stellung 
zu bringen. Es iſt dazu am paſſendſten eine Flaͤche 

zu wählen, bei welder die Kryſtallachſe gegen ben 
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Horizont ſenkrecht gerichtet iſt. Diefe Stellung wirb 
bie normale genannt. 

5 65. 
Dreifacher Saupttypus der Kryftallifationen, 

Wird das Charakteriftifhe in dem Habitus 
der höchft -mannigfaltigen Kryftallifationen in größter 

Allgemeinheit aufgefaßt, fo macht ſich der oben ($. 
26.) bezeichnete, dreifahe Haupttypus bemerk⸗ 
li, der von ben verſchiedenen Verhaͤltniſſen unter 
ben Dimenfionen bed Kryſtallkoͤrpers abhängig iſt. 

Die verfchiedenen Hauptklaſſen von Flaͤchen (8. 

53.) entfpredhen bemfelben im Allgemeinen, indem 
Kryſtalle von ifometrifhem Typus am häufigften 
von transverfalen Flächen begränzt werden, bei 

tafelartigem Typus bie horizontalen und bei 
prismatifhem, bie vertifalen Flächen vorzus 
berrfchen pflegen. Se mehr die transverfalen Flaͤ⸗ 
chen der horizontalen oder vertikalen Lage ſich nähern, 
um .fo mehr neigt der ffometrifhe Typus zum Ias 
mellaren oder linearen hin. 

| % .66- 
Geſchloſſene Kryſtallformen. 

Kryſtallformen ſind geſchloſſen, wenn ohne 
Hinzukommen eines neuen Theils, oder mehrerer 
neuer Theile — Flaͤchen oder Kanten — keine Ver⸗ 
aͤnderung ihrer eigenthuͤmlichen Dimenſi onsverhaͤltniſſe 
Statt finden kann. | 
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Nur durch Verbindung transverfaler Flaͤ⸗ 

chen, die in deu beiden Kryſtallpolen zuſammentreffen, 
koͤmen gefchloffene Kryſtallformen gebildet werben. 

67 | 
Einfage und zuſammengeſettte Krylßtallformen. 

Die Einfachheit der Kryſtallformen ) it 
Theile nach der Anzahl der Flaͤchen, Theils nad 
der Gleich s oder WVerfchiedenartigkeit herfelben zu 
ſchaͤtzen. Kryſtalliſationen find um fo einfacher,‘ je 
geringer bie Anzahl und bie Verfchiebenartigkeit. der 
Flächen iſt. Die einfachften Kroftallifationen find die, 
welche durch die geringfte Anzahl gleichartiger Flaͤchen 
begraͤnzt werden. 

1). Die Einfachheit ber Kryftallform iſt nicht zu verwechſein mit 
der Einſaqheit von Rtryſtelindivlduen. 62.) 

$ 6. 

Sleichartige und ungleichartige, ähnliche und unähnliche 
Kryſtauformen. 

Kryſtallformen find gleihartig, wenn ihnen - 
eine gleiche Anzahl gleichartiger, auf diefelbe Weiſe 
verbundener Flächen ($. 55.) angehört; ungleiche 
artig find fie dagegen, . wenn fie entweder ungleich⸗ 
artige Flächen, oder eine ungleiche Anzahl gleichartis 
ger befißen, oder bie Verbindungsart der Flächen 
abweichend ift. , Kryftallifationen find einander aͤhn⸗ 
Lich, wenn bei ihrer Gleichartigkeit bie mit einander 
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übereinftimmenben Flächen berfelben, ähnliche Figuren 
haben. Kryſtalliſationen koͤnnen daher gleidartig _ 
und d doch einanber unähntig feyn. 

§. 60. 
Uebergänge unter den Kryſtallformen. 

Unter verſchiedenen Kryſtallformen finden Ues 

bergaͤnge Statt, indem zwiſchen zwei verſchieden⸗ 
artigen eine dritte ſteht, die gewiſſe Eigenſchaften 
mit Veiden gemein hat, Auf dieſe Weiſe koͤnnen 
ſowohl ungleichartige, als auch gleichartige, 

aber unaͤhnliche, durch Uebergaͤnge verknüpft ſeyn ). 
Solche Verbindungen verſchiedener Kryſtallformen 

durch Uebergaͤnge ſtellen Formenreihen dar, von 

denen verſchiedene wieder unter einander verknuͤpft 

ſeyn und ſo gleichſam ein Formennetz bilden koͤnnen. 

4) Gin ſolcher ˖ Uebergang unter Kryſtallformen darf nicht mit 
einem genetifhen Verhältniffe, mit der Umwandlung einer 
Form in die andere bei ber Kryſtallbildung verwechſelt 

werben. - 

$- 70 
Sauptformen und Uebergangsformen, 

Unter den mamigfaltigen Kryſtallformen find 
die, welchen ein beſtimmtes Verhaͤltniß ber ‘Theile 
eigen ift, von denen gu unterfcheiden, bei welchen cin 
ſolches ſich nicht findet. Jene find die Hauptfors 
men, biefe, burd) welche bie Uebergaͤnge zwiſchen 

jenen gebildet werben, die Webergangsformen. 
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Unter ben Hauptformen kenmen einfadeie 

und zufammengefeßtere vor, Die letzteren laſ⸗ 

fen ſich auf die erſteren durch gewiſſe Uebergangoͤ⸗ 

formen zuruͤckfuͤhren und werden daher zum Unter⸗ 

ſchiede Abaͤnderungs⸗Hauptformen genannt. 

Zweites Kapitel. | 

Bon den einfacheren Trpflallinifgen Hauptformen 

unb ihren Abändesungen, 

6. 71: 

- Sinfadere Sanptformen. 

Die einfacheren kryſtalliniſchen Hauptſormen laſ⸗ 

ſen ſich auf folgende vier Klaſſen zueigen: : 
4) das Tetraëder, 
2) die Prismen, 
3) bie Doppelpyramiben, 

4) die Rhomboeder 

5 7. 
Das Zetrakden, 

Das reguläre Tetraëder iſt durch vier 

gleiche, gleichſeitig⸗ dreieckige Flaͤchen begraͤnzt. Da⸗ 

her ſind die ebenen Winkel, die Kantenwinkel, die 

Ecken und die ſenkrechten Enfernngen der gleich⸗ 

nahmigen Theile gleich. Dieſe Kryſtallform iſt unter 

Allen die einfachſte und gehoͤrt zu denen, welchen 

⸗ 
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ber hoͤchſte Grab von Regelmaͤßigkeit eigen ift 
c 61.). 

Das zeguläre. Tetraäber ift in normaler Stellung 
G. 64.) fo zu halten, daß zwei feiner Kanten eine hori⸗ 
sontäle Lage haben und daher fämmtliche Flaͤchen als transs 
verfale erfheinen. Die Achſe geht alddann durch die Mitte 
ber beiden wagerechten Kanten, (Unterſuchungen über bie 
Formen ber leblofen Natur, Fig. 25.) 

$. 73: 
Prismen, 

Die Prismen find mindeftens durch brei 
vertikale Flächen begränzt, bie mit einander gleich⸗ 
laufende Kanten bilden und durch zwei, einander ents 
ſprechende, horizontale ober transverfale Flächen. 
£chtere find die Endflächen, erflere die Seitens 
flächen bes Prisma; die Kanten welche diefe mit 
einander ‚machen, die Seitenfanten, bie Übrigen 
bie Endfanten 

Die Anzahl der Geitenflähen ift fehr. vers 
ſchieden; hiernach, fo wie nad ber verſchiedenen 
Lage ber Endflähen, ändern bie prismatifchen Fors 
men auf mannigfaltige Weife ab. 

$. 74 

Bäulen und Tafeln. 

Bei den pridmatifchen Formen Tann, ba fie 
feine gefhloffene Geftalten (F. 66.) find, das Vers 
hältmiß der Höhe zu den Horizontal » Dimenfionen 
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ſehr abweichend fern, ohne daß dad Wefen ber Form - 
verſchieden iſt. Je nachdem die Höhe die Horizon⸗ 
talbimenfionen übertrifft, ober diefe größer find als 
jene, unterfcheldet man Säulen und Tafeln, bie 
durch unmerkliche Mebergänge verfnüpft und nur bei 
den rechtwinklich vierfeitigen Prismen, durch eine 
Grönzform, den Würfel gefchleben find. 

9 75 
Verſchiedene Arten von Prismen. 

Als verſchiedenartige prismatiſche Hauptformen 

find zu bemerken: 
1) das regulaͤr⸗ dreifeitige Prisma. 

Drei gleiche Geitenflächen und gleichfeitig » drei⸗ 
eckige Endflaͤchen. Die gleichnahmigen Kanten gleich, 
die Endkanten rechtwinklich. 
2) Das Vvierfeitige Prisma, 

A. Gerabeg, rechtwinklich s vierfeitige® 
Prisma, 
Saͤmmtliche Kanten einander gleih und mits 

bin rechtwinklich. Abänderungen werden durch die - 

verfchiedenen Dimenfionsverhäftniffe bewirkt. 

a) Der Würfel. Durch ſechs gleiche, quadras 
tiſche Flächen begrängt, mithin ſaͤmmtliche ebene und 
Kanten s Winkel rechte; daher auch gleiche Eutfers 

zungen unter den Flaͤchen, Kanten, Eden, | 

b) Das quadratifche, gerade, vierfeitige 

Prisma, 

5 
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Die Endflaͤchen Quadrate, bie Seitenflaͤchen 
gleihe Rechtecke, deren Lage verjchleben, je nachdem 
dad Prisma ald Säule oder Tafel erfcheint. Zwi⸗ 
fehen ber fänlens und tafelförmigen Abänderung fteht 
ber Würfel in der Mitte. | 

c) Das rechteckige, gerade, vierfeitige 
Prisma . 

Die Enbflächen Rechtecke, daher die Seitens 
flächen nur je zwei einander gleich. Diefe ſind ents - 
weder fämmtlich rechteckig, ober zwei fi f nb rechteckig, 
zwei quadratiſch. | 

B. Gerades, gefhoben spierfeiti 
ges Prisma, 

Die Endlanten rechtwinklich, die Geitenfanten 
dagegen ſchiefwinklich. 

a) Rhombifhes Mit rautenförtnigen Ends 

flächen und einander gleichen, - entweber rechteckigen, 
oder quabratifchen Seitenflaͤchen. 

b) Rhomboidales. Mit rhomboidalen Ends. 
- flächen und je zwei einander gleichen Seitenflaͤchen, 

bie entweber ſaͤmmtlich Rechtecke, oder wovon zwei 
Quadrate find. 

C. Schiefes, rechtwinklich-vierſeitiges 
Prisma. 

Mit rechtwinklichen Seitenkanten und wenigſtens 
vier ſchiefwinklichen Endkanten. 

e)Cinfah ſchiefes. Mit vier rechtwinklichen 
und vier fchiefwinklichen Endkanten. Die Endflaͤchen 

find gemeiniglich Rechtecke; bei gewiffen Dimenfionss 
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verhaͤltniſſen koͤnnen fie Quadrate ſeyn. Won den 

Seitenflächen find zwei entweber Rauten oder Rhom⸗ 
boĩde; zwei entweber Rechtecke ober Quadrate. 

b) Doppelt fhiefes. Saͤmmtliche Endkanten 
find ſchiefwinklich; die Seitenflächen entweder Raus 
ten oder Rhomboide. Sind die Endflächen Rauten, 
fo find die Seitenflächen einander gleidh; find jene | 

Rhomboide, fo find die Seitenflaͤchen ungleich. | 

D. Schiefes und geſchobenes vierſeitiges 
Prisma. | 

Mit ſchiefwinklichen Seitenkanten und iwenigſtens 
vier ſchiefwinklichen Endkanten. 

a) Einfach ſchiefes. Mit vier rechtwinklichen 
und vier ſchiefwinklichen Endkanten. Die Endflaͤchen 
find gewoͤhnlich Rhomboide; bei einen gewiſſen Dis 
menfiondverhältniffe, Kanten. Zwei Seitenflaͤchen 
find Rechtecke oder Quadrate; zwei andere, Rauten 
ober Rhomboide. | | 

b) Doppelt ſchiefes. Saͤmmtliche Endkanteñ 
ſind ſchiefwinklich. Die Endflaͤchen wie die Seiten⸗ 

flaͤchen, entweder Rauten, ober Rhomboĩde. Sind 
die Endflaͤchen Rauten, ſo ſind ſaͤmmtliche Seiten⸗ 

flaͤchen einander gleich; im anderen Falle ſind ſie 
nur je zwei einander gleich. | 

3) Da8 regulaͤr⸗ſechsſeitige Prisma. 

Sechs gleiche Seitenflaͤchen und regulär = ſechs⸗ 

eckige Endflaͤchen. Die Endkanten rechtwinklich; bie 

Seitenkanten von gleicher Größe. , 

5* 



68 

Außer biefen prismatifchen Formen Tommen 
. noch mande Andere mit mehreren Seitenflaͤchen vor, 

befonders acht ſeitige, neunfeitige, zwoͤlfſeiti⸗ 

ge; dieſe find aber auf einfache Weiſe auf die zus 
vor erwähnten zuruͤck zu führen Streng genommen, 
gilt daffelbe von dem breifeitigen Prisma, im - 
Verbältnig zum fehsfeitigen. 

§. 76 
Doppelppramiben. 

Eine Doppelpyramide ft gleichſam die Vers 
Bindung von zwei einfachen, ähnlichen und gleichen, 
de mit ihren Grundflaͤchen fo an einander fchließen, 
daß die Geitenflächen ber einen, mit denen der andes 
ren, horizontale Kanten bilden. Diefe find die Grund⸗ 
kanten, die übrigen die Seitenkanten; bie an je 

nen Tiegenden Eden, find die Örundeden, ‚bie 
beiden anderen, die Endeden. 

Die Doppelpyramiden ändern in Hinficht der 
Anzahl der Flächen ab; als einfache Hauptformen 
find aber nur die doppelt vierfeitige Pyramis 
de oder bad Oktaëder und bie doppelt ſechsſei— 
tige, oder das Bipyramidaldodekaëder zu bes 
trachten. 

§S. 77- 

Oktaẽder. | 

Von diefer acht Seiten, zwölf Kanten und ſechs 
Ecken befißenden Jauptform, giebt ed folgende Arten: 
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1) Reguläres Oktaẽder. 

Die acht Flächen find einander gleiche, gleich⸗ 

feitige Dreiecke. Mithin find ſaͤmmtliche ebene Wins 
kel einander gleih, fo wie auch ſaͤmmtliche Kanten, 
Een und Entfernungen. unter ben gleichnahmigen 
heilen gleich find. 

2) Quabratoftaeber. 

Diie den beiden Pyramiden gemeinſchaftliche 
Grunbdebene iſt quadratiſch. Die Flächen find ‚ein 
ander gleiche, gleichſchenklige Dreiecke. Daher find 
zweierlei Arten ebener Winkel vorhanden; gleich tie 
and bie Grundkanten von ben- Geitenkanten, bie 
Grundecken von den Endecken verfchleden find. 

Die Quabratoftaeder find entweder fpi6 über 
ſtumpf. Die an’ den Endecken Tiegenben, ebenen 
Winkel, find. tm erfteren Fall bie Eleineren, im leßs 
teren die größeren. 

Das reguläre Dftaäber fleht auf ber Gräns 
ze zwiſchen den fpigen und flumpfen Quadrate 
oktaẽdern. | 

3) Rhombenoftaäder., 

Die den Beiden Pyramiden gemeinfchaftliche 
Bafıs ift eine Raute. Die einander gleichen Flaͤ⸗ 
chen {haben eine unglelchfeitig dreyeckige Figur. 
Daher find dreierlet Arten ebener Winkel, fo wie 
dreierlei Arten von Kanten und Eden vorhanden. 
Die Grundkanten haben eine gleiche, die Seitenkanten 
aber je vier eine verfchiebene Größe. 
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4) Rektanguläroftaeder. 

Die den beiden Pyramiden gemeinfchaftlidye 

Grundfläche ift ein Rechteck. Die Flächen find von 
zweierlei Art, je vier gleiche, gleichſchenkliche Dreis 
ce. Daher vier verfhiedene Arten ebener Winkel; 
drei verſchiedene Arten von Kanten und zwei 
verfchiebene Arten von Eden. Die Geitenkanten 
gleich, aber die Grundkanten je zwei verfchieden. 
Die Grundecken gleih, aber von ben Enbdecken vers 

ſchieden. | 

5) Rhomboidaloftaöber. 

Die ben beiden Pyramiden gemeinſchaftliche 
Bafıs ift ein Rhomboid. Die Flächen find von 

: zweierlei Art, je vier gleiche, ungleichfeltige Dreis 
ecke. Daher ſechs verſchiedene Arten ebener Wins 
kel, fo mie vier verfchiedene Arten von Kanten 
and drei verfchiebene Arten von Eden. Es find 
nehmlich fowohl die Grundfanten, als auch bie Geis 
tenfanten, jene je zwei, biefe je vier, abweichend und. 
bie je zwei verfchiebenen Grundecken von den Ends 
edlen abweichend. 

6. 78. 

Die Bipyramidaldodekaẽder haben zwölf 
Flaͤchen, achtzehn Kanten, acht Eden. Die den 
beiden Pyramiden gemeinfchaftlihe Baſis, iſt ein 
reguläred Sechseck. Die einander gleichen Flächen 
haben gleichfchenklih dreieckige Figur. Es find 



71 

mithin zwei Arten ebener Winkel ſo wie ‚tel 
Arten von Kanten und Ecken — ‚, indem bie 
Grundfanten einander gleich, aber von ben Geitens 
kanten verfchieden, die Grundecken gleich und von deu 
Endecken abweichend find. 

In Hinſicht der Regelmaͤßigkeit ftehen die Bis 

pyramibalbobefaeder mit ben Quabratoftaebern auf‘ 
gleicher Stufe, mit denen fie auch die Eigenfchaft ge⸗ 
mein haben, daß fid) bei ihnen fpige und Rumpfe j 

unterſcheiden leſſen. 

8. 79. 
Khomboẽder. 

Das Rhomboẽeder iſt ein durch ſechs einan⸗ 
der gleiche, rautenfoͤrmige Flaͤchen begraͤnzter Koͤr⸗ 
per. Die ebenen Winkel ſind ſo vertheilt, daß 
je drei gleiche am ben beiden Endecken liegen, durch 
welche die Achſe geht. Die Seitenkanten, 
welche in dieſen Ecken je drei zuſammentreffen, 
find einander gleich, eben fo wie bie ſechs 
Grundkanten von gleicher Größe find. Die ik 
nien diefer Yiegen nicht in einee Ebene, ſondern fchneis 
den, indem fie je zwei mit einer ÖGeitenfante in den - 
Grundecken zufammentreffen, den Kryſtallhorizont 
unter verfchiebenen Winkeln, | 

Es find finmpfe und fpige Nhomboeber zu 
unterfeiben, je nachdem bie Seitenkanten ftumpfs 
ober ſpitzwinklich find, Bei den erfteren find die 
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an ben Endecken Tiegenden, ebenen Winkel, ftumpfe, 
bei den letzteren, fpiße. 

Auf der Gränze zwifchen ben ſtumpfen und 
fpißen Rhomboedern fieht das Würfel : Rhoms 

buäder, ober ber Würfel ald Rhomboẽder betrach⸗ 

tet, d. h. fo gehalten, daß eine burdh zwei entgegens 
gefeßte Ecken gehende Linie, ſenkrecht fteht. 

$- 80. 
Abänderungen ber Hauptformen. 

Abänderungen ber einfachen Hauptformen wers 

den bewirkt: 
1) Durch eine Veränderung ber normalen gegens 

fear Verhältniffe der Flächen. 
2) Durch dad Hinzukommen anderer, zum Weſen 

der Hauptform nicht gehörender Flächen. 
Die Veränderungen der erften Art find bald 

fommetrifh, bald aſymmetriſch. Sie finden entwe⸗ 
Ber Statt, ohne daß zugleich eine bedeutende Weräns 
derung der Dimenfionsverhältniffe der Körpermaffe: 
fihtbar iſt; oder ed ift mit der Abweichung Yon den 
normalen Flächenverhältniffen, eine bald mehr bald 
weniger große Veränderung ber Dimenfiondverhälts 
niffe verknüpft, wodurch die Form oft einen ganz 
abweichenden Charakter anniinmt. 

Die Veränderungen ber zweiten Art laſſen ſich 
auf Abftumpfung, Zufhärfung und Zufpis 

tzung zurücführen ). Die große Mannichfaltigkeit 
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der hierdurch bewirkten Ableben iſt abs - 

höngig : 
1) Don der Art, , wie die Abaͤnderungflachen 

mit den Flaͤchen der Hauptform verbunden ſind. 
2) Bon ber Größe der Winkel, unter denen 

fie gegen gewiffe Theile‘ der Hauptform geneigt find. 
3) Von dem Verhältniffe zwifchen ber Größe 

ber Abänberungsflächen und ber Ausdehnung ber 
Flächen ber Hauptform. 

4) Don dem ifolirten oder Fombinirten Workoms 
men ber verfchiebenen. Arten von Abänderungen. 

1) Werner, von ben äußerlihen Kennzeichen der Foffilien. 
8.177 — 189, 

5 81. 
Abftumpfung. 

Abſtumpfung findet Statt, wenn eine Ede 
oder Kante einer Hauptſorm, durch eine neue Flaͤche, 
die Abftumpfungsfläde, erfeßt ift. 

Die durch diefe Veränderung gebildeten, neuen ' 
Kanten und Eden, find bie Abſtumpfungskan⸗ 
ten und Abſtumpfungsecken. 

Die Abſtumpfung iſt entweder gleichwinklich 

oder ungleichwinklich und’ bald ſchwach, bald 
ſtark. 

§. 82. 
Zuſchãrfung. 

Zuſchaͤrfung findet Statt, wenn eine Ede, 

Kante oder Fläche einer Hauptform, durch ziel 
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„neue Flaͤchen, die Zufhärfungsflähen, welde 
mit einander eine neue Kante ‘bilden, erſetzt iſt. Dies 
fe Zufhärfungsfante ift von ben Kanten ber 
Zufhärfung, oder denen zu unterſcheiden, welche 
die Zufchärfungsflächen mit den Flachen der Haupt⸗ 
ſorm machen. 

Findet ſich die Veraͤnderung an Ecken oder 
Flaͤchen, ſo ſind die Zuſchaͤrfungsflaͤchen entweder 
gegen Kanten, ober gegen Flächen ber Hauptform 

gerichtet. 

Kömmt die Zufchärfung an den Enden vor, fo 
if fie bald eine gerabe, bald eine fhräge, je 
nachdem bie Zufchärfungslante bie Fo rechtwinklich 
oder ſchieſwinkuch ſchneidet. 

H. 83. 

Zuſpiung. 

Zuſpitzung findet Statt, wenn eine Ecke oder 
Flaͤche durch mindeſtens drei, eine neue Ecke, die 
Zuſpitz ungs ecke bildende Flaͤchen erſetzt iſt. EßS 
find daher dreiflaͤchige, vierflaͤchige, ſechsflaͤchige Zus 
ſpitzungen u. ſ. w. zu unterſcheiden. 

Die Kanten, welche die Zuſpitzungsflaͤchen mit 
einander machen, find die Zuſpitzungskanten; die 
welche fie mit den Flächen der Hauptform bilden, 
die Kanten der Zufpißung. Auf ähnliche Weis 
fe find die Zuſpitzungsecken von ben Eden ber 
Zuſpitz ung zu unterfdeiden. 



$. 84. 
Symmetrie ber Abänberungen der Hauptformen. 

Die durch Abſtumpfung, Zufhärfung 
und Zufpißung hewirften Veränderungen ber. 

Hauptformen, find benfelben Gefeßen der Symmetrie 
unterworfen, die für bie Kryftallifationer im Allges 

meinen gelten ($$.-57. 58. 59.). Das Ebenmaaß 
ſtellt fich Befonders auf folgende Weife dar: 

1) Die Veränderungen find auf beide Kryſtall⸗ 
haͤlften gleihmäßig vertheilt. 

2) Die Abänderungsflächen find unter einander 
je zmei im Parallelisınus, fo daß fie an zwei Dias 
gonal entgegengefeßten Theilen der Hauptform liegen. 

3) Gleichartige Theile der Hauptform find auf 
gleiche Weiſe verändert. . Ä 

Am häufigften find ſaͤmmtliche gleichartige Theis 
fe auf gleiche Weife verändert und oft hat die Sym⸗ 
metrie fo hohe Grade, daß bie gleidyartigen Veraͤn⸗ 
berungsflächen einander gleich und aͤhnlich find, 

Ss 85. 
Kombinationen der Veränderungen. 

Die duch das Hinzukommen neyer Flächen ges 
bilbeten MWerätderungen ber Hauptformen, Tommen 
anf verſchiedene Weife Fombinirt- vor. Es find ents 
weber verſchiedene gleihnahmige Veränderungen, vers 
ſchiedene Zuſchaͤrfungen, Zufpißungen, ober. ungleichs 
nahmige verbunden. - 
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Die Kombinationen ber Veränderungen Tommen 
bald an benfelben, bald an verfchiebenen Thellen ber 

Hauptform vor. 

| 8§. 86 
Berfchiebene Bigur der Abänberungsfläden, 

Sehe Art von Abaͤnderungsflaͤchen Tann unter 
verfchiedenen Verhaͤltniſſen, fehr abweichende Figuren 
haben. Diefe Verſchiedenheit wird hauptſaͤchlich bes 
wirkt: 

1) Durch das verſchiedene Groͤßenverhaͤltniß der 
Abaͤnderungsflaͤchen zu den Flaͤchen der Hauptform. 

2) Durch gemeinſchaſtliches Vorkommen einer Art 
von Abänderungsflächen an verſchiedenen Theilen ber 
Hauptform. 

3) Dur) Kombination verſchiedener Arten von 
Abaͤnderungsflaͤchen. 

$. 87. 
Keine und gemiſchte Abänberungs s Hauptformen. 

. Der Topus ber einfachen Hauptformen twirb 

durch die Wbänderungsflächen in verſchiedenem Grabe 

verändert. Bei gewiffen Verhältniffen unter den Ab⸗ 

änderungsflächen werden Abänderungs » Haupts 

formen gebifbet, Bei denen entweber Flaͤchen der 

einfacheren Hauptform vorhanden, oder folde durch 

Abaͤnderungsflaͤchen ganz verbrängt find. Die ers 

fteren werben gemifchte, bie leßteren reine Abäns 

derung s Dauptformen genannt. 
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Die an eine einfache Hauptform unmittelbar 
fi reihenden Abaͤnderungs⸗ Hanptformen koͤnnen burch 
das Hinzukommen neuer Abänderungsflächen wieder 
in andere, zuſammengeſeßte Hauptformen uͤbergehen. 
In den auf ſolche Weiſe gebildeten Formenreihen 
ſind mithin die einfachen Hauptformen mit den Ab⸗ 
aͤnderungs⸗ Hauptformen, fo wie dieſe unter einander 
durch Uebergangsformen auf die mannigfaltigfte Weis 
fe verknüpft. | | 

Drittes Kapitel. 

Bon bem matbhematifhen Zufammendange unter . 

den Kryflallfosmen im Allgemeinen, 

F. 88. 

Beftimmte Verhältniffe in der Lage ber Flächen eines 
Kryſtallkörpers. 

Die an einem Kryſtallkoͤrper vorhandenen, ver⸗ 
ſchiedenartigen Flaͤchen, ſtehen unter einander in An⸗ 

ſehung ihrer Lage in beſtimmten Verhaͤltniſſen, ſo 
daß wenn die Lage der einen Flaͤche bekannt iſt, dar⸗ 
aus die Lage von gewiſſen anderen Flaͤchen ſich ma⸗ 

thematiſch ableiten laͤßt. | | 

1) Johann Gottlieb Bahn wurde durch bie Struktur des 
Kalkſpaths zuerft auf bie Idee eines mathematiſchen Zuſam⸗ 
menhanges ber Kryftallformen geleitet, bie fein Lehrer, 
Zorbern Bergmann weiter verfolgte. (De formis 
erystallorum, pracsertim e spatho ortis. Nova acta 
Upsal, Vol.L 1773. p. 150. — Torberni Berg- 
mann, Opuscula phys. et chem. Vol. IL. 1780. 
p. 1.). Später gelangte Hauy auf ähnliche Weife zur Auf, 

/ 
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findbung bes miathematifhen Zufantmenhanges unter ben 

Kryſtallformen, ben er zuerft umfaflenb barlegte und bei 

verfhiedenen Mineralfubflanzen erwies, inbem er ſich babei 

einer atomiftifhen Konfteuttion bediente. (Essai d’une 

Theorie sur la structure des crystaux. 1784). Hauy 
bat nachher mit unermüblihdem Fleiß unb bemunbernswürs 

digem Scharflinn feine atomiftifhe Kryftallifationslcehre im⸗ 

mer mehr ausgebildet. Da fi feine Methobe auf ben Zus 

fammenhang gründet, ber zwilhen der Struktur unb ben 
äußeren Kryſtallformen Statt findet, fo wird dei einer fpäs 

teren ‚Gelegenheit weiter davon bie Rebe ſeyn. Uebrigens 

kann die Darftellung des mathematifhen Zuſammenhanges 
der Kxyyſtallformen eine nicht In ber Ratur begründete Hypo⸗ 

thefe entbehren; und erſt bei gänzlicher Abſtreifung ber 

atomiftifhen Hülle, erſcheinen bie einfachen Belege, bie 

jenem Zufammenhange zum Grunbe liegen, in volllommener 

Heinheit und Klarheit, Vergl. meine Unterfuhungen über 
bie Formen ber leblofen Ratur. $. 128, 

$. 89 
Zlächen = Zonen, 

Das einfachfte und zugleich allgemeinfte Wers 
haͤltniß, in welchem mehrere Flächen an einem Kry⸗ 
ſtallkoͤrper zu einander ſtehen, iſt eine Verbindung, 
bei welcher bie burd dad Zufammentreffen von je 
zwei Flächen gebildeten Kanten, unter einander im 
Parellelismus find. Die Summe aller auf folde 
Weiſe verbundener Flächen, heißt eine Zone. 

Die Anzahl möglicher Flächen in einer Zone 
iſt unbeftimmt; denn ed ift eine unendliche Anzahl 
denkbar. . 

Die parallelen Kanten ‚ welche bie zu einer Zone 
‚gehörenden Flächen mit einander mathen, ſi nd bie 
Zonenkanten. | 
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Betrachtet man eine Zone für fih, ſo iſt bie 
Länge three Flächen unbeftimmt; die Breite ders 

felben wird durch bie fenkrechte Entfernung ber beis 
ben fie begrängenben Zonenkanten gemefen. 

g. 90. 

Rormalebene ber Bone, 

Ale zu einer Zone gehörige Flächen koͤnnen 
durch eine Ebene rechtwinklich gefchnitten werben. 
Diefe Ebene heißt die Normalebene ber Zone. 

Da ſamntliche Zonenkanten parallel, fo werben auch 
dieſe von der Normalebene rechtwinklich gefchnitten. 

Die Linien in'benen die Normalebene die Flaͤ⸗ 
chen einer Zone ſchneidet, heißen die Interſekt ions⸗ 
Linien berfelben. Durch fie erhält bie Normalebene 
eine beftimmte Begränzung, und eine von der Anzahl, 

Verbindungsart und Breite ber Flaͤchen abbaͤngige⸗ 
beftimmte Figur. 

m 
Rormals und Bonen s Adfen, 

In jeber Normalebene kann man fich gewiffe 
Unien gedenken, gegen welche die Flächen einer Zone 
in ſymmetriſcher Vertheilung unter beftimmten Wins 
keln geneigt find und bie wir mit dem Nahmen ber 
Normal: Achfen belegen wollen. . 

Durch die fommetrifhe Wertheilung der zu 
einer Zone gehörigen Flächen, iſt die lage und Ans 
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zahl ihrer Normals Achfen gegeben. Auf jede 
derfelben find mindeſtens zwei Flächen zu bezichen, 
bie gegen bie entgegengefeßten Enden unter gleichen 
Winkeln geneigt find; und alle auf eine Normals 
Achſe zu bezichende Flächen, die nicht rechtwinklich 
Dagegen geneigt find, Eönnen ſich vierfach auf folche 
Weiſe wieberholen, daß auf jeder Seite zwei vom 
gleicher Neigung Tiegen. 

Eine durch den Durchſchnittspunkt der Normal⸗ 
Achſen gelegte, mit ben Zonenkanten gleichlaufende 
Linie, ift die Ahfe der Zone. 

%. 9% , 
Bonentheile, 

Durch die im Mittelpunfte der Normalebenen 

einander ſchneidenden Normals Achfen wird eine 
Zone in mehrere Theile getheilt, in benen . Flächen 

von gleichen Neigungen vorkommen. " 

Je nachdem zwei ober drei Normals Adyfen 
anzunehmen, zerfallen die Zonen in vier ober ſechs 
gleichartige Theile Bei den viertheiligen Zonen 

fcjneiden die Normal s Achfen einander rechtwinklich; 
bei den fechötheiligen, unter Winkeln von 60 Grab, 

% 93. 

Gleichartigkeit der Flächen einer Zone, 

Die Gleichheit oder Verſchiedenheit der Winkel, 
unter denen die Flächen gegen die Normal = Adhfen 
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geneigt ſind, veſlimnt ihre Sleic⸗ ober Verſchie⸗ | 
denartigkeit. 

$ 94. 
SGleichartige und unglelchartige Zonen. 

Zonen ſind gleichartig, in denen eine gleiche 
Anzahl gleichartiger Flaͤchen vorkommt; verſchie⸗ 

denartig, bei denen ſolches nicht der Fall iſt. 

$ 95. 
Gleichachfige und ungleichachſige Bonen, 

Sind in einer Zone die gleichartigen Flaͤchen 
in gleicher Breite verbunden, fo erhalten bie Nor⸗ 
malachſen dadurch beftimmte Laͤngenverhaͤltniſſe. Sie 
ſind entweder von gleicher, oder von verſchiedener 
Laͤnge. Im erſten Fall ſind die Neigungen der 
Flaͤchen gegen dieſelben gleich, im zweiten verſchieden. 

Unter den viertheiligen Zonen kommen gleich⸗ 
und ungleichachſige vor; die ſechstheiligen ſind 
dagegen ſtets gleichachſig. | 

Nur die ungleihachfigen Zonen find mans 
nigfaltig verſchieden; wogegen die gleichachfigen, viers . 
theiligen, wie bie fechstheiligen, vor einerlei Art 
find, | 

5 96 
' Aeußere Graänzflächen. 

In jeder Zone kommen Flaͤchen vor, die mit 

den Nommalachſen rechte Winkel machen. Ihre 

6 
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lage ift mit ber Lage ber Normalachfen gegeben. 

Bei den viertheiligen Zonen find vier, bei ben 
fehötheiligen, ſechs folcher Flächen vorhanden. Sie 

ı gehören weber bein einen, noch dem anderen Zonen⸗ 
theile an, fonbern liegen auf ben Graͤnzen berfelben, 
baher wir fie Graͤnzflaͤchen und zur Unterfcheis 
dung von einer anderen, fpäter zu bezeicdhnenden Art 
von. Graͤnzflaͤchen aͤußere Graͤnzflaͤchen nennen. 

Zwiſchen je zwei aͤußeren Graͤnzflaͤchen einer 

Zone, liegen alle moͤglichen Flaͤchen eines Zonentheils. 
Denkt man ſich in den gleichachſigen Zonen die 

äußeren Graͤnzflaͤchen in gleicher Breite verbunden, 

fo beſchreiben ihre -Interſektionslinien auf den Nor⸗ 

malebenen, bei den viertheiligen ein Quadrat, bei 
den fehhsthelligen, ein reguldäres Sechs eck. 

%. 97. 

Reigungsverhättnig der Flächen. 

Das Verhiltni des Sinus zum Cosinus der 
Neigung einer Fläche gegen eine Normalachſe, iſt 
dad Neigungsverhaͤltniß berfelben. Diefem 
entfpriht das Verhaͤltniß der Länge einer von ber 
Fläche gegen bie Normalachfe in der Mormalebene 
ſenkrecht gezogenen Linie, zur Länge des Stuͤckes der 
Normalachſe von dem Punkte, in welchem jene Linie 
fie trifft, bis zu dem Punkte, in welchem fie von 
ber Flaͤche getroffen wird. 

Benn an’, bb‘, Fig. 1.) bie Normalaqfen einer vier⸗ 

theiligen Bone und ad, db, bie Interfeltionslinien von 
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zwei Flaͤchen eines Zonenthoils, To it Z Une Wer Binte 
der Neigung der Flächtr ad gegen die Normalachfe aa und 
das Neigungsverhaͤltniß Sin. dae : Oos, dee. wu de ı em, 

wenn de ſenktecht gegen a 
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‚ Stöße der Sonentonten 

Die Größe ber Kanten welche die Flachen 
einer Bone mit einander machen, iſt abhängig don den 
Winkeln, unter denen fie gegen die Normalachſen 

geneigt find 
Trifft in einer Bone eine äußere Gränzflähe mit einet 

anderen Fläche zuſammen, die unter einem Winkel m ge⸗ 

"gen die Normalachſe geneigt it, auf welche jene bezogen 
wird, fo ift der Kantenwintel — 90° — m. 

Stoßen in einer Bone aus zwei benachbarten Zonenz ' 

Eheiten Flächen zufammen, bie unter ben Winfeln m und 
a gegen eine gemeinfcaftliche Normalachſe geneigt ſind, ſo 

Über Kantenwinkel = m + n.! 

Kommen in einer viertbeitigen Bone Flädyen zuſammen, 
die zu deinfelben Theil-gehören und gegen biefelbe Normals 
achſe unter den Winkeln m und n, geneigt find, fo tft dee 

Kantenwintel = 180° — (m I n) Enid 

Kreffen Flächen, die in bemfelben Theil einer ſechsthei⸗ 
Ugen Bone liegen, zuſammen, und find bie Winkel unter 

denen fie gegen die verfchiebenen Normalachfen geneist find, 
mı und n, fo iſt der Kantenwinkel = 300° — (m-Fn). 

Die Größe der von ben Gränzflächen ber vier: unb 

ſechetheiligen Zonen gebildeten Kauden, ergiebt fi aus 
§. %, 

6* 



8. 99. 
Beſtimmte Verhältniſſe unter den Neigungswinkeln der 

Flächen eines Zonentheils. 

Werden die Neigungen der in einem Zonenthei⸗ 
le liegenden Flächen auf eine Normalachſe bezogen, 

ſp zeigen fie ein beftimmtes, gegenfeitiges Verhalten, 
indem bie Glieder ded Neigungsvexrhaͤltniſſes einer 
Flaͤche, Multipla der Glieder des Neigungs⸗ 
verhaͤltniſſes einer anderen ſind. Iſt das Neigungs⸗ 
verhaͤltniß einer Flaͤche bekannt, ſo ſind daraus die 
Neigungsverhaͤltniſſe aller uͤbrigen abzuleiten, wenn 
man entweder das erſte, oder das zweite Glied, oder 
beide Glieder des bekannten Verhaͤltniſſes durch gan⸗ 

ze Zahlen, oder Statt deſſen ein Glied durch einen 
Bruch multiplizirt. 

- 4) Das bekannte Reigungsverhältniß ſey: 

Sin, : Cos = de:. ea fo koͤnnen bie davon abzuleie 
tenben feyn: 

= 2de: ca= de:Y,ea 
ade: ea de; Y,ea 

4de: ea de:Yeau, ſ. w. 

‘oben de : 2ea — Y,de: ea: 

de: 3ea —Y.de: ca. 

de :4ea = Y,de: eau. f. w. 

ober 3de : zea= de;,ea 
4de ; 3ea = de’: %,ea u, f. w. 

obere 2de : 30a —=Y,de: ea 

3de : 4ea —=%,de: ea u. ſ. w. 

N Sin. dae de Tanz. dae 

3) a Cos de ea 6 

fo laſſen fi bie Berhältniffe unter ben Neigungéwinkeln 
‚ der Flächen eines Zonentheild, auch durch Multiplen ihrer 

Reigaungstangenten ausbrüden. Wenn alfo z. B. 



hf: fd = Bde: ea 

fo ift Tang. bdf —= 3 Tang. dae. 
Dber wenn 

bf: fä — de : 3ea N 

fo it Tang. bdf = Y, Tang. dae u, eo w. 8 

3) Die Muitiplikation ber Glieder bed primären Neigungspers 

hältniffes, zur Ableitung ber fetundären Reigungsverhälts 
niffe, geihieht in den mehrften Fällen durch einfache, fels 

ten burh zufammengefeste Zahlen. 

&) Um zu finden, welches abgeleitete Verhältniß einer gewiſſen 
Fläche entiprigt, wenn das Neigungsverhältniß einer andes 

zen Fläche berfeiben Zone bekannt ift, wird, wenn nidt 
andere , unten anzugebende Mittel zur Beflimmung fich bars 

bieten, probirend verfahren. 

Menn in einer viertheiligen Bone (Fig. 1.) die Inter⸗ 

fettionslinie einer belannten Fläche ad und der / dad‘ durch 

Meſſung zu 95% 40 beftimmt ift, fo ift das Neigungsverhälts 
nis für die Fläche ad 

— Sin. 47° 50° : Cos, 47° 50° 
— de : ea, 

db fey die Interfeltionslinie einer anderen Fläche und ber 

Binkel dbg ben fie mit einer gleihartigen Fläche in dem 
benachbarten Bonenviertheil macht, dur) Meflung zu 139,0 
beftimmt. Nimmt man nun das NReigungsverhältniß ber 

 gläde db — bf : fd wie de : 3ea an, fo kommt der bems 
felben entfpredhende Winkel bem gemeflenen fehr nahe, 

de: sa — Sin. 47° 50° : 3Cos. 47° 50°‘ 
Cot. dbf — de Sin. 47° 50 

3ea  3C0s.47°50 
x ‚ == Cot. 69° 47’ 39". 

aeher £. dbg = 139° 35" 18”. 

$ 100. 

Primäre und fefundäre Reigungsverhättniffe, 

Das möglichft einfache Neigungsverhaͤltniß, wel⸗ 
ches dazu dient, bie anderen Reigungsverhaͤltniſſe 
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darans abzuleiten, wird bad primäre Neigungds - 
verhaͤltniß genannt; alle uͤbrigen heißen f ekundaͤte 
Reigungsserhältuiffe, 

In ben gleihahfigen Zonen ift das prhnire 
Neigungsverhaͤltniß dadurch gegeben, daß es darin 

Flaͤchen giebt, die gegen beide Normalachſen unter. 

gleichen Winkeln geneigt find. In den viertheili 
ger if e& unter allen möglichen das einfachſte = 1: 
1; in den fehötheiligen ke = Y3+1. Für 

ungleichachſige Zonen muß das primäre Nei⸗ 
gungsverhaͤltniß gefucht werben. Es wird entweder 
unwmittelbar aus Meſſungen, oder mittelbar durdy 

Berechnung aus dem primären Neigungsverhaͤltniſſe 
einer anderen Zune abgeleitet %). Im erſteren Valle 
wird unter ben beflimmten Neigungsverhaͤltniſſen das⸗ 
jerige zum primären ausgewählt, welches den eine 
Jachſten Ausdruck darbietet. 

1) Die Möglichkeit einer ſolchen Ableitung: ift im ben. fpäter zw 

entwidelnben,.befiimmten Verbältniffen gegrünbet, in welchen. 

fämmtlihe Flächenzonen an. einem. Sroßallinbinibuum. sr 
ainandar fliehen. 

$. 108. 
Innere Granzflächen. 

Die Flaͤchen einer Zone, deren Lage dem pri 

mären Nei-ungsverhältniffe: entfpricht, find bie in⸗ 

 gerer Grönzfläden derſelben. Cie bezeichnen 
"zei: Whtheilungen der zu einem Zonentheil gehörigen 

Flaͤchen, indem die in ker einen Abtheilung liegen⸗ 
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den, unter größeren ‚und die in ber anderen befinde 
lichen, unter Eleineren Winkeln 'geneigt find; als jene 
Flächen, vorausgeſetzt, daß die Neigungen auf dies 
felbe Normalachfe bezogen werben. In den gleich 
achſigen Zonen find bie auf ber einen Seite ber ins 

neren Graͤnzflaͤchen liegenden Flaͤchen eines Zonentheilg, 
unter denſelben Winkeln gegen bie eine Norrzalachſe 
geneigt, welche die auf der anderen- Seite befindlichen, 
mit der anderen Normalachſe machen. 

1) Bon den äußeren und inneren Gränsflächen einer Bone, 
Tann man fih alle übrigen möglichen Flächen berfelben eins 

geſchloſſen vorftellen, Dieb Verhältniß wird durch bie Ate 
Bigur verfinulit, in welcher tie Snterieltionstinien ber 

inneren Gränzflähen in ber Normalebene durch AB,’ und 

Die der äußeren Gränzflähen durch DD, bezeichnet find, 

3) Denkt man fi in ben gleichachfigen Bonen bie Inneren 
Gränzflähen in gleicher Ausbehnung verbunden, fo machen 

ihre Snterfeltionslinien auf den NRormalebenen, bei ben , 

viertheiligen, ein Quadrat, bei dem ſechstheiligen, ein 
zeguläre8 Sechseck. 

Denkt man fi die inneren und äußeren Granzflachen in 
gleicher Größe vereinigt, ſo beſchreiben ihre Snterfeltiones 

linien auf den Nermalebenen, bei ben viertheiligen, em ven 

guläres. Achte, bei ben fechätheiligen, ein reaulares 

3wölfed, 

$- 102. | 
- Mathematiiher Charakter der Zonen, 

Da ſaͤmmtliche ſekundaͤre Neigungsverhaͤltniſſe 
der Flächen eines Zonentheils, ſich aus dem ꝓrimaͤ⸗ 
zen Neigungsverhaͤltniſſe ableiten laſſen (S. 100 .) 

und % den verfäehenen Zonentheilen steigantige 
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Flächen vorkommen ($. 92.), fo reiht: die Runde 
eines primären Neigungsverhältniffes hin, um bie 
Lage aller Flächen einer Zone und dadurch aud bie 
Kanten derfelben zu beftimmen. In dem primären 

Neigungsverhaͤltniſſe Tiegt "daher der mathemat i⸗ 
fde Charakter einer Zone und Zonen find gleich 
artig (F. 94.), menn ihre primären Neigungsver⸗ 
haͤltniſſe dieſelben find. 

$. 103. 
Analoge Flachen verſchiedenartiger Zonen. 

Flaͤchen verſchiedenartiger Zonen ſind analog, 

wenn ſich ihre Neigungsverhaͤltniſſe zu den primären | 
| auf gleiche Art verhalten. | 

$. 104. 

Flachenreiche unb flächenarme Zonen, 

In Zonen von gleicher Art, kann an verfchiedes 
nen Kryſtallindividuen eine fehr verſchiedene Anzahl - 
von Flaͤchen ausgebildet ſeyn. Gleichartige Zonen 
find daher bald flächenreich, bald flähenarm. 

Bei ſymmetriſcher Bildung ftellen ſich mindes 

ſtens zwei gleichartige Flächen in einer Zone bar. 

| 8. 10% . 

Geſchloſſene und unterbrochene Zonen, 

Die Flächen in einer Zone flehen entweber in 

unnnterbrochener Verbindung; ober Flaͤchen einer 
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anberen Zone heben dieſelbe auf. In jenem Fall iſt 
die Zone eine geſchloſſene, in dieſem, eine un⸗ 

terbrochene. 

§. 106. 
Bollzaͤhliges und unvollzaͤhliges Vorkommen ber Flächen in 

den Zonen, 

Nach der verfchicbenen Befchaffenheit der Zonen 
ift die Anzahl von gleichartigen Flächen diez darin 
vorkommen koͤnnen, verfhieden. In den vierthetß 
Iigen, gleihahfigen Zonen Fönnen fi bie in 
den Zonentheilen liegenden, gleichartigen Klächen, mit - 

Ausnahme der inneren Gräflähen, acht fach wies 
derholen; in den viertheiligen, ungleihadfts 
gen Zonen kann dagegen nur eine vierfache Wies 
derholung Statt finden. In den fehstheiligen 
Zonen koͤnnen bie in den Bonentheilen liegenden, 
gleichartigen Flächen, mit Ausnahme, der inneren. 
Graͤnzflaͤchen, je zwoͤlf vorhanden feyn. 

Die Flächen einer Zone find entweder voll: 
zählig oder unvollzählig vorhanden, je nachdem 
die gleichartigen ſaͤmmtlich ausgebildet ſind, oder 

nicht. 
Bei dem unvollzaͤhligen Vorkommen fehlt 

oft die Hälfte ber gleichartigen Flaͤchen; zuweilen 

ift foger nur der vierte Theil berfelben ausgebil⸗ 
det. Dei den viertheiligen, gleichachſigen 
Zonen ift die ſymmetriſche Halbirung entweder 

fo, daß die abwechſelnden, gleichartigen Flaͤchen kom⸗ 
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binirt find; ober auf die Meife, daß bie gegen eine 
Normalachſe geneigten, vier Flächen vorhanden ſind. 
Den ungleichachſigen Zonen ift nur eine Art ſymme⸗ 
trifcher Halbirung eigen, bei welcher von zwei eins 
ander gegenüber liegenden Zonentheilen, bie gleichar⸗ 

tigen Flächen ſich darftellen. In den ſechstheiligen 
‚Zonen Tann die ſymmetriſche Halbirung entweder fo 
feyn, daß die abwechſelnden, gleihartigen Flächen 
mangeln, ober fo, daß in den abwechſelnden Zonen⸗ 
theilen die gleichartigen Flachen fehlen. 

S- 407. 
Shymmetrie der Zonen, 

In der Ausbildung der Zonen zeigen ſich ſehr 

verſchledene Grade des Ebenmaaßes. Die Sym⸗ 
metrie einer Zone liegt Theils in den Breiten⸗ 
Verhaͤltniſſen der Flächen ), Theils in der Art ih⸗ 
ser Kombination. Aſhmmetriſche Flächen s Kombis 
mationen bezeichnen aber höhere Grade des Mangels 
an Ebenmaaß, als Unvegelmäßigfeiten in ben Ver⸗ 
haͤltniſſen der Breite ber Flächen. 

Bet dem hoͤchſten Grade ber Symmetrie - einer 
Zone, find fännntlihe, gleichartige Flächen in gleb 
der Breite vorhanden. Die gemöhnlichfte und ges 

ringſte Abweichung / von der Symmetrie, beſteht in 
einer ungleichen Breite derſelben. Eine bedeutendere 

Abweichung liegt in der ſymmetriſchen Halbirung 
der Flaͤchen⸗Kombination ($. 106.); aber ein ſehr 
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viel geringerer Grad von Pegefmäftgfeit ı wird durch 
einen afymmetriſchen Mangel gleichartiger Flaͤchen 

bezeichnet. Der hoͤchſte Grad aſyhmmetriſcher Bil⸗ 
dung liegt bei den viertheiligen Zonen darin, daß 
von den einander entfprechenden Flaͤchen, nur eine vor⸗ 
handen iſt ?). 

1) Die Übrigen Dimenflonsverhättniffe der Flachen find nicht 
von der Bilbung.ber Zone, welder fie angehören, fonbern 
von der Kombination berfelben mit anderen Ionen, abe : 
Bängig. 
Der Mangel fommetrifcher Bildung einzelner Zonen wird 
bei einigen Kreyftallformen durch bie Kombination mehrerer 

Zonen fo ausgeglichen, daß ın der gefammten Flächen » Konz 
kination ein höherer Grab von Epmmetzie fd zeigt; wovon 

unten ein Mehreres. 

ed 

. 

$ 108. 

Kombination ber Zonen. 

Ein Kryſtallkoͤrper kann durch eine Flächen 
Zone auf Feine Weife vollfiändig geſchloſſen werben. 
Zum vollftändigen Schluß find ininbeftens don zwei 
Zonen Flaͤchen erfrderlih . 

E38 ‚giebt manntgfaltige Zonen; Kombinatior 
nen. Um fie zu ergründen, find fowohl. bie gegene 
feitigen Verhaͤltniſſe ihrer Sage ober Stellung im 
Allgemeinen, als auch die Verhältniffe der Lage ein⸗ 
zelner Flächen derfelben, zu berückfichtigen. 

Es kommen entweber nur gleihartige Zoe 
wen kombinirt vor, ober es find ungleichastige vera 
einigt; und von ben kombinirten, gleichartigen Zonen, 
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find entweber gleidartige Flaͤchen, ober uns 

gleihartige verbunden. 

Die. Kombination ift einfach, wenn nur gleich 

attige Flächen vorhanden find; zufammengefeßt, 

“wenn verfehiebenartige in ber Kombination vorkoms 

men; einfah zufammengefeßt, wenn die vers . 

‚fehiebenartigen Flächen, gleichartigen Zonen angehören; 

doppelt zufammengefeßt, wenn fie lieber 

verfchiebenartiger Zonen find. W 

Flaͤchen verſchiedener Zonen ſind entweder voll⸗ 
zaͤhlig oder unvol! zaͤhlig kombinirt. 

Die Kombination iſt gemiſ ht, wem eine Art 

- von Zonen, welche die gleichartigen Flächen vollzähs 

lig befißt, mit einer anderen Art verbunden iſt, in 

welcher ſie unvollzaͤhlig vorhanden ſind. 

Eine Zonen⸗Kombination iſt voll zaͤhlig, 

wenn die' gleichartigen Zonen ſaͤmmtlich vorhanden 

find; unvoll zaͤhlig wenn ein Theil derſelben > 

B. die Hälfte, mangelt. | 

Kombinationen find gleihmäßig, went don 

verſchiedenen Zonen eine gleihe Anzahl von Flächen 

vorhanden; unglethmäßig, wenn bad Entgegen⸗ 

gefeßte wahrgenommen wird. 

41) Außer den Blähhen einer Zone, find zum Schluß eines Kry⸗ 

ftauförpers wenigſtens noch zwei Flächen anderer Sonen 

erforderlich. 
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& 109. 
Kombinationskanten. 

Die durch das Zuſammentreffen von guchen 
verſchiedener an einem Kryſtallkoͤrper verbundener 
Zouen gebildeten Kanten, ſind die Kombinations⸗ 
kanten, bie alſo von den Zonenkanten ($. 89.) 
unterſchieden werben muͤſſen. Kombinationskanten 
koͤnnen aber in: gewiſſer Beziehung fuͤr Zonerlauer 
gelten und umgekehrt ?). 

Die Kombinationsfanten werben entweder durch 
gleichartige, ober durch ungleichartige Flächen gebil: 
bet. Im Ießteren Fall gehören bie Flächen entwes 
ber gleichartigen oder ungleihartigen Zonen an. 

Es verftcht ſich von felbft, daß Lage und Gr 
fe einer Kombinationskante gefunden werden kann, 
wem die Sage der Flächen bekannt iſt, durch welche 
fie gebildet wird ?). 

1) Dieß Verhältniß zwiihen Kombinationss und Zonen, 
kanten kann erſt weiter unten genauer nhchgewiefen werden. 

2) Die Beftimmung ber Lage und. Größe der Kombinationstans 
ten geidhiept trigonometrifch und zwar entweder durch 

- Hülfe der ebenen, ober durch Anwendung ber fphäri; 

fhen Zrigonometrie, bie für Berechnungen biefer Art ganz 
vorzüglich geeignet ifl, Die Benugung des ſphäriſchen Tri⸗ 
gonometrie für keyſtallographiſche Berechnungen, iſt von 
mir zuerſt in den kryſtallogiſchen Beiträgen, Braun⸗ 

fhweig 1803, einer übrigene fehr fepterhaften Jugendarbeit, 
verſucht. 
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$. 110 
Danptoerſchiedendett der Lage der Zonen. 

Die gage oder Stellung einer Zome, wird 
durch die Lage oder Gtellung.ihrer Nor malebend 
beſtimmt. Soll baher die gegenfeitige Lage verfchier 
dener Zonen ausgemittelt werben, fo braudt man 
nur das Verhaͤltniß der Lage ihrer Normalebenen zu 
ſuchen. | 

Die Normalebenen haben entweder eine wages 
rechte, ober eine ſenkrechte, oder eine geneigte‘ 
Sage; hiernach find zu unterfiheiden: horizontale, 

vertikale und transverfale Zonen. 
Murr eine horizontale Zone iſt an einem’ 

Kryſtallkoͤrper möglich... Shre Flächen und Kanten 
. haben eine ſenkrechte Stellung. Sie iſt entweber 
vier s oder ſechsſtheilig. Der vertikalen und trands 
verfalen Zonen giebt ed Mehrere, Gie find ſtets | 
viertheifig. 

& 111. ' 

Rage ber Zonen in Beziehung auf die Kryſtallachſe. 

Die verſchiedenen vertikalen Zonen find auf 
folhe Weiſe kombinirt, daß ihre Normalebenen eins 

ander in Normalachſen fdhneiden, die eine vertikale 

Stellung haben, wodurch die gemeinfchaftliche Durchs 
ſchnittslinie mit der Kryſtall achſe ($.63.) zuſam⸗ 
menfaͤllt. Durch die horizontalen Normalachſen kann 
man ſich die Normalebene der horigo ntalen Zone 
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gelegt denken, bie auf folche Weiſe die Kryſtallachſe 
halbirt und mit dem Kryſtallhorizont zuſam⸗ 
men fell. Auch ‚von den transverfalen Zonen 

faͤllt die eine Hälfte der Normalachfen in- den Kry⸗ 
ftallhorizont, wogegen Die übrigen | bie Kryſtallachſe 

ſchlefwinklich ſchneiden. 

I 

$ 112. 
Augemeines Verhaãltniß ber Kombination derfihiedener Zonen. 

Die verſchiedenen Zonen ſind an einem Kryſtall⸗ 

koͤrper auf ſolche Weiſe kombinirt, daß einem jeden 

Flaͤchenpaare einer Zone, eine andere Zone entſpricht, 

deren Normalebene jened Flaͤchenpaar rechtwinklich, 
auf folche Art ſchneidet, daß die dadurch gebildeten 

Interſektionslinien, den Kanten ber betreffenden Zone 

parallel find). Aus der Lage der Flächen einer 

Zone ift daher die Lage anderer Zonen abzuleiten‘). 

Den Flaͤchenpaaren ber horizuntalen Zone, 
entſpricht eine gleiche Anzahl vertitaler Zonen. Mit 
ver Sage der Flächen der hortzontalen Zone ift mits 
hin die Richtung und die gegenfeitige Lage der an - 
bemfelben Kuyftallförper vorhandenen vertikalen Zonen 

gegeben. 

Einem jeben Paare transverſaler Flachen 

in einer vertikalen Zone, entſpricht eine trans⸗ 

verſale Zone, Zur Kenntniß der Lage ber trans⸗ 

verfalen Zonen ift alfo nicht allein daſſelbe erforder⸗ 

lich, was zur Beſtimmung der Lage der vertifalen 
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gehört, fondern außerdem noch bie Kunde ber zage 
ber Flaͤchen in dieſen ®). | 

1) Wenn ein Blädenpaar einer Zone, die wie M nennen wols 

: Yen, durch bie Normalebene einer anderen Zone, die N heißen 

mag, rechtwinklich auf folhe Weile gefchnitten wird, daß 

bie Snterfeltionslinien ben Kanten der-Zone .M parallel 

find, fo müffen die Kombinationstanten, welche bie Flächen 

ber Bone N mit obigem Flächenpaare ber Bone M maden, 
bie Kanten ber letzteren rechtwinklich treffen. Dieſes bietet 
ein Hülfsmittel dar, um die Zone zu erkennen, welde auf 
ein Flächenpaar einer anderen bezogen werben darf. \ 

2) Der Winkel, den einander entfprechende Flächen, einer Zone 
mit einer Normaladıfe machen, fey n, fo ift ber Winkel 

unter welchem die Normalebene der auf fie zu beziebenden, 

anderen Zone jene Rormaladyfe fhneidet, = MW —n. 

3) Aus biefem allgemeinen Verhältniffe der Kombination ver⸗ 

ſchiedener Zonen, evgiebt ſich zugleih, was oben ($. 100.) 
nur angedeutet werben konnte: daß Kombinationdslans 

ten in gewiffer Beziehung aud für Bonenlunten gelten 

' tönnen und umgekehrt, Dede Kante der horizontalen und 

jeber transverfalen Zone, ift zugleich eine. Kombinationdkante 
"von Flächen aus zwei vertikalen Zonen; fo wie Kanten einer 
vertifalen Zone, aud als Kombinationslanten von Flächen 

aus zwei transverfalen Zonen und gewiffe, “als Kombina⸗ 
tionslanten einer vertilalen und ber horizontalen Bone ex 
fheinen Tönnen. 

& 113. 

| Flaͤchengemeinſchaft Tombdinirter onen, - 

Keine Fläche gehört einer Zone ausſchließlich 
an. Jede Flaͤche die in Beziehung zu gewiffen Flaͤ⸗ 
hen ein Glied einer Zone iſt, iſt in Beziehung zu 
gewiſſen anberen, ein Theil einer anderen Zone, 



Die horizontalen Flaͤchen gehören als Außere 
Graͤnzflaͤchen allen vertikalen Zonen gemeinſchaftlich 
an. Die Flaͤchen der horizontalen Zone find zugleic) 
äußere Graͤnzflaͤchen vertifaler Zonen und außerdem 
Glieder von transverfalen. Jede Fläche einer ver: 
tifalen Zone, gehört zugleich einer tranäverfalen at 
und alfo umgekehrt, jebe Fläche einer trandberfalen, 
auch einer vertikalen, 

Die Flaͤchengemeinſchaſt oerſchiedener Zonen 
macht es moͤglich, die Sage einer Flaͤche in kiner 
Zone, beren Charakter und Lage befannt ift, durch 
bie befannte Lage einer Fläche in einer anderen Zone 
zu beflimmen, wenn ‘beide Flächen zugleid, Glieder 

einer dritten Zone find, 

Die Fläche ABEF (Fig. 3.) liegt in einer trandverfalen 
Zone. Die Ebene CDGP’ ift der Normalehene berfelben 

parallel, fo wie die Linien CD und CB’ ben Normaladfen- 
gleichlaufend find, / 

Der Winkel ACD ber/bem entipriht, unter welchem bie 
Rormalebene die Kryſtallachſe AA’ ſchneibet, iſt gegeben. 

Die Fläche BEEB liegt bagegen in einer horizontalen 

Zone, mit deren Rormalebene die Ebene CBEB’ parallel iſt. 

Beide Flächen liegen aber auch in einer vertikalen Zone, 

zu deren Rormalebene das Stüd AceA’ gehört. 

Iſt die Lage der Flähe BEEB, ober der Winkel CBE 

befannt, den fie mit ber vertilalen Ebene ABBA macht, fo 

läßt fich dadurch bie Lage ber Fläche ABEF in der transver- 

falen Zone finden, ober der Winkel, unter welchem ſie gegen 

die Linie CD geneigt iſt. 

In dem ſphäriſchen Dreieck efg if der Winkel efg — 

00°, die Geite gf betannt, indem fie den Wintel ABC — 

ACD mißt; ferner die Seite ef bekannt, bie den Winkel‘ 

7 

, 97. 

® 
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CBE mißt, Der Winkel fge, welcher bem gleich ift, ben 

die Fläche ABEF mit ber Linie CD madt, fol geſucht 
werben. 

ang. ef 

En " 
Tang. egf = 

$ 114 

Verhältniß der Kombination vertikaler Zonen, in Hinſicht auf 
den Parallelismus der Kombinationskanten. 

Einer jeden Kombinationskante, die durch zwei 
gleichartige Flaͤchen vertikaler Zonen gebildet wird, 

entſpricht in einer anderen vertikalen Zone eine Flaͤ⸗ 
che, wodurch ſie gleichwinklich und auf ſolche Weiſe 
abgeſtumpft wird, daß die dadurch gebildeten, neuen 
Kombinationskanten parallel ſind. Auf aͤhnliche 
Weiſe finden die Kombinationskanten, welche durch 
je zwei analoge Flaͤchen ungleichartiger, vertikaler 
Zonen, die eine Normalgchfe gemein haben, gebildet 
werden, in einer dritten vertifalen Zone Flaͤchen, 
welche fie mit parallelen Kanten, aber ungleichwink⸗ 
lich abſtumpfen. 

Es iſt daher mit der Lage von zwei gleicharti⸗ 
gen oder analogen Flaͤchen verſchiedener vertikaler 
Zonen, die eine Kante mit einander machen, die Lage 
einer Flaͤche in einer anderen vertikalen Zone gegeben, 
die jene Kante abſtumpft, und es laͤßt ſich mithin 
auch aus der Lage und dem Chaͤrakter von zwei 
kombinirten vertikalen Zonen, die Lage und der Cha⸗ 
rakter einer dritten ableiten, deren Flächen die Kans 



ten abftumpfen ‚, welche je zwei gleichartige oder anas E 
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loge Flächen jener mit einander machen. 

4) AEA’E” und AE’A’E” (Fig. 4.) bezeichnen bie Normalebenen 
von zwei befannten, gleihartigen, vertifalen Bonen und . 

2) 

bie Kombinationskante, welche ihre gleichartigen Flächen 
BAB' mit einander machen, iſt AB. Wenn dieſe Kante durch 
eine Fläche gleichwinklich abgeſtumpft wird, ſo gehört ſolche 
einer Bone an, deren Normalebene bie. ombinationsfante 

halbirt und daher ABA’B if, Da nun ber Winkel, unter _ 
welhem bie beidenj Normalebenen AEA’E” und AEAE” 

einander ſchneiden = ECE”, fo ift der Winkel, ben die Nor⸗ 

malebene ABA’B mit einer von jenen Normalebenen macht, 
— BCE — Y, ECE”. Wenn nun ferner das Neigungss 
verhältniß der Slähen ABB’ und zugleidy ber Charakter 
ihrer Zonen : 

Sin. EAC: Cos, EAC— EC: CA, 

fo ift das Neigungsverhältniß der Fläche, welche die Kante 
AB abftumpft und zugleich der Charakter ihrer Zone: 

Sin. BAG : Cos. BAC=BC:CA 

_ _ES. 
= oo. Bo a 

EC _ EC, 
Cos, BCE Cos. BCE > CA" 

CA 

ABAB und AB’A’B’ (Fig. 5.) bezeihnen bie Rormalebenen 

von zwei ungleihartigen, vertifalen Zonen, die eine Nor⸗ 

malachfe AA’ gemein haben. Der Sharafter der erften ift: 
Sin. BAC : Cos. BAB = BC: CA 

der Gharalter der zweiten ift: 

Sin.B’AC ; Cos.BAC—=BC:CA 

der Kombinationgwintel BGB’ — 90° 

die Rormalebene ber Bone, in welder eine Fläche liegt, 

welche bie Kombinationskante AE abflumpft, ifi AEAE” 

und ber Sharalter berfelben : 

Sin. EAC : Cos. EAC = EC: CA. 

Da EC cr RT on ECH" 
7" 

Tang. BAC = 

% 
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CB j 
ift Sin. EAU : Cos. C — — : 

ſo iſt Sin 0. EAC = Cos. ECB’ CA. 

Der Winkel ECB ift aus dem Verhältniffe ber horizontalen 

Normalachſen CB und CB’ zu finden, Da BC=—=EB); fo ift 

BC =, Tang. EC$ 
CB 

GE CB CCB 

Tang. EAC = CA Cos. ECB Cos. ECB'>< CA 

GA 

Die Fläche welche die Kante AE abſtumpft, iſt unter ver⸗ 
fihiebenen Winkeln gegen.bie beiden Flächen EAE’ und EAE” 

geneigt, 

Wenn in bem ſphäriſchen Dreieck efg der Winkel efg — 

00°, bie Seite ef dem Winkel CEB’ — 90° — ECB’ 

unb bie Seite % bem Winkel AEC = 00° EAC entfpricht, 
Tang. ef Tang. (0'—ECB) 

ſo it Tang. eg = - Sin. gf * Sin. (90°—EAC) 

Der Winkel den die Abftumpfungsfläde der Kante EA mit 
der Fläche EAE macht — 90° 4 / egf; fo wie der Winkel . 

den jene Fläche mit der Fläche EAE’ macht, = 900 C 
hgf. Der Winkel hgf ift auf ähnliche Veiſe wie der Winkel 
egf zu finden, ) 

8. 115 

Verhältnis ber Kombination vertilaler und transverfaler Bonen, 
in Hinſicht auf Parallelismus der Kombinationskanten. 

Einer jeden Kombinationskante, die durch zwei 
gleichartige oder analoge Flaͤchen vertikaler Zonen 
gebildet wird, entſpricht eine transverſale Zone, deren 
Rormalebene jene Kante rechtwinklich ſchneidet und 
deren Flächen mit den Flächen jener vertikalen Zo⸗ 
nen, parallele Kombinationskanten darftellt. Iſt der 
Charafter und der Kombinationswinkel jener’ verti⸗ 
kalen Zonen, bie entweder gleichartig oder ungleiche 

S 
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artig fi nb ‚, tim leßteren Fall aber ı eine Normalachfe 
"gemein haben, und bie lage von zwei gleichartigen, 
ober analogen Flächen in denfelben befannt, ſo laͤßt 
ſich daraus die Lage und der Charafter obiger trands 
verfaler Zonen ableiten. Zugleich iſt dadurd) die 
Sage einer aͤußeren Graͤnzflaͤche derfelben zu finden, 
welde die Kombinationskante abflumpft; gleichwink⸗ 
lich, wenn fie durch gleichartige Flächen gebildet 
wird, ungleichwinklich, werm analoge Flaͤchen der 
vertikalen Zonen zuſammen treffen. 

1) Sind die beiden vertikalen Zonen, deren Normalebenen, 
AEA’E” und AE’A’E” (Fig.4.), gleichartig, fo liegt in einer 
trandverfalen Bone, deren Novmalebene DB'DB’, eine äußere 
Seänzflähe, welde die Kombinationslante BA gleichwinklich 
abflumpft, beven Lage baher durch die Lage ber Kante BA 
vollftänbig gegeben iſt; fo wie die Lage und der Charakter 
der transverfalen Zone, aus bem Charakter und bem Kom: 
binationswinkel der beiben vertifalen Zonen abzuleiten. 

Der Winkel den die Rormalebene der transverfaten Zone 
mit ber Kryſtallachſe mat DCA — 90% — BAC, Wie ber 
Winkel BAC zu beftimmen, ift $. 114. Anm, 1, sezeigt. 
Der Sharalter der transverſalen Zone iſt: 

Sin. BDC = Cos. BDC = CB’: CD. 

"EC EC 
Cos. BCE os. y,EGE 

und CD = AC -+- Sin. BAG; fo ift 

Da CR — 

Sin. B'DC : Cos. BDC — : AC >< Sin. BAC. 

2) Sind bie beiden vertifalen Zonen,“ beren NRormalebenen 
BABA und B’AB’A’ (Fig. 5.) ungleichartig, haben fie aber 
bie Rormalachſe AA’ gemein, Jfo liegt in einer transverfalen 
Bone, in deren Rormalebene das Dreieck CDF fält, eine 
äußere Bränzflähe, welche die Kombinationslante AE mit 

x 

— 
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5) 

parallelen Kanten ungleihwintiih abftumpfl. Es finb 
nebmlich die Winkel ECE und ADC rechte und ber Sharals 

ter der Bone ift: 

Sin. FDC : Cos. FDC = CF: CD. 

CE, CE 
Cot. CEF  Cot. (yu° —ECH) 

und CD —= CA >< Sin. DAC 

. CE . 
fit CF: CD= GW ECB)' CA >< Sin. DAC. 

Wie CE und bie Winkel ECB und DAC — EAC zu 
finden, ift aus $. 113. Anm, 2. zu erfehen. 

Da bie äußere Gränzfläche ber transverfalen Zone, welche 
die Kante AE abftumpft, zugleich in einer vertitalen Zone 
liegt, beren Rormalebene AEA’E”, fo ift ihre Lage zu bes 
fimmen, wie a. a, O. gezeigt worden. 

Da bie fetundären Winkelverhältniffe einer Zone aus bem 
primären Verhältniffe abzuleiten find ($. 100,), fo läßt fich, 
wenn ber Charakter kombinirter vertilaler Zonen, bie ents 

weder gleich⸗ ober verfhiebenartig find, im lehteren Kalle 
aber eine Normalachſe gemein haben, und ihre Kombinationss 

winkel befannt ift, ber Charakter einer jeben transverfalen 
Bone ableiten, deren Rormalebene eine durch zwei’ Flächen 
jener Zonen gebildete Kombinationskante ſchiefwinklich fchneis 

bet, voraudgefest, daß ſich ber Durchſchnittswinkel beſtim⸗ 
men läßt. j 

Die Rormalebene ber zu beftimmenben, transverfalen 

Da CF —= 

Bone, babe bie Lage von GAB’ (Fig. 6.). Der. Winkel unter 

weldem fie bie Kante BA fchneidet, — BeC. Der CEharak⸗ 

ter ber beiden vertilalen Zonen fey: 
Sin. EAC : Cos. EAC — EC: CA! 

und der Kombinationswinfel ECE = 90°, 

Die äußere Grängfläde, die von ber Normalebene recht⸗ 

winklich gefhnitfen wird, fen gegen bie vertikale Normalachſe 
AA’ unter dem Winkel bAC geneigt, 

Dal BeC —= / deA 

und / dAe = 90° - JdeA, 
fo it ZbAC = Z BAC + (90°— /, BeC). 
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Benn nun 3. 8. bC : CA = 2BC: CA 

fo iſt Sin. bAC : Cos. bAC — 2BC : CA 

und mithin Cd — 2BC >< Sin. AbC. 
Cd 

Co ⸗ — — Daher Cot. BdcC SB 

BC >< Sin. AbC 

— BC 

— 2Sım. AbC = 2Cos. bAC, 

$. 116. 

Wechfelverhättniß unter den Flächen verfchiebener onen, bins 

fistlih der Bilbung paralleler Kombinationskanten. 

Wenn die Kombinationskanten gleichartiger ober 
'analoger Flächen, aus gleichartigen ober ungleichartis 
gen Zonen, die eine Normalachfe gemein haben, durch 
Flächen anderer. damit Fombinirter Zonen fo abges 
flumpft werden, daß die Abftumpfungsfanten einans 
der parallel find, fo Fommen "dagegen in ben Zonen, 
zu welchen bie abſtumpfenden Flächen gehören, andere 
Flächen vor, welche die Foinbintrten Flächen der ers 
fteren, in gleichlaufenden Linien fchneiben, oder deren 
Kombinationdkanten ein Neigungsverhälmig haben, 
welches dem der erfteren Flächen gleich ift. Iſt nun 

der Charakter und die Sage der Zonen bekannt, deren 

Flächen bie Kombinationskanten abftumpfen, welche 
gewiffe Flächen anderer befannter Zonen mit einander 
madyen, fo iſt Die Sage von Flaͤchen in jenen zu bes 
ſtimmen, welche diefe in gleichlaufenden Linien ſchnei⸗ 

den, oder was daſſelbe ift, deren Kombinationdfanten 
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daſſelbe Neigungsverhaͤltniß haben, welches dem letz⸗ 
teren eigen iſt. 

1) Die gleichartigen Flächen von zwei aleichartigen, rechtwink⸗ 

lich kombinirten, vertikalen Zonen, bilden die Kombinations⸗ 

kanten BA (Fig. 7.. Das Reigungsverhältniß der Flächen 
in zwei andexen vertikalen Zonen, welche jene Kombinations⸗ 

kanten abftumpfen = BC : CA. Kläden bie mit ihnen in 
berfelben Zone liegen, ſchneiden bie Flächen BAB in gleich» 
laufenden Linien, wenn ihr Neigungäverhältniß Y, BC:CA 
ober, was baffelbe'ift, = BC : 2 CA, indem alsdann bie 
Kombinationstanten mit den Interfeltionslinien AE zufams 

men fallen, beren Neigungsverhältnig das der Flächen BAB 

ift. . 
Sn einem ähnlichen Verhälfniffe ftehen bie Flächen Abb 

zu den Släden AEE, indem eC: Ca 1WEC:CA=—= 
EC ; 2CA. Um wieder in einem ähnlichen Verhältniſſe 

fteben die Flächen Ace zu ben Flächen Ah'h', da Ch’ : CA 
. —Y,CB:CA=CB:4CA.u, ſ. w. Aus bem was bie 

vorhergehenden Paragraphen enthalten, ergiebt ſich die Anz 

wendung auf andere Kombinationen leicht. 
2) Malus bat zuetft bei rhomboebrifhen Formen gezeigt, daß 

Kryftaufläen, die in dem Wechſelverhältniſſe der Bildung 
paralleler Kombinationdfanten ftehen, Reihen barftellen, 

beren Glieder beflimmt find, wenn ihre Reihenzahl gegeben 
if. (Theorie de la double refraction de la lumitre 
dans les substances cristallisees, par E. L. Malus, 

1810. p. 122.) Mobs bat biefes Gefeg allgemein nachge⸗ 

wiefen und davon eine höchſt fharffinnige Anwendung bei 
feiner kryſtallographiſchen Methode gemacht, 

& 117. 

Symmetrie der Zonen s Kombitation. 

Die Anzahl der einer horizontalen Zone eigenen, 

gleichartigen Flaͤchenpaare, bebingt die Anzahl der 
mit ihr Tombinirten, gleichartigen, vertikalen Zonen. 

. N 
® 
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Die Anzahl gleichartiger, vertikaler Zonen und ihrer 
gleichartigen Flaͤchenpaare, bebingt bie Anzahl ber 
mit ihnen kombinirten, gleichartigen, transverſ alen 

Zonen ($. 112.). 
Das Ebenmaaß der Zonen ⸗Kombination beſteht: 

1) in dem Vorhandenſeyn ſaͤmmtlicher gleichartiger 

Zonen; 
2) in der ſymmetriſchen Verbindung ber darin bes 

findlichen, gleichartigen Flächen. 
Der Mangel der Symmetrie einzelner Zonen, 

kann durch ihre Kombination in einem geroiffen Grabe 
audgeglichen werben, indem bie unvollzählig vorhan⸗ 
denen, 'gleichartigen Flaͤchen in den Eombinirten Zonen 
fo gegen einander geftellt find, daß in dem Ganzen 
der Mangel regelmäßig vertheilt erfcheint 1). " 

Abweichungen von ber Symmetrie der Zonen 
Kombination beftehen : Ä 

4) in dem Mangel ber einen ober anderen von 
den gleichartigen Zonen ; 

2) in dem Mangel gleichartiger Flächen, wobei 

das Ebenmaaß ber Kryſtalliſation nicht durch eine 
ſymmetriſche Vertheilung hergeftelle iſt. 

1) Reguläres Tetrasder im Verhäftniß zum regulären Obtaäber;z 

"Rhomboäder im Verhaͤltniß zum Bipyramidaldodekaëder, 

wovon in der Folge weiter die Rede ſeyn wird. 

$. 118. 
Normale und abnorme Dimenfionsverhättniffe. 

Jeder ſymmetriſchen Kombinstion gleichartiger 

oder analoger Kryftallflächen, die gefchlofjene Formen | 
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(F. 66.) darftellen, !find gewiſſe Dimenfionsverhäfts 
niffe eigen. Vonkdieſen normalen Dimenfionsvers 
höltniffen Fommen abnorme Abweichungen vor, bie 

Theils durch Erweiterungen gewiffer trandverfaler. 
Flaͤchen, Theils durch die Verbindung mit vertikalen 

oder horizontalen Flaͤchen bewirkt werden.! | 
Die abnormen Verlängerungen und Vers 

Fürzungen finden entweder in der Richtung ber 

Kryſtallachſe, oder In einer anderen Richtung Statt, 
welche die Kryſtallachſe bald rechtwinklich, bald fehiefs 
winklich ſchneidet. Verkuͤrzungen in der Richtung 
der Kryſtallachſe werden vornehmlich durch bie ho⸗ 
rizontalen Flächen, Verlängerungen in threr 
Richtung, befonderd durch vertikale Flächen bewirkt. 

§. 119. | 
Primäre und felundäre Kryftallformen, 

Auf aͤhnliche Weiſe wie in einer Bone bie 
Lage ſaͤmmtlicher Flächen von der $age einer Art 

von Flächen abzuleiten, wenn das Neigungsverhälts 
nig derfelben bekannt iſt, Yaffen fi auf eine ge 
wiffe Kroftallform viele anbere Formen mathematifch 
zurückführen. 

Die einfachfte Kryſtallform welche gewählt wird, 
um zufammengefeßtere Formen davon abzuleiten, 
heißt die Grund⸗ ober Primärform; alle übris 
gen mit ihr in einem mathematiſchen Zufammenhange 
ſtehenden Formen, find die abgeleiteten ober fes 
kundaͤren. 
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Die Flächen, welche bie Grundform bilden, 
find die primären, alle Übrigen, melde ben abge 
leiteten Yormen angehören, die fekundären Flaͤchen. 

1) Die Grundform ſteht alfo in einem ähnlichen Verhältniffe 

zu ben auf diefelbe zu beziehenden Kryſtallformen, wie bie 

‘ Flöhe einer Bone, die bem primären Neigungsverhältniffe 
entfpriht, zu ben Übrigen Flächen in berfelben Zone, 

3) Das was hier unter Primärform verflanden wird, ift 
von Hauy's Forme primitive oder Kernkryſtallgeſtalt, wes 
ſentlich verſchiedenz wiewoht Hauy bie fogenannten Kry⸗ 

ſtallkerne ebenfalls benuzte, um die ſekundären davon abzu⸗ 

leiten und auch in manchen Fällen die Formen derſelben mit 

den hier angenommenen Grundformen übereinſtimmen. 

$. 120. 
Auswahl der Grundformen. 

Diejenigen Kryſtallgeſtalten eignen ſich am Be⸗ 

ſten zu Grund formen, welche am Einfachſten in 

Hinſicht ihrer Flaͤchen und am Beſtimmteſten in An⸗ 
ſehung ihrer Dimenfiohöverhältniffe find. Es muͤſ⸗ 

ſen hiernach zu Grundformen ſolche gewaͤhlt werden: 
1) die nur aus einer Art von Flaͤchen beſtehen; 
9) deren Flächen einen moͤglichſt einfachen mas 

thematifchen Charakter haben ; 
3) die ald gefchloffene Formen erfcheinen; 
4) welde bie bequenfte Zurücführung ber größe 

ten Anzahl von Formen geftatten. 
Diefe Bedingungen finden ſich vereinigt bei Kry⸗ 

ſtallformen, die durch gleichartige Flaͤchen gleicharti⸗ 
ger vertikaler Zonen gebildet werden, nahmentlich bei 
dem regulären DFtaäber(Fig 8.), den Quabrats 

--— 0 _ — 
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oftaedern (Fig.9.), ben Rhombenoftaädern 

(Fig.10.), ben Bippramibalbobekaäbern (Fig. 

13.). 

‘ 

Die Auswahl der Grundform ift nicht ſchwankend, wenn 
in Beziehung auf die bavon abzuleitenden Formen, feine an⸗ 

dere von einfacheren, mathematiſchen Verhaͤltniſſen gedacht 

werben kann, wie ſolches vom regulären Oktaëder gilt. 
In dieſem galt’ in die Grundform etwas von der Natur Ge⸗ 
gebenes. Sie iſt dagegen etwas willkührlich Angenommenes, 

wenn die Moͤglichkeit vorhanden, daß es Formen von noch 

einfacheren Verhältniſſen geben könne, worauf viele andere 

ſich zurückführen laſſen. Die in dieſem Fall nach obigen 
Regeln zu treffende Wahl, kann zuweilen auch noch durch 
andere, nicht in ber äußeren Geſtalt liegende Eigenſchaften 

geleitet werden, wovon aber erſt in der Folge bie Rebe 

feyn wirb, 

§. 121. 

Kryftallifationenipftem, 

Der Inbegriff ſaͤnmmtlicher Kryſtallformen, bie 
unter cinander in einem ‚mathematifchen Zufammens 
hänge fichen und fich daher von einer gemiffen Grund: 

- form mathematif ableiten laſſen, heißt ein Kry⸗ 
ſtalliſationenſyſtem. 

Der mathematiſche Charakter eines Kry⸗ 
ſtalliſationenſyſtems, liegt in dem Eharalter ſeiner 

Srundform. 

8. 122. 
Baupt s und Nebenadfen ber Srunbform. 

Rei ben einfachen Kryftallformen, die zu Grunds 
formen gewaählt m werden ($. 120.) ftelen bie horis 

v 
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zontalen, durch den Mittelpunkt ber. Kryſtallachſe 
gehenden, je zwei Grundecken verbindenden Linien, 
auch Achſen dar, die in einem beftimmten Verhaͤlt⸗ 
niffe zu einander und zur Kryſtallachſe ſtehen. Mean. 
kann hiernach Bei ben Grundformen bie Haupt⸗ 
ober vertikale Achſe von ben Mebens oder ho⸗ 
rizontalen Achſen unterfcheiden. 

Die oktaëdriſchen Grundformen haben zwei, 
die bippramidaldodekaëdriſchen, drei Neben⸗ 
achſen. | 

In Hinſicht des Verhältniffes unter den Ach⸗ 
fen, findet folgende Verſchiedenheit Statt: 

1) Saͤmmtliche Achſen find von gleicher Länge 
(Reguläres Dftaöder). ' 

2) Die Hanptachfe weicht in der Länge von den 
Nebenachſen ab, diefe find aber einanher gleich - 

(Quabratoftaäber und Bipyramidal dode⸗ 

kaëder). 

3) Saͤmmtliche Achſen ſind von verſchiedener Laͤn⸗ 
ge (CRhombenoktaöder). 

+ 

‚5 123. | 
Mathematiiher Charakter der Grundform, 

Den allgemeinften Ausdruck für den mathemas 
tifchen Charakter der Grundform, bietet dad Vers 

haͤltniß unter ihren Achſen dar), welches darum - 

dad Grundverhältnif genannt werben kann. Bei 
den Örundformen, deren Horizontalachſen einander 



[2 

110 
‚gleich find, laͤßt ſich das Neigungsverhältniß der 
Flächen, jenem Ausdrucke fubflituiren ?). Vei bies 
fen laͤßt fich das Neigungsverhaͤltniß unmittelbar 
aus dem Achſenverhaͤltniſſe ableiten, ſo wie umge⸗ 

kehrt dieſes aus jenem); wogegen bei den Gruͤnd⸗ 
formen, deren Horizontalachſen ungleich ſind, zwar 
das Neigungsverhaͤltniß aus dem Achſenverhaͤltniſſe, 
nicht aber umgekehrt dieſes vollſtaͤndig aus jenem her⸗ 
geleitet werden kann. 

1) Raumann, Über bie Dimenſionen ber Grunbdgeſtalten. 
Oken's Iſis 1824. X. p. 1086. | 

3) Weis, de indagando formarum crystallinarum cha- 
ractere geometrico principali. Lips, 1809. 

3) Iſt das Verhältnig zwifhen der Haupt» unb ben gleichen 
Nebenachſen befannt = CA : CB; ift ferner der Winkel, 

den bie Rebenachſen mit einander machen = m, fo tft das 
Reigungsverhältnig ber primären Flähen — CE:CA — 
CB >< Cos. Y m:CA. Sf umgekehrt das Reigungs⸗ 

verhältniß belannt = CE: CA, fo iſt daraus das Achſen⸗ 

derhältniß CA : GB zu finden = CA: Co. Y,m 

$. 124. 
Gleichartige und analoge Kryſtalliſationenſyſteme. 

Kryſtalliſationenſyſteme ſind gleichartig, de⸗ 

ren Grundformen denſelben mathematiſchen Charak⸗ 
ter haben. Kryſtalliſationenſyſteme ſind analog, 
denen aͤhnliche, aber nicht gleiche Grundformen eigen 
ſind. 

Analoge Kryſtalliſationenſyſteme find z. B. die, welche 
verſchiedene QDuadratoktaeber zu Grundformen haben, 
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nn $. 125 
Srforbernifie zur Beflimmung des mathematifchen Charakters 

' ber Grundform. 

In Hinſi icht der Beſtimmung des mathemati⸗ 
ſchen Charakters der Grundformen (F. 123.) finden 
nach ihrer abweichenden Ratur, folgende Unterſchiede 
Statt: | 

1) Iſt die Grundform ein reguläres Ok— 
taëder, hat fie alfo gleiche Achfen, fo ift zur Bez 
ſtimmung des mathematiſchen Charakters Feine befons 
dere Winkelmeffung, fondern nur die Weberzeugung 
noͤthig, daß die ebenen, fo wie die Kantenwinkel ein⸗ 
ander gleich find. 

2) Sf der Grundform eine einfache Achfendiffes 

renz eigen; iſt fie ein Duabratoftaäder oder ein 
Bippramidalbodefaeder, fo ift zur Beſtim⸗ 
mung bed Charakter eine Winkelmeſſung nöthte, 
wozu entweder eine Grundkante, oder eine Seitens 
kante, oder bie gegenfeltige Neigung von zwei Flaͤ⸗ 
chen derfelben Zone an einer Ends ober Grundecke, 
genommen werben kann. Ä 

3) Iſt der Orundform eine doppelte Adıfens 
differenz eigen, ift fie ein Rhombenoktaëder, fo 
find zwei Winkelmeſſungen zur Beſtimmung ihres- 
Charakters erforderlich, wozu entweber zwei verſchie⸗ 
dene Kanten, ober cine Kante und ein Winkel der 

Baſis, oder bie gegenfeitige Neigung von zwei Flaͤ⸗ 
hen berfelben Zone an einer Ends oder Grundecke 
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.nebft einem Bafıswinlel, gewählt werben koͤnnen. 
Aus den gemeffenen Winkeln werben die Verhält- 

niſſe der Achſen abgeleitet und zu ben gefundenen 

Werthen, möglichft genäherte, einfache Ausdruͤcke, 
womöglich in ganzen Zahlen gefuht. Nimmt man 
biefe als die bequemeren an, fo laffen fich dann nach 
denſelben die Winkel genauer berechnen. 

⁊ 

2) Da bei dem geguläcen Dltaäder (Fig. 8.) ber C BCE 

= 45° und daher BE —= EC, ſo iſt EC:BC—=1:Y?. 
Da aber BC —'CA, fo iſt auch EC: CA = 1" Y. 

2) Durch Meſſung fey der Grundkantenwinkel eines primären 

Quadratoktaſders (bed Idokraſes) zu 74° 14 bes 

beftimmt worden, Es tft dann 
/. AEG (Fig. 9.) = 37° 7. 

C 
Tang. AEG — CE 

CA — Tang. AEC>< CE 
CE = CB Sin. CBE. 

—= CB >< Sin. 45°. 

Wenn nun B=1 

fo it CA — Tang. 37° 7’ >< Sin.45° = > 0335108 
und daher CB : CA = 1 : 0,535104 . 

Diefem Kommt fehr nahe das Berhältniß v von 1000 : 535 
oder 200 : 107 

Bei diefem Achſenverhältniſſe ift der Winkel AEC — 37° 

6 44” und daher / AEA’ — 74° 13° 2. 

3) Durch Meflung fey ber Grundkantenwinkel eines primären 
Rhombenoktaäders (des Schwefels) AEA’ (Fig. 10.) 

„beftimmt zu 1430 8, fo wie ber ‚größere Baſiswinkel deſſel⸗ 
ben BBB zu 1020 ar’, 

Wenn = 1 ſo iſt GB.= Täng. CB’E 
== Tang. Y, BB'B 
= Tang. 51° 20 30” 
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viernach iſt das Verhältniß von CB’ : CB fehr habe 

= 100 : 125 " 
. ' = 4:5 

Wird ſolches angenommen, fo if der Z CB'E == 51090’ 25”. GE = Sin. CBE>S<CB . | 
. == Sin. 510 20° 95” >< 4. 

' Log. CE — Log. Sin. 519 20 95” + Log. 4 = 0,4946386 CA— Tang. AECS<CE — Tang.71038'’>< CE. Log. CA = Log. Tang. 71° 34 -F Log. CE = 0,9718007 ' — Dazu bie Zahl — 0,37139 — CA. Mithin CB.: CB: CA= 4: 5:9,37199 " 
Dieſem kommt fehr nahe 

bad Berhältniß von — 39 : 40: 75. 
Wird dieß Verhaältniß angenommen, fo ift der Winter 
AEC — 71° 34 24” mithin der Grundkantenwinkel 

== 1430 8 48. 

$ 126. 
Hypothetiſche Grundform. 

Die Grundform eines Kryſtalliſationenſyſtems 
konmt zuweilen rein ausgebildet vor; häufiger find 
aber ihre Flächen in Kombinationen mit Flächen 
anderer Formen vorhanden und in mandyen Kryſtalli⸗ 

ſationenſyſtemen zeigen ſich uͤberall keine Flaͤchen ‚ bie 
als primäre angefprochen werben‘ Finnen, Iſt dieß 
letztere der Fall, ſo iſt man doch gemeiniglich im 
Stande, aus der Lage anderer Flaͤchen das Grund⸗ 
verhaͤltniß und ſomit eine hypothetifhe Grund: 
form abzuleiten. | 

In dem ſchiefen und geſchobenen, vierfeitigen (Augit-) 
Prisma (Fig.11.) ſey durch Meffung ber Winkel der größeren 
Seitenkante B’ zu 929 18’ und der Wintel abc, unter wele 
Gem die Bläe D_ gegen bie Kante B geneigt iſt, zu 106° 6, 

8 
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3) Die trans verſalen Zonen, deren Normal⸗ 
ebenen die Seitenkanten der Grundformen rechtwink⸗ 
lich ſchneiden und deren Charakter aus dem Charak⸗ 

ter der Primaͤrzonen, nach dem im 114ten S. ange⸗ 
- gebenen Verfahren abzuleiten. 

B. Von Nebenzonen Fommen vor: 
| 1) Vertikale, deren Normalebenen die Flaͤ⸗ 
chen der horizontalen Zone, welche weder zu den &us 
ßeren, noch zu den inneren Graͤnzflaͤchen gehören, 
rechtwinklich ſchneiden und deren Tage daher mit ber 
£age diefer gegeben iſt; fo wie ihr Charakter beſtimmt 
werben Tann, wenn bie ſekundaͤren Neigungsverhaͤlt⸗ 
niffe jener Flächen, dem Verhältniffe der horizontals 
achfen der Grundform fubftituirt werden. 

2) Trandverfale, . deren Normalebenen ' die 
durch ſekundaͤre Flaͤchen vertikaler Zonen gebildeten 

Kombinatlonskanten rechtwinklich ſchneiden und deren 
Lage und Charakter daher auf bem im 115ten S. 
bezeichneten Wege zu finden. . 

Die Normalebene ber Horizontalen Zone liege im 

Kryſtallhorizont und ift baher bei bem regulären Okta 
der und den Quabratoltaädern BBBB (Fig. & 9.), 
Beiden Khombenoltasbern BBBB (Fig. 10.), bei den 

Bippramibalbobelaädern BEBBBB (Fig. 13.) _ 
Die Rosmalebenen ber vertilalen Primärgonen 

AEAE (Pig. 8. 9. 10. 13.) ſchaneiden je vier primäre Flächen 
rechtwinklich und gehen durch die Hauptachſe. Bei Rhom⸗ 
bosbdern, bie in gewiſſen Fällen Bipyramidalbobelad, 

dern als Srundformen fubftituirt werben ($. 127.), fchneis 
den fie ze zwei Klächen rechtwinklich, indem fie zugleich durch 

je zwei Seitenkanten gehen; daher fie durch AFTAF Eig.12) 

bezeiänet werben, ’ 
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Die Rormalebenen ber vertikalen Diagonalzonen 
gehen durch je vier Seitenkanten der Grundform und zugleich 
durch die Haupt⸗ und eine HorizontalsAchfe. Bei bem res 
gulären Oktaöüder, bei Quadratoktasſdern und 
Bipyramidaldobelaädern werden fie durch ABA’B 

(Fig. 8. 9. 13.), bei den Rhombenoltsäbern dur 
ABAB' und ABA'B (Fig. 10.) bezeichnet. Bei Rhombods 
dern gehen jene Normalebenen durch die Hauptachſe und 
zugleich durch bie Mitte von je zwei Grunblantenlinien. 

Die Normalebenen der transverfalen Hauptzonen 
ſchneiden je vier. primäre Flächen, fo wie je zwei Seitenkan⸗ 
ten ber Grundform rechtwinklich unb gehen bei ben oftads 
drifhen Brundformen zugleich durd eine Horizontalachſe, 
bei den Bippramibalbodelaäbern burd eine gegen . 
eine Horizontalachſe im Kryftallhorizont rechtwinklich gezo⸗ 
gene Linie, Bei Rhombosdern ſchneiden jene Normals 
ebenen je vier Flächen rechtwinklich, indem fie zugleich durch 
den Mittelpunkt des Kryſtallksrpers gehen. "Die Rormals 
ebenen ber transverfalen Hauptzonen werben bei 
bem regulären Oktaſber und den Quadratolta®s 
dern durch BDBD (Fig. 8. 9), bei den Rhombenok⸗ 
taſdern durch BDBD und BD’BD’ (Fig. 10,), bei ben 
Bipyramibalbobelaätern durch DDhD = BdBd (Fig, 
13.), bei ben Rhombosedern buch KGKG (Fig. 12), 
bezeichnet, 

Die Normalebenen ber vertilalen Rebenzonen . 
geben burdh bie vauptachſe und ſchneiden eine Horizontalachſe 
unter einem Winkel, welcher ben Winkel zu 900 ergänzt, 
unter weldem bie fefundären Blähen in der horizontalen _ 
Bone, auf welche eine gewiffe Nedenzone zu beziehen, gegen. 
jene Horizontalachfe geneigt if. 

Die Rormalebenen der transverfalen Nebenzonen 
fümeiden die Oauptachſe unter Winkeln, welde die Wintel 
au 90° ergänzen, unter benen bie Kanten gegen biefelbe ges 
neigt find, die durch die ſekundären Flächen vertilaler Zonen 
orbitbet werben, auf welche bie Lage einge gewiſſen Nebens 
zone gu beiiche. 
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$. 129. 

Beſtimmung ber Stüten, auf welde bie Neigungen ber 
fetundären Flächen zu bezishen. 

Um die Neigungen ber in einer Zone Tiegenden, 
ſekundaͤren Flächen, von bem primären Neigungs⸗ 
verhältniffe ableiten zu koͤmmen, muß beflimmt wers 

ben, auf welche Normalachſe jene Neigungen zu bes 
ziehen find. Gleichguͤltig ift dieſes freilich bei ben- 
Zonen, dern Normalachſen einander gleih find. 
Wo aber eine Differenz unter ihnen ift, muß eine 
Normalachſe ausgewählt werden, auf welche die Nei⸗ 

gungen ſaͤmmtlicher, einer Zone angehöriger Flächen 
bezogen werden. Diefe Normalachfe wollen wir bie 
Stüße nennen; fo wie bie Punkte, in denen bie 
fetundären Flächen jene Linien ſchneiden, Stuͤß punk⸗ 
te genanut werben mögen. 

Tür die verfchiebenen Arten von Zonen find 
die Stäßen auf folgende Weiſe beftimmt, woraus 
fih zugleih die Ausdruͤcke der primären Neigungs⸗ 
verhaͤltniſſe ergeben. 

1. Horizontale Zone. 

Liegt das reguläre Oktaëſder, ober ein 
Bipyramidaldodekaëder zum Grunde, fo iſt es 

gleichguͤltig, welche ber beiden Horizontalachſen als 
Stuͤtze angenommen wird, indem das primaͤre Nei⸗ 
gangsverhaͤltniß Sin.: Cos. ⸗ CB : CB (Fig. 8. 
9. 13.). Iſt aber die Grundform ein Rhombens 

oftaeder, fo wirb bie Fürzere Horizontalachſe 
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ald Stüße angenommen, baher das primäre Meis 
gungsverhältnig Sin. : Cos. = CB: CB’ (Fig. 10.). 

2. Vertikale Primärzonen. 

Die Hauptachſe ift Stüße und baher das 
primäre Neigungsverhältniß Sin. : Cos. = CE: CA 

(Fig. 8. 9. 10. 13). Wird einem Bipyramis 
dal dodekasder ein Rhomboeder zur Grund⸗ 

form ſubſtituirt ($. 127.) = IH : IA und IF: IA 
(Fig. 12.). 

3. Vertikale Diagonalzonen. 
Iſt daB reguläre Oktaëeder die Grundform, 

fo ift es gleichgültig, ob die Haupt⸗ ober eine 

Korizontalahfe ald Gtäße angenommen wird, 
indem Sin. : Cos. = CB’: CA = CA : CB (Fig. 
8.) In den übrigen Syſtemen wird die Hauptachfe 
zue Stüße genommen, baher Sin. : Cos = CB: 
CA (Fig. 9. 13.) und wenn ein Rhombenokt aë⸗ 

der bie Grundform if, =CB : CA und CB’ : CA. 

(Fig. 10.) 
4. Transverſale Hauptzonen. 

Bei oktaëdriſchen Grundformen wird eine 

Horizontalachſe als Stuͤtze angewmmen; daher 
Sin. : Cos. = CD : CB (Fig. 8. 9.) oder wenn 
ein Rhombenoktaëder die Grundform ift, = 
CB und CD’: CB (Fig. 10.). Sf ein Bipyras 
midaldodekaëder die Grundform, fo kann, da 
die Normalebenen ber transverfalen Zonen nicht durch 
die Horizontalachſen gehen (Fig. 13.); feine Hori⸗ 
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zontalachſe ald Stüge angenommen werben, fondern 
ed wird dafuͤr eine aus einer Grundede im Kryftalls 

horizont gegen eine Horizontalachſe rechtwinklich gezos 
gene Linie gewählt. Es’ift baher Sin. : Cos. = cd: 
cB = CD : Ch. Für Syſteme, in denen ein 
Rbombosder als Grundform ſubſtituirt wird, iſt 

Sin. : Cos = CG : CK (Fig. 12.) indem bie 

inte CK als Stüße angenommen wird. 
5 Vertikale Nebenzonen. 

Die Hauptachſe wird ald Stuͤtze angefehen. 
6. Xransverfale Mebenzonen. 

Bei oktaëdriſchen Grundformen ift eine Ho⸗ 
rizontalachſe die Stüße; bei bipyramidal do⸗ 

dekasẽdriſchen, eine von einer Grundede, gegen 
eine Horizontalachfe im Kryſtallhorizont rechtwinklich 

gezogene Linie; bei Rhomboedern eine in bie 

Richtung von CK (Fig. 12.) fallende linie. 

6. 130. 

Unmittelbare Ableitung ber Lage ber fetundären Kryſtallflaͤchen, 
aus dem primären Achſenverhältniſſe. 

Wenn aus dem AUchfenverhältniffe ber Grunde 
form, bie Sage und ber Charafter einer jeben Zone 
(8. 128.) und dadurch die Lage einer jeden ſekundaͤ⸗ 
ren Fläche abzuleiten ift, fo entfpricht einer jeden fes 

kundaͤren Fläche eined Kryſtalliſationenſyſtems, ein 
gewiſſes AUchfenverhältnig, welches von dem primären 
auf ähnliche Weiſe abhängig ift, wie bie ſekundaͤren 
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Neigungsverhäftnife e der in einer Zone liegenden 
Flächen, von den primären Neigungsverhältniffe ab⸗ 
haͤngig find. Die Lage einer jeden Flaͤche iſt durch 
die Endpunkte von drei, Achſen gegeben; und die für 
die fekundären Flächen geltenden Adyfenverhältniffe . 

werben gefunden, wenn man ein Glied, ober zwei 

Glieder, oder ſaͤmmtliche Glieder des primären Ach⸗ 
ſenverhaͤltniſſes, d. h. des Verhaͤltniſſes unter den 
Achſen der Grundform, mit ganzen Zahlen multipli⸗ 
zirt. Vei Flaͤchen die zu Zonen gehoͤren, deren 
Normalebenen durch zwei Achſen gehen, wie bei der 
horizontalen Zone und den vertikalen Diagonalzonen, 
kam man die dritte Achſe unendlich groß annehmen. 

Bei den Graͤnzflaͤchen, die mit zwei Achſen im Pa⸗ 
rallelismus ſind, kann man ſich dieſe Beiden unend⸗ 
lich groß gedenken. 

1) Das Neigungsverhältniß einer ſekundären Fläche in einer 
vertikalen Primärzone, deſſen Grundform ein Rbemdenor 

taeder iſt (Fig. 10. ), Ip: 

Sin. : Cos. = CE : 2CA . 

fo entſpricht diefem das Adyfenverhältniß 1 

2CA : CB’: CB 

Wenn bagegen das Reigungsverhättnig einer Fläche in 
derſelben Zone 

. Sin. : Cos. = 2CE : CA 

fo ift das diefem entfpredyende Aäfenverhätmiß 
=CA:2CB :2CB 

Iſt das Neigungsverhältniß einer Fläche in einer traus⸗ 
verfalen Hauptzone ’ 

Sin. : Cos — 2CND : CP 
fo entſpricht ſolchem das 2öfenderpättnig 

2CA: acB: ch’ 

* 
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2) 

SM bas Reigungsverhältniß 
Sin. : Cos. = 3CD: 2CB 

fo ift das entſprechende Achſenverhaͤltniß 

BCA: 30B: 26B. 

Wenn das Reigungsverhältniß einer felunbären duqhe 

in einer vertikalen Diagonalzone 

Sin.: Cos. — 2CB’ : CA 

fo iſt das Achſenverhaͤltniß 

‚„mcCA:?2 CB : »CB 

Oder wenn bad Neigungsverhältnig einer Flache in ber 

horizontalen Zone. 

Sin. : Cos. = 2CB’ : CB 

fo iſt das Achſenverhältniß 
= @CA:2CHR : CB 

Kür die horizontalen Flächen iſt das Aöfenvechältniß 

— CA: »CB:oCB - 

fo wie für die Gränzflächen in ber horizontalen Zone, welche 

die größeren Brundeden abflumpfen 
—= <CA: VUDB: CB. 

Es ergiebt fi Hieraus zugleih: daß Alles was bie Lage ber 

einzelnen Kryſtallflächen und die Berhältnifle unter den Kry⸗ 

ftauformen eines Syſtemes betrifft, zulegt auf bad primäre 

Achſenverhaͤltniß zuräüdzuführen ift und dag man daher, wie 

folches von Weiß zuerft gezeigt worden (S. u. A. deſſen 

Abhandlung Über die Bezeichnung ber Flächen eined Kry⸗ 

ſtalliſationenſyſtems. In d. Abhandl. d. phyſ. Klaſſe der 

Kön. Preuſſiſchen Akademie d. Wiſſenſch. a. d. I. 1816 — 

1817. p. Wb.), für die Ableitung ber Kryſtallformen, eine 

Grundform entbehren Tann z. wiewohl ihre Annahme, 

wenn man ben Begriff berfelben fo nimmt, wie er.oben ges 

geben worden, nicht mit der Ratur flreitet; und auch nicht 

wohl zu verfennen ift, daß bie Borftellung von der Lage und 

den gegenfeitigen Werhältniffen ber verichiedenen Zonen unb 

ihrer Flächen, fo wie bes ganzen Zuſammenhanges der Jor⸗ 

"men eined Syſtems, durch die Beziehung auf eine, bem ein⸗ 
fachſten Achfenverhältniffe entſprechende Grundform, ſehr er⸗ 
leichtert wird. 
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$ 131. 

Vier Klaffen von Kryſtalliſationenſyſtemen. 

Die oben ($. 120.)tangegebenen Grunbformen 
ber verfchiedenen Kryſtalliſationenſyſteme, find entwes 
ber drei⸗ ober vieradhfig. Bei den breiacdhfigen find 
entweder ſaͤmmtliche Achſen gleich; oder zwei Neben⸗ 
achfen find gleich, aber von ber Hauptachſe verfchies 

den; ober ſaͤmmtliche Achſen find ungleih. Bei den 
vierachfigen find die drei Nebenachſen gleich, aber 
von der Hauptachſe abweichend. Hiernach laſſen fich 
vier Klaſſen von Kryſtalliſationenſyſtemen unters 
ſcheiden: 

1) Das iſometriſche ober gleichachſige Sys 
ſtem. Grundform: dad reguläre Oktaëder. 

2) Monodimetrifche Syſteme. Grundform: 
ein Quabratoftaäber. | 

. 3) Tri metriſche Syſteme. Grundform: ein 
Rhombenoktaẽder. | 
4) Monotrimetrifhe Syſteme. Grundform: 

ein Bippramibaldobelaeber. | 

Die drei letzteren Klaffen Eönnen mit dem ges 
meinfchaftlichen Nahmen ber anifometrifhen Sy 
fteme belegt werben. 

Die zu einer Klaffe gehörenden Kryſtalliſatio⸗ 
nenfufteme koͤnnen in verfhiedene Drdnungen vers 

theilt werden, wenn Werfchledenheiten in Hinſicht 
des Vorkommens vollzähliger und unvollzaͤhliger 

Kombinationen der Flaͤchen ſich zeigen. Im einem 
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folhen Falle kam es aud) zuweilen vortheilhaſt ſeyn, 
der fuͤr die Klaſſe in der Regel ne, Grunds 
‚form, eine andere zu fubflituiren (6. 127.). 

Von den antfometrifhen Kryſtalliſationen⸗ 

fiftemen giebt es viele verſchiedene Arten, welche 

tur die Angabe bed fpezififhen, mathematifchen 
Eharalters (. 123.) bezeichnet werden. | 

Dbige Abtheilung ber Aryſtaliſationenſyſteme, ‚ bie fon 
in meinen Unterfuhungen über bie Formen ber 

leblofen Natur befolgt worben, flimmt im Wefentlichen 

mit ben von Weiß und Mohs aufgeftellten Klaſſifikatio⸗ 

nen überein, 

"Weiß hat auf folgende Art bie Kroflallifationenfofirme. 

r abgetheilt: (Vergl. befien Darflellung-dber verſchiede—⸗ 

nen natärlihen Abtheilungen dir Kryftalliz 

fationenfyfleme, i. d. Akbandlungen der KönigL 
Alademie b, Wilfenfhaften in Berlin ab, I. 

41814 — 1815. ©, 335.). 

A. Seguläres oder ſphäroedrifches Syſtem; beruhend 

auf drei unter ſich rechtwinklichen und gleichen Grunddimen⸗ 

ſionen. 

. a) Das gewöhnlichere, mit vollz ä i ligen Sliedern gleicher 
Art (hbomoſphäroëdriſches Syſtem). 

b) Andere mit unvollzähligen, ober nur zur Hälfte er 
fheinenden, aleichartigen Gliedern (bemiſphaͤrosdriſche 

Syſteme). 
B. Vom ſphäroẽdriſchen ¶bweichende Syſteme. 

J. Solche, welche auf drei unter einander rechtwinklichen, aber 
nicht fümmtli unter ſich gleichen Grunddimenſionen beruhen. 

1. Biergliedrige; zwei Dimenſionen gleich unter fi, aber 
ungleich ber dritten. 

9, Sole, wo alle drei unter fi) rechtwinkliche Grunbbimens 
fionen unter einanber ungleich find, 

a) 3weis und zweis=gliedrige, Bollzählig in der Es 
Meinung gleichartiger Glieder. 
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b) Zwei⸗ und ein» gliebriges unvollgählig in -der Er⸗ 
ſcheinung gleihartiger Glieder 5; Einzelnwerden gewiſſer 
fonft gepaartex, bei Bollzäpligkeit gewiſſer anderer. 

Als bloße Neben » Berzweigung von ihnen bie eins und 
zwei sgliebrigen, 

ce) Ein» und ein» gliedrige, Unvollzähligwerden ber 
Erſcheinung gleihartiger Glieder in gfien Richtungen und 
Dimenfionen. 

I. Sole, welde auf einer Hauptbimenfion, und drei andern 
unter fi) gleichen, von ber erflen verſchiedenen, und auf Ihe 
gemeinſchaftlich rechtwinklichen Dimenſionen beruhen. 

1. Sechsgliedrige, vollzaͤhlig in der Erſcheinung ihrer 
gleichartigen Hauptglieder. 

20 Drei⸗und drei⸗gliedrige ober rhombosdrifqe. 
‚Unvollzäßligwerbden in ber Erſcheinung ber Oaupfglieber buch 
Wegfallen einer abwechſelnden Hälfte, 

M 098 unterſcheidet (Wergl, deffen o. a. Grundriß der 
Mineralogie) 2) das rhombosdriſche, 9) has pyra⸗ 
mibale, 3) bad prismatifche und A) das teffularis 
[he Syſtem. Dieß letztere kommt mit dem iſometriſchen, 
das pyramidale mit dem monodimetriſchen, das chombods 
driſche mit dem monotrimetriſchen überein. Bei ben rhom⸗ 
boötrifhen Syſteme nimmt Mohs ein Rhombosbder ats 
Grundform an, unterſcheidet rhombosdriſche, dirhom⸗ 
bo@drifhe, bemirhomboäbrifhe und hemibis 

rhombokdriſche Kombinationen. Wei ben Pphyramida⸗ 
len Syſteme, deren Grundform ein Quadratoktasder 
iſt, werben von demſelben ppramidale und hemipy⸗ 
ramidale Kombinationen unterſchieden. In der Klaſſe 
der prismatiſchen Syſteme, deren Grundform in der 
Regel ein Rhombenoktaëder iſt, nimmt Mods gegenwärtig 
bei Ginigen eine Grundform an, beren Hauptachſe von ber 

ſenkrechten Stellung abweicht. Die Kombinationen zerfallen 
in bie prismatifhen, hHemiprismatifhen und tes 
tartoprismatifhen. Bei dem teffularifhen Sy⸗ 
ftem, deffen Bormen Mohs aus dem Wärfel ableitet, 
"werden teffularifhe und ſemiteſſulariſche Kombi⸗ 
nationen unterſchieben. 
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Die von Hauy, Leonhard, Beubant, Raus 
mann und Anderen angenommenen Abtbeilungen der 

. Kroftallifationenfofteme, weichen von obigen mehr und wes 
niger ab, Ueber bie von dem Legteren in dem Grunde 

ziffe der Kryflallographie aufgeftellten Kiaffifikation 

Bergl. G.H. Burhenne, de systemate crystallogra- 
phiae diclinometro et diclinoedro, Dissert. inaug. Mar- 

13% 

Kryſtallographiſche Zeichen. 

Da VBefchreibungen nicht zureichen, um von 
allen Befchaffenheiten und Berhälmiffen zuſammen⸗ 
geſetzter Kryftallifationen eine kurze und beftimmte 
Vorftellung zu geben, fo find zweckmaͤßig gewählte, 
durch Kürze und Deutlichkeit ſich auszeichnende, Erys 
ftallographifche Zeichen mentbehrlich. Sie bes 
treffen: die Theile der Grundform, bie einzelnen, fes 
kundaͤren Flächen, die Kombinationen der Flächen 
bie zur Verſi unlichung der Kryſtallfermen dienenden 
Figuren. 

L Bezeichnung ‚der Theile der Grund 
form. 

Wie in einem Kryftallifationenfuften Yes auf 
eine einfache Grundform bezogen wird, fo muͤſſen 
andy alle kryſtallographiſche Zeichen aus der Bezeich⸗ 

nung der Theile der Grundform hervorgehen. Es 
werben dazu große Yateinifche Buchſtaben angewandt. 

Die primären Flaͤchen: P und P, je nach⸗ 
dem fie der oberen oder unteren Repftaligälfe ans 
gehören. 
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Die Endecken durch welde die Hauptachſe 
gebt: A und A’; daher bie Hauptachſe: AA’ ober. 
abgekürzt 4. 

Die Grundecken durch welche bie Nebenach⸗ 
ſen gehen: B. Sind die Grundecken von verſchie⸗ 
dener Beſchaffenheit, ſo erhalten die kleineren B, die 
größeren B. Die Nebenachſen BB (in ben tri⸗ 

metrifhen Syſtemen BB und B’B’) oder ‚abgekürzt 
B (in den trimetrifhen Syſtemen bie [ängere B, 
die kürzere B’)- 

Der Mittelpunkt ded Kryſtallkoͤrpers, in 
welhen Haupt s und Nebenachfen einander ſchnei⸗ 
den: C. oo. | 

Die Seitenfanten: D. Sind fie von vers 

fchiebener Größe 2 fo erhalten bie Eleineren D, bie 
größeren. D’. 

Die Orundfanten: E. | 
Für einige Theile des Rhombosders, wel 

ches in gewiffen monotrimetrifhen Syſtemen 
dem Bipyramidaldodekaëder ald Grundform 
ſubſtituirt wird, ‚gelten folgende, befondere Zeidjen: 

Die oberen Grundecken: F, bie unteren F. 
Die Seitenkanten: G. | 

Die Srundfanten: K 
Die Mittelpunkte der Flächen, ober die 

Punkte, in denen ihre beiden Diagonalen einander 
fchneiden: H. 

Die Punkte in ber Hauptachſe, wo bie Linien, 

welche von H rechtwinklich gegen dieſelbe gerichtet ſind, 
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eintreffen und wodurch die Hauptachſe in drei gleiche 
Theile getheilt wird: I und Y. 

Die Mittelpunkte der Grundkanten, oder die 

Punkte, in denen eine die Achſe halbirende Horizon⸗ 
talebene die Grundkanten ſchneidet, deren Lage den 

Grundecken des zugehörigen Bipyramidaldodekaëẽders 
entſpricht, erhalten das Zeichen derſelben B, ſo wie 
die Punkte, in denen jene Horizontalebene die eine 
Diagonale der Flaͤchen ſchneidet, durch den fuͤt bie 
Grundkanten ber Bipyramidaldodekaëder geltenden 

Buchſtaben E bezeichnet werden. 

U. Bezeichnung ber einzelnen Flaͤchen. 

A. Graͤnzflaͤchen. 
Da durch die Ecken und Kanten der Grund⸗ 

form, die Lage der Graͤnzflaͤchen, welche gleichwinkli⸗ 
che Abſtumpfungen derſelben bilben, gegeben iſt, ſo 
koͤnnen dieſelben Buchſtaben, welche jene Theile der 
Grundform bezeichnen, auch fuͤr die Graͤnzflaͤchen 
dienen 

Die horizontalen: A und A’. 
Die vertifalen: B. (In den trimetrifhen - 

Syſtemen: B und B’) und E. 
. Die transverfalen: D. (In den trimetrifchen 

Spftemen: D und D’.) Wenn ein Rhomboäder 
in monotrimetrifhen Syſtemen ald Grundform 
ſubſtituirt wird: G. 

B. Sekundaͤre Flaͤchen. 

a) In den Hauptzonen. 
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1) Zwei Buchſtaben werden zufammengeftelle 
zur Andeutung der Zone, wozu. die Flaͤche gehört; 
and zur Bezeichnung des Zonentheild worin die Flaͤ⸗ 
Ge liegt, wird der Buchſtabe voran geſetzt, ver die 
Normalachſe angiebt, gegen welche die Flaͤche unter 
dem groͤßeren Winkel geneigt iſt. 

Fuͤr die Flaͤchen der vertifalen Primarzo— 
nen, gilt das Zeichen AE oder EA; für die vers“ 
tilalen Diagonalzonen, dad Zeihen AB 
oder BA (in ben trimetrifchen Syſtemen AB, 
BA, AB', BA); für die horizontale Zone, bag 
Zeichen BB (in ben trimetrifchen Syſtemen 
BB’und B'B); für die transperfalen Haupt: 
sonen, dad Zeichen BD oder DB (in den trimie 
trifhen Syſtemen BD’, DB, BD, DB). 

Wenn in monotrimetriſchen Epflemen ein 
Rhomboeder ald Grundform fubfituirt wird, 
fo gelten für die Stächen der vertifalen Pris 
märzonen,. bie Zeichen AH und HA, oder AF- 
und FA; für bie Klächen der vertikalen Dias 

. gonalzonen, bie Zeichen AB und BA; fo wie 
für die glächen der transverfalen Haupts 
3onen, die Seichen GK und KG. 

2) Es wird den Buchſtaben, welche eine Flaͤche 
che bezeichnen, eine Zahl beigefuͤgt, die das ſekun⸗ 
daͤre Neigumgsderhaͤltniß ansbrüct. Entſpringt ſol⸗ 
ches aus einer Veraͤnderung des erſten Gliedes des 
primären Verhaͤltniſſes, fo wird bie ganze Zahl bei⸗ 
gefügt, durch welche daſſelbe zu multipfiziven. Ges 

j 9 

€ 

‘ 



130 | -. 

het das ſekundaͤre Verhaͤltniß ans einer Veränderung 

des zweiten Gliedes des primären hervor, fo wird 

ein Bruch binzugefeßt, deſſen Zähler 1 und defien 

‚Nenner die Zahl ift, woburd das zweite Glied zu 

multipliziren. Sind heide Glieder des Grundnei⸗ 

gungsverhaͤltniſſes zu multipliziren, ſo wird ſolches 

durch einen dieſer Veraͤnderung entſprechenden Bruch 

ausgedruͤckt. a u 

Das primäre Werhältniß ſey Sin. : Con = CE:CA 

Das fundierte — — Sin: Cor = 2CE:CA 

fo ift das Zeichen AE2. u 

Wenn das ſekundaͤre Verhaͤltniß Sin. :Cos, = CE:2GA 

fo ift dad. Zeichen EA :. 

Iſt das fefundäre Merhältniß Sin. : Cos. == 3CE:2CA 

fo ift dad Zeichen Ab} 

Iſt das felundäre Merhältniß Sin. :Gos. = 2CE:3CA 

fo iſt das Zeigen EA | 

d) In den Nebenzonen 

Die Zeichen werben zuf ammengefeßt aus bem 

Zeichen der Flächen, bie ben primären flr die Ablei⸗ 

tung ſubſtituirt werben ($. 128.) and einem zweiten, 

welches. das Verhaͤltniß ausdruͤckt, in welchem die 

zu bezeichnende Flaͤche zur ſubſtituirten Form ſtehet. 

Beide Zeichen werden durch Klammern verbunden. 

Die ſekundaͤre Form, die der primaͤren fuͤr die 

‚Ableitung ſubſtituirt wird, ſey durch Flächen ABER . 

gebildet; die zu begeichnende Flaͤche liege in einer 

Zone, die fich zur ſubſtituirten Form, ald eine trands - 
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verſale Hauptzone * und es entſpreche ihr das 
ſekundaͤre Neigungsverhaͤltniß 

Sin. :Co. —=2CD:CB 
fo iſt das zufammengefettte Zeigen 

(AB 2. BD 2.) 

m. Bezeichnung der Kombinationen. 

Um duch die Bezeichnung auszudruͤcken ob 
Flaͤchen von einer gewiſſen Art vollzaͤhlig oder 
unvoll zaͤhlig vorhanden find, fo wird im erſteren 
Tall das Zeichen der Flaͤchenart unverändert fo ges 
feßt, wie ed früher angegeben worben; im letzteren 
wird dagegen unter das Zeichen ber Flächenart, bie 
Zahl, glei dein Nenner. eines Bruches gefett, ? wels 
che⸗ die Größe des Mangels ausdruͤckt. 

So würde z. B. das Zeichen für die Halbe Kon 

Bination ber primären Flächen feyn: FE 

Wenn ausgedruͤckt werden ſoll, ob in unvolls 

zaͤhliger Kombination vorhandene Flaͤchen, bei einer 
gewiſſen, angenommenen Stellung der Kryftallifation, 
vorn oder hinten, an der rechten ober Tinten 

Seite, vorkommen ,' fo gebraucht nian die Zeichen + 
und —. + bedeutet vorn, — hinten, wem biefe 

Zeichen dem Flaͤchenzeichen vorgefegt werben; bages 
gen benten biefelben Zeichen bie rechte und linke 
Geite an, wenn fie dem Flachenzeichen nachſtehen. 

. ae » B. | 



132° — — 

Die Zeichen fuͤr die Kryſtallformen, welche Kom⸗ 

binationen verſchledenartiger Flaͤchen ſind, gehen aus 

der Verbindung der fuͤr die verſchiedenartigen Flaͤchen 

geltenden Zeichen hervor, die durch Punkte von ein⸗ 

ander getrennt werden. Die Reihung iſt am zweck⸗ 

maͤßigſten ſo, daß auf die Zeichen der primaͤren 

Flaͤchen, zunaͤchſt bie dee Graͤnzflaͤchen nad) der 

Ordnung ber Buchftaben und dann bie Zeichen für bie 

übrigen felundären Flaͤchen der Hauptzonen 

und zuleßt der Nebenzonen folgen. Jedem Fläs 

chenzeichen wird bie Zahl vorgefeßt, melde anzeigt, 

- wie viele Flächen von einer Art vorhanden find. 

So würde z. B. für ein regulaͤres, an den Eden 

und Kanten durch die Gränzflächen abgeſtumpftes 

Dftaeder, das Zeichen ſeyn: 

8P. 2A. 4B. SD. 4E. 

Dder für ein an den Grundfanten vertifal abges 
ftumpftes, an ben Enden durch die Flaͤchen AE2. zus 

geſpitztes, ai Quabdratoftaeder : 
8P, 4E. 8AL2. 

Da im ifometrifhen Syſteme durch die anas . 

logen Flächen analoger Zonen, -beftimmte Formen 

gebildet werben, bie zweckmaͤßig durch befonbere No⸗ 

menflaturen bezeichnet werben koͤnnen; fo laͤßt ſich 

für. biefe eine abgefürzte Bezeichnung anwenden, ins 

dem jebe beſtimmte Form, außer den Eigennahmen, 

ein einfaches Zeichen erhält, wodon unten das Wei⸗ 

tere. 
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Sollen abnorme PVerlängerungen ober 
Verkuͤrzungen ($. 118.) ausgedruͤckt werben, fo 
wird dem Zeichen ber Krpftallform das Zeichen ber 
Achſe oder der Kante, nach mwelder die Werlänges 

rung ober Verkürzung ſich zeigt, in Verbindung mit 
dem Zeichen + oder — vorgefeßt. 

So würbe. 3. B. bad Zeichen für bie gewöhnliche 
Kryftallifation des Beigkryſtalls, die fechsfeitige 
Säule mit fechöflächiger Zufpigung, ſeyn: 

+4. 12P. 6E. 

fo wie das Zeichen für ein Quadratoktaëder, welches 

an den Endecken durch die horizontalen Flächen fo 

ſtark abgeftumpft ift, daß bie Rryſtatiſetien ein ta⸗ 
felförmiges Anfehen hat: 

— A, 8P. 2A. 

Findet die Verlängerung oder Verkürzung in 
der Richtung einer Kante Statt, fo wird folde, 
wie jede Kante, durch Verbindung ber Zeichen ber 
fie bildenden Flaͤchen, nach Art eines Bruqhes an⸗ 
gedeutet. 

So würde z. B. das Zeichen für ein in ber Rich⸗ 
tung von zwei Grunblantenlinien abnorm verlängers . 
168 , primäres Oktaëder feyn ; 

pP 
— | P, +5 8 

IN. Bezeihnung der Figuren. 

Lebe. in ben Figuren durch andgezogene Linien 
targeftellte Fläche, erhält einen Buchſtaben. Den 
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primsren and Graͤnzflaͤchen werben biefelben. 
großen, lateiniſchen Buchſtaben gegeben, welche ih⸗ 
re kryſtallographiſchen Zeichen bilden. Die übrigen 
ſekundaͤren Flächen erhalten kleine Buchſtaben; 
die den Hauptzonen, angehoͤrige, lateiniſche, 
und die in den Nebenzonen liegenden, gries 
chiſche. u 

Soll die Vezeihunng der Figuren mit ben kry⸗ 
fallographifchen Zeichen in Verbindung gebracht wers 
ben, fo feßt man die Buchſtaben der Figuren, uns 
ter bie Zeichen der Flächen, wozu fie gehören. 

| $. 133. 
Bezeichnung bes Flachen nad; den Achſenverdaltniſſen. 

EGlelchwie einer jeden Kryſtallflaͤche ein gewiſſes 
Achſenverhoͤltaig entfpricht ($. 119), fo Iaffen ſich 
auch die Kryſtallflaͤchen fehr beftimmt durch den Aus⸗ 

druck dieſes Derhältmiffes bezeichnen. Um. folchen 
abzukuͤrzen, giebt man ben verſchiedenen Achſen bie 
oben ($. 131. I.) dafür gewählten Buchſtaben und 
feßt ihnen bie Zahlen Bor, welche das Verhaͤltniß 

“ andbräden. 

Auf folde Weiſe verwandelt ſich z. B. 
das Zeichen P. in dad Zeichen? A: B: M] 
— — DB — — — [»4:»B: Bj 
— — sB. — — — 
— — ar2. · — — 

— —- KBKi— — — [24: B: DB 
— (AE2:BD2) - — 
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2) In den mehrften Fällen bat bie im vorhergehenden 6. anges 

gebene Bezeihnungsart, den Vorzug ber größeren Kürze. 

Auch taſſen fi jene Zeichen bei mündlichen Mitteilungen 

bequemer audfprehen. Nur bei Klähen non Nebenzonen hat 

die Bezeihnungsart nad den Adyfenverhättniffen zuweilen 

größere Deutlichkeit, 

2) Dauy bat zuerft kurze, ben kryſtallographiſchen Werth deu 
Flächen ausdrüdende Zeichen, und burd) ihre Zuſammenſtel⸗ 

lung gebifbete Formeln zur Bezeichnung ber Kroftallifationen, 

erfunden und angewandt. Bernhardi hat mandye weient- 

Ude Mängel bee Hauy'ſchen Bezeihnungdart, die mit feiner 

atomiftifhen Methode genau zufammenhängt „ zuerſt nachge⸗ 

wieſen und zu verbeſſern geſucht. (S. Gehlen's Journal 

für die Chemie, Phyſik und Mineralogie Bd. V. p. 157. 

492. 625.) Die von Weiß gewählten kryſtallographiſchen | 

Zeichen, drücken die Acjfenverhältniffe aus. (S. Abhandk- 

der phyſikal. Klaffe der Könige. Preuffifhen Akademie ber 

Bill. a. d. 3. 1816 — 1817. p. 286.). Bon gonz anderer 

Art ift die von Mohs angewandte Bezeichnufg der Kry⸗ 

ſtallflächen, indem fie der ihm eigenthämlichen kryſtallo⸗ 

ee Methode entſpricht. 

4 

Viertes Rapiretlr 

Bon dem iſometrifchen Kryſtaltiſationen ſyſtem. 

$. 134. 

Algemeiner Charakter des Syſtems. 

Die Grundform des iſometriſchen Kryſtalliſa⸗ 

tionenſyſtems iſt das reguläre Oktaëder, für 

welches Gleichheit der drei Achſen und mithin auch 

Gleichheit ber ebenen wie ber Kantenwinkel charak⸗ 
teriſtiſch iſt. Sm Gefolge dieſer Grundform ſind 

ein Paar andere Geſtalten, die mit jener auf der 

bhoͤchſten Stufe der Regelmaͤßigkeit ſtehen, welche bei 
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Kryſtalliſatienen moͤglich iſt; und aud die uͤbrigen 
ſekundaͤren Formen zeichnen ſich in verſchiedenem 
Stade durch Regelmaͤßigkeit und Hinmeigung zur 
Dimenſionengleichheit aus. Bedeutende Abweichun⸗ 

gen von den normalen Dimenſionsverhaͤltniſſen, wo⸗ 
durch der iſometriſche Typus in den linearen oder 
lamellaren verwandelt wird, konnnen ungleich ſeltener, 
wie in anderen Kryſtalliſationenſyſtemen vor. 

S. 135 _ 
/ 

onen. 

Aus dem Charakter der Grundform folgt: . 
dag im ifometrifchen Syſtem die beiden vertikalen 
Primärzonen den vier transverfalen Hauptzonen, die 

. beiden vertifalen Diagonalzonen, ber horizontalen Zone 
gleich find und daß die Nebenzonen ſich zwoͤlffach 
vieberhofen Fönnen, inbem vier - vertifale und acht 

transverſale von gleicher Art möglich find. | 
Die Graͤnzflaͤchen, welche die Ecken der Orunds 

form gleichwinklich abflumpfen, find von ‚gleichem 
Werth; und ebenſo die, welche als Abftumpfungss 

fläden der Kanten erfcheinen. 
Die horizontale Zone tft wie bie vertifalen Dies. 

gonalzonen, gleichachſig. Die in einer jeben Tiegens 
ben je acht gleichartigen Flaͤchen, geben in vollzähs 

-[iger Kombination, vier und zwanzig ſekundaͤre Flaͤ⸗ 
den von gleichem Wert, Da alle übrigen Zonen 
ungleichachſig find, fo Tönnen in einer jeben nur je 
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vier Flächen gleichartig fen; baher die Kombina⸗ 
tionszahl der in ben primären und trandverfalen 
Hauptzonen Liegenden, gleichartigen Flaͤchen, vier und 

zwanzig und der in den vertikalen und transverſalen 
Nebenzonen vorhandenen, acht und vierzig iſt. 

$. 136. 
Flãchen » Kombinationen. 

Die Formen des ifometrifhen Syſtems ftellen 
einfache und zufammengefegte, vollzählige, 
unvollzählige und gemifchte Kombinationen dar. 
Die zufemmengefeßten Kombinationen. find häufiger. 

Verbindungen von Flaͤchen 'verfchiebenartiger Zonen, 
als von verfchiebenartigen Flächen berfelben Zonen. 
Bei unvollzähligen iſt gemeiniglich die Hälfte, feltes 

ner nur der vierte Theil der gleichartigen Flächen in 
ſymmetriſcher WBertheilung vorhanden. Halbirung 
koͤmmt bei den verſchiedenartigſten Flächen, nur 
nicht bei den Äußeren Graͤnzflaͤchen vor. Die Ause 
bildung des vierten Theils gleichartiger Flächen, zeigt 
fih allein bei den Kombinationen von Nebenzonen. 

-$. 137. 
Keyftallifationen » Typus, 

Unter ben Kroftallifationen des iſometriſchen 
Syſtems iſt gemeiniglidy der vierfahe Haupttypus 
bed regulären Dftaäbers, regulären Te⸗ 
trasders, Würfels und Rhombendodekaẽ⸗ 
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ders borherrſchend; inbem die Geftalten bald mehr 
zur einen, bald mehr zur anderen biefer durch bie 
primaͤren und Gränzfläden gebildeten Kryſtallformen 
hinmeinen. Cine große Anzahl von Flächen bringt 
zuweilen eine Annäherung zur Kugelgeſtalt hesvor. 

Einfache, vollzäplige Kombinationen, 

$& 138. _ 
Begsikies Ditnäter. (0) . 

Dis reguläre Oktasſder (Fig. 8.) hat 

jeihe, gleichſeitig⸗ dreieckige Flaͤchen (8 P.), 
vie, vierflädige Ecken und zwölf gfeidye 

Did Neigungsverhälmiß "ber primären 
Sisto R:CA=1:V2 (& 135 Am. 1.) 
re Nommg gegen bie Achſe = 35° 15° 57. 
Seyrmfetig Rogung ver Flächen an ben Enden — 

ur Kartemwinfel = 109° 28° 16. Ges 
ce Neigung der Kantenlisien = 90°. 

De Ammelihe Lantın ud fümmitihe Gin einander 
sint, ir iR die mocmale Gteffung midt buch bie Form ger 
sr uud eb deder gleichgültig, melde Achte für bie 
SZule angememmmen wäh " 

5 139. 
De Birk (W.) " 

Die Kermbination der ſechs Grän, wels & wit den Achſen des regulären —— — “U maden (2A. 4B), ſtellt den Würfel 
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:ober das Hexaſder (Fig. 14.) bar, beffen fechs 
gleihe, quadratiſche Flaͤchen zwoͤlf rechtwinkliche 

. Kanten und acht gleiche, dreiflaͤchige Ecken bilden. 
Indem ſaͤmmtliche ebene und Kantenwinkel rechte und 

bie Abftände der Flächen, wie bie vier, die ent 
gegengefeßten Eden verbindenden Achſen gleich find, 
fo ſteht der Würfel mit bem regulären Dftaeder 
“auf gleicher, Stufe der Regelmäßigkeit. | 

Die Normale Stellung bed Würfe ift fo, daß zwei 
Flächen. horizontal liegen. Denkt man fi den Warfel im 
Berhältniß zum regulären Oktacder, fo trefin die Ahlen 

des Iekteren bie Mittelpuntte ber Flächen des erfiern; und 

dent man fi ben Würfel im regulären Oktaëder einges 
n ſchloſſen, fo berühren bie Eden bes Würfels bie Mittelpuntte 

der Dktaöderflähen. (Unterſuchungen üb. bie Fornien b, lebl. 
Ratur. T. IIL Fig. 48.) | 

$. 140. 
Das Rhombendobefaöber. (RD.) 

Dad Rhombendodekaëder (Fig. 15.) ?) 
entfpringe and der Kombination der zwoͤlf Graͤnz⸗ 

flaͤchen, welche die Kanten des regulären Oktasders 
gleichwinklich abftumpfen (SD. AE.). Es ift durch 
"zwölf gleiche, rautenfoͤrmige Flächen begränzt, mit 

ebenen Winkeln von 109° 28° 16° und 70° 317445, 
gleich den Kantenwinkeln bed regulären Oftaeders 
und Tetraëders. Jede der vier ımb zwanzig Kanten 

mißt 120%. Es beſitzt ſechs vierflädige und acht 
dreiflaͤchige Ecken. Die Achſen, welche gleichartige 
Eden treffen, : find von gleicher Laͤnge; aber bie 

J 
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ders vorherrfchend ; indem die Geftalten bald mehr 
zur einen, bald mehr zur anberen bicfer durch die 
primaͤren und Gränzflächen gebildeten Kryſtallformen 
hirmeigen. Eine große Anzahl von Flächen bringt 
zuweilen eine Annäherung zur Kugelgeſtalt hervor. 

Einfache, vollzählige Kombinationen, 

$ 138 
Regulkres Ditaäber. (O.) 

Dad reguläre Oktaëder (Fig. 8.) hat 
acht gleiche, gleichfeitig ⸗ dreieckige Flaͤchen (8 P.), 
ſechs gleiche, vierflaͤchige Eden und zwölf gleiche 
Kanten. Das Neigungsverhältniß der primären 
Flaͤchen CE: CA=1:V2 ($ 1235. Anm. 1.) 

Ihre Neigung gegen bie. Achſe = 35° 15° 57°. 
GSegenfeitige Neigung ver Flächen an ben Enden = 
70° 31” 44°. Kantenwinkel = 109° 28° 16°. Ges 
genfeitige Neigung der Kantenlinien = 90°. 

Da ſammtliche Kanten und fämmtlihe Ecken einander 
glei, fo ift bie normale Stellung nicht durch bie Form ges 
geben und ed ift daher gleichgültig, weiche Achſe für bie 
vertifale angenommen wird. 

$. 139. 
Der Würfel. (W.) 

Die Kombination der ſechs Gränzflächen, wels 
he mir: den Achſen bed regulären Oktaüders rechte 

Winkel machen (2A. AB), ſtellt ven Würfel 
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'ober das Hexasder (Fig. 14.) dar, deſſen fechs 
gleihe, quadratiſche Flächen zwoͤlf rechtwinkliche 

. Kanten und acht gleiche, dreiflaͤchige Ecken bilden. 
Indem ſaͤmmtliche ebene und Kantenwinkel rechte nnd 

die Abftände der Flächen, wie bie vier, die ent 
gegengefeßten Ecken verbindenden Achſen gleich find, 
fo ſteht der Würfel mit dem regulären Dftaeber 
auf gleicher. Stufe der Regelmäßigkeit. 

Die Normale Stellung bed Würfe iſt fo, daß zwei 
Flächen horizontal Liegen, Denkt man fi ben Würfel im 
Berhältniß zum regulären Dftaäber, fo trefien bie Achſen 

des Iedteren bie Mittelpunkte ber Flächen be& erfieren; und 

dent man fih den Würfel im regulären Oktaëber einges 

n ſchloſſen, fo berühren die Eden bes Würfels die Mittelpunkte 

der Dltaöderflähen. (linterfudhungen üb. bie Fornien d. lebl. 
Natur. T. IIL Fig. 48.) 

$. 140. 
| Das Rhombendobelaeber. (RD.) 

Das Rhombendodekaëder (Fig. 15.) ?) 
entſpringt and der Kombination der zwoͤlf Graͤnz⸗ 
flächen, welche die Kanten des regulären Oktaëders 
gleichwinklich abſtumpfen (8D. AE.). Es ift durch 
"zwölf gleiche, rautenfoͤrmige Flächen begränzt, mit 

ebenen Winkeln von 109° 28 16" nnd 70° 317445, 
gleich den Kantenwinkeln des regulären Oktaẽders 
und Tetraëders. Jede der vier und zwanzig Kanten 

miße 120%. Es beſitzt ſechs vierflähige und acht 
dreiflächtge Ecken. Die Achſen, melde gleichartige 

Eden treffen, find von gleicher Laͤnge; aber die 

J 
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welche die vierflächigen Ecken verbinden, , find etwas 
länger ald die Anderen. 

3) Synonyme: Sranatbobelaäber, Sranatoäber 
(Weit) Einkantiges TetraganalsDobetadr 
ber (Mohes) 

- 3) Die normale Stellung des Rhombendodekasders im iſometri⸗ 
ſchen Syftem iſt fa, daß die Vertikalachſe durch zwei. viers 
flädige Ecken gehet. Denkt man ſich das Nhombenbobefäfs 

ber im Verhaͤltniß zum regulären Oktaëder, fo 

treffen bie brei durch die Kanten gehenden Diagonalebenen 
des Iehteren, die längeren Diagonalen ber Flächen des erftes 
ren. Im Verhältniß zum Würfel bildet dad Rhomben⸗ 
dodekaẽder gleichwinkliche Abflumpfungen bet Kanten, fo, 
daß die Kanten bes Würfels bie Türzeren Diagonalen ber 
Flächen bes Rhombendodekasders treffen unb bie vier krans⸗ 
verfalen Achſen bed Würfels durch die acht beeifläßjigen Ecken 
bes Rhombendodekasders gehen, 

5 14. 
Das Trapezoeber, (Tr.) 

Die gleichartigen Flächen. der beiben vertikalen 

Primärzonen und der ihnen gleichen vier transverfas 
In Rauptzonen, welche gegen die Achſen unter grös . 

bßeren Winkeln geneigt ſind, als die primaͤren Flaͤ⸗ 
chen, bilden in vollzaͤhliger Kombination (8 AE. 16 
BD.) das Trapezoeder, (Fig. 16.) 1) eine 
durch vier und zwanzig gleiche, trapezifche Flächen 
begränzte Kryſtalliſation, Die Flaͤchen haben drei 
verſchiedene Arten ebener Winkel und werben durch 
eine ihrer Diagomalen in zwei ungleiche, gleichſchenk⸗ 

lich⸗dreieckige Felder getheilt. Es find act unb 
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viergg Kanten, acht dreiflichige und achtzehn Hier 
flaͤchige Ecken vorhanden. ' 

1) Synonyme? Leuzitkryſtalliſation. Leuzitod 

der (Weiß). Zweikantiges Setragonal- ⸗IJko⸗ 

fitetraöder (MoHB), 
2) Sm ber normalen Stellung geht bie Hauptachſe durch zwei 

vierflaͤchige Eden. Im Verhältniß zum regulären Ok⸗ 
ta&der bildet das Trapezoẽeder vierflähige Zufpigungen ber 

Eden, fo, daß bie Zufpisungsflähen gegen bie Oktaeder⸗ 
flächen gefest find und die breiflächigen Eden fentredht über _ 
den Mittelpuntten dev Dftadderflähen Legen, Im Verhält⸗ 
nid zum Würfel fleilt bad Trapezoeder breifläige Zus 

fpitungen ber den bar, auf die Weile, daß bie Zus 

ſpit ungsflaͤchen ‚gegen bie Mürfelflähen gefedt find und daß 
mithin bie vier trandverfalen Achſen des Würfel, tuch bie 
dreiflähigen Eden bed Trapezoẽders gehn. In Beziehung 

zum Rhbombenbobefaäder bilden bie Trapezoederflächen 

gleichwinkliche Abftumpfungen ber Kanten. 

3) Bom Trapezoäder find bis jest zwei Arten befannt. 
Bei der erfien Art (Tr. 1.) 8 AB2. 16 BD 2. 

meſſen die Kanten ber dreiflächigen Eden 146° 26 33”; bie 
Uebrigen 131° 48 36”. 

Bei ber zweiten Art (Tr. 2.) = B AE 3. 16 BD3. 
meffen die Kanten der breiflächigen Eden 129° 31’ 16”; bie 
Anderen 144° 58 11” . 

$ 14% 

‚Bas Pyramibenoktaäber, (PO,) 

Durch dollzaͤhlige Kombination ber gleichartiger 
Flächen der beiden Primärzonen und der ihnen glei⸗ 
chen vier transverfalen Hanptzonen, welche unter 
kleineren Winkeln gegen die Achſen geneigt find, alß 
die primären Klähen (BEA. 16DB.), mird das 
Pyramidenoktaëder (Fig. 17.) gebildet"), Dies 

‘ 
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fe Kryſtallifation iſt durch vier und zwanzig gleiche, 
gleichſchenklich⸗ dreieckige Flächen begränzt, von denen 
je drei, flache Poramiben auf den Oktaederflaͤchen 

darſtellen. Sie befißt ſechs und dreißig Kanten; 

acht dreiflaͤchige und ſechs achtflaͤchige Ecken. 

1) Syn. Ottaſdrifſches Zrigonals Itofiteteos 
der (Mob). ‘ 

2) Die Lage der Flächen iſt im Verhaͤltniß zum eegulären 

Oktasder, defien Kanten badurch zugeſchärft werben, fo, 
daß die dreiflächigen Ecken ſenkrecht über den Mittelpuntten 

der primären Flächen fi befinden. Im Beziehung zum 
Würfel bildet das Pyramidenoktaëder breiflähige Zus 

. fpigungen ber Eden, fo daß bie Zuſpitzungsflächen gegen 

bie Kanten des Mürfeld geſetzt finb. 

Es ift bis jest nur eine Art vollftändig bekannt = BEAY,. 
16DB Y,. Dieſe beſidt zwölf Kanten von 141% 3’ 28” unb 

- vier und zwanzig Kanten von 152° au 2”, Es kommen 

Spuren von Flächen EAY, = DBY, vor. 

8 ur 

$. 143. 
Des Pyramidenwürfel, (PW.) 

Durch vollzählige Kombination gleichartiger Flaͤ⸗ 
chen ber beiden vertikalen Diagonalzoren und ber 
ihnen gleidyen horizontalen Zone (3AB. 8BA. 8BB.), 
geht der Pyramidenmwürfel (Fig. 18.) hervor *), 
welche Form aus vier und zwanzig gleichen, gleiche 

ſchenklig⸗ dreyeckigen Flächen befteht, ‚die je vier auf 
den Wuͤrfelflaͤchen mehr und weniger flache, vierfeis 
tige Pyramiden darſtellen. ie befißt ſechs und 
dreißig Kanten; ſechs vierflaͤchige und acht ſechs⸗ 
flaͤchige Eden. 



1) 

2) 

‘ 3) 

183. 

Syn.: Hera Bdsifhes Zrigonalsgkofitstead: 

‘der (MH) 

Am Verhäitniß zum regulären Dftaäder bildet der 

Poramidenwärfel vierflädige Zaſpigungen der Eden, fo, 
daß die Zufpisungsfläcden gegen bie Oktaëderkanten gelegt 

find. Die Achfen der Grundform gehen mithin burd je 

zwei vierflaͤchige Ecken des Pyramidenwürfels. In Bestes 
Yung zum Würfel ftellen die Fläkhen bes Yyramidemwürs 

fels Zufhärfungen ber Kanten bar, 

Cs find drei Arten von Ppramibenwärfeln befannt. 

Die erfte Art (PW. 1.) = BABY. 8BAY,. 8BBY. 

bat zwölf Kanten von 157° 27 50” und vier und swanzig 
von 1330 48 48”, 

Bei der zweiten Art (ew. 2) == BAaB2. 8BAQ. 
8 BB2. find die Kanten von gleicher Größe — 143° 7’ 50". 

- Die dritte Art (PW.3.)'—= 8AB3. 8SBAsg. 8BB3, 
bat zwölf Kanten von 126° 57’ 17” unb vier und zwanzig 
von. 154° 9 3. 

$. 144 
Trigonalpolhẽdet. (TR) | 

Aus einer vollzähfigen Kombination ber gleich⸗ 

artigen Flaͤchen von vier vertikalen und acht ihnen 
gleichen, transverſalen Nebenzonen (16 (AE. DB) 16 

(BA. DB.) 16 (BB. EA.).), ent[pringt das Trigos 
nalpolyeder (Fig. 19); eine durch acht und 
vierzig gleiche, ungleichfeitig = dretedlige Flaͤchen ger 

bildete Form, die nach den verſchtedenen Neigungs⸗ 
verhaͤltniſſen der Flaͤchen, bald mehr den Typus des 
regulären Oktaëders, bald mehr ven des Wuͤrfels, 
oder bed Rhombendodekasders erkennen laͤßt ). Das 
Zrigonalpolyeber bat zwei und ſiebenzig Kanten: ; 
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zwoͤlf vierflaͤchige, act ſechsflaͤchige und ſechs acht⸗ 
flaͤchige Ecken. Von den zwei und ſiebenzig Kanten, 
find die je ſechs in den ſechsflaͤchigen Eden zuſam⸗ 
mentreffenden, bei gewiffen Neigungsverhältniffen von 

gleicher Größe, bei gemwiffen anderen dagegen abwech⸗ 
felnd größer und kleiner; fo. wie fie fletd von den 

- übrigen vier und zwanzig Kanten in ber Größe abs 
weichen. 

41) Smongme: Herakiboktaëder (Weiß), Tetra 
kontaoktaëder (Mohs.) 

.2) Das Trigonalpolysder bilbet im Verhältniß zum 
regulären Oktauder, achtflächige Zufpigungen ber 

Ecken; im Verhältniß zum Würfel, ſechsflächige Zufpis 
Sungen ber Eden; und im Verhältnig zum Rhombens 

dodekaëder, Bufhärfungen dev Kanten. Die Achſen 

der Grundform treffen die achtflächigen Eden -ded Trigonal⸗ 

polyeberd und bie fechöflädhigen Ecken beffelben Tiegen fenks - 
recht Über den Mittelpunkten der primären Flächen. 

3) Es find bis jegt drei Arten von Trigonalpolyäbern bekannt. 

Bei der erflen Art (TP. 1) — 16(AEY, DRY,). 
16(EAY, DB Y,.) 16(BR Y%,. EA Y,.) meflen bie Kanten, 

deren Linien in bie vertifalen Diagonalebenen und in ben 
Kryſtallhorizont fallen, 148% 5% 50”5 die UWebrigen 158° 
ıT a8", 

Bei ber zweiten Art (TP.2 J=16(AE Y, DBY,) 
16 EA Y,. DBY.,.) 16 (BBY,. EA Y,..) meffen die Kanten 
der erften Art 160° 37° 14”, die Uebrigen 152° 20° 16”, 

Bri der dritten Art (TP. 3.) = I6(AE9. DB Y,.) 
16(EA Y. DBY,.) 16(BB2. EAY,.) meffen bie Kanten 
der erſten Art 150° 47° 28°5 die Kanten, welde mit jenen 
in den achtflächigen Eden zufammentzeffen, 162° 10 50”; 
und bie, welche mit den erfleren in ben vierflaͤchigen Gier 
gufammenftoßen, 133° 7 58”. 
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Einfache, halbe Kombinationen. 

$. 145. 
Reguläres Tetraeder. (T.) 

Iſt von den Flächen des regulären Dias 
derd nur bie Hälfte vorhanden, indem zwei eins 

ander gegenüberkiegende in der oberen und zwei ihnen 
nicht entfpredyenbe in der unteren Pyramide mangeln, 
fo geht das reguläre Tetraëder (Fig. 20.) ($- 
72.) hervor 2). Die Winkel der ſechs Kanten find 

. den Winkeln gleih, melde bie Flaͤchen des regus 
laͤren Oftaeders an den Ecken mit einander machen 
= 70° 317 445 der Winkel Dagegen, unter welchem 
an ben vier Cha jede der Kanten mit einer Fläche 
zufammentrifft, kommt mit bem halben Kantenwinkel 
bed regulären Oktaëeders überein = 54 1 . 

41) Aus biefem Verhältniß ergiebt fih die normale Stellung beB 
Zetraäders (5. 72. Anm.), welche nicht zuläßt, baffelbe für 
eine einfache, breifeitige Pyramide anzufprechen., 

9) Durd bie halbe Kombination der Flächen eines regulären 
Oktaẽders Tann man fih Zwei Tetraeder gebildet denken, 
die in Ihren Gigenfchaften zwar einander gleich find, aber 

gegen einander eine folhe Stellung haben, daß bie Kanten, 
welche durch die vertilate Achſe halbirt werden, einander 

rechtwinklich ſchneiden. Auf ähnliche Weife kann man fi 
aus jeber einfahen, vollzähligen Kombination von Flächen 
der Hauptzonen im ifometrifchen Spftem, zwei halbe gebils 
det vorxftellen, bie in’ ihrer gegenfeitigen, normalen Stellung, 
einander rechtwinklich kreuzen. 

3) Die Uebergangsformen zwiſchen dem regulären Dktas 
der und Tetrasder, ſtellen die Eden des letteren gleich⸗ 
winklich abgeſtumpft dar.  (anteef, Fig. 87.) 

10 u 
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a) Die Bürfeiftähen bilden in Beziehung zum Tetraeder, 
gleichwinkliche Abflumpfungen ber. Kanten beffelbenz; bie 

Flãchen bed Rhombendodekaſders, breiflädige Zuſpi⸗ 
sungen bee Ecken, fo daß bie Zuſpitzungsflächen gegen bie 

Zetraöberflächen gefebt find, 

. 8146 
' Das Pyramidentetraäder. (PT.) 

Die halbe, ſymmetriſche Kombination der Flaͤ⸗ 
chen bed Trapezoäderd ($. 141.) bildet das 
Pyramidentetraäder‘), weldes ald ein Tetvads 
der erfcheint, deſſen Flächen dreifeitige Pyramiden 
tragen (Fig. 21). Diefe Kryſtalliſation befigt 
zwoͤlf "gleiche, gleichſchenklich ⸗ dreiedlige Flaͤchen; 
vier dreiflaͤchige und eben ſo viele ſechsflaͤchige Ecken 
und achtzehn Kanten, die entweder von gleicher Groͤ⸗ 
ße, oder von denen ſechs, deren Linien in die Ebenen 

der Tetraeberfanten fallen, gleich, aber von den Ue⸗ 
brigen verfchieden find. 

4) Syn.: Zrigonals Dobelaöver (Mob), 

9) Die normale Stellung ergiebt fi aus ber bed Tetraẽders 
($. 72. Anm), Die fehöflähigen Eden treffen mit ben 

Eden bed Tetraëders zufammen ; die breiflädigen liegen 

fentreht über den Mittelpunkten ber Zetraeberflähen. In⸗ 

dem auf ſolche Weife die eine ‚Hälfte der Zrapezoederfläden 

im Verhältniß zum Tetraeder Aufhärfungen der Kanten 
deſſelben bildet, ftellt die andere Hälfte dreiflächige Zufpiguns 
gen ber Ecken dar, fo, daß die Zufpigungsflächen gegen bie 
Kanten bed Tetrasders geſetzt find, 

3) Es find zwei Arten von Pyramibentetraädern bekannt , bie 

ben beiden befannten Arten bed‘ Trapezoäderd ($. 141, Anm, 
3.) entſprechen. 

X 1 
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Die erfie Axt (PT.1.) = BAEQ, 8BD 2. Hat ſeche 
Kanten von 1099 28 16' und zwölf Kanten von 146° 26 33”. 

Die zweite Art (PT. 2.) = AAE3. 8BD3. befipt 

glei) große Kanten von 129° 31’ 16”. 

6. 147. 

. Das Ieteagonalbobefaeder, (TD.) 
Yus der halben, ſymmetriſchen Kombination 

ber Flächen ded Pyramidenoktaëders ($. 142.) 
geht dad Tetragonaldodekaëder ) hervor: eine 
durd) zwoͤlf gleiche, trapezifche Flächen gebildete Kry⸗ 
ftallforın, mit tetraedrifhem Typus (Fig. 22.). Die 

Flaͤchen werden burd) eine Diagonale in zwei ungleiche, 

gleichſchenklich⸗dreieckige Felder getheilt. Es find - 
zweierlei dreiflächige Ecken vorhanden. Won ben 
vier und zwanzig Kanten Taufen zwölf arößere je 
drei in den flumpfen Eden und zwoͤlf Eleinere in 
ben fpißeren Ecken zufammen. 

4) Syn. : Bweilantiges Zetragonals Dobefakber 

(Mohs). 
2) In der normalen Stellung geht die vertikale Achſe durch 

zwei vierflächige Ecken. | 

3) Es ift nur eine Art befannt (YEA Y,. 8DBY,.) bie bem 

befannten Pyramibenoktadder ($, 142. Anm. 3.) entſpricht. 

Die Kanten derſelben meſſen 152° Au’ 7” und 90°, 

8. 148. 

. Das Pentagonafbobelaäber, (PP.) 

Die halbe, ſymmetriſche Kombinatlon ber Flaͤ⸗ 
chen des Pyramidenwuͤrfels (6. 143.) ſtellt 

10* 
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das Pentagonaldobefaäder?) dar: eine durch 

zwölf gleiche, fünfedfige Flaͤchen gebildete Kryſtalli⸗ 
fation, mit Wütfeltypus (Fig. 23.). Die Flächen 

haben dreierlet ebene Winkel, von denen alfo zwei 
Arten boppelt vorhanden und bie fo liegen, baß eine 

fine, bie den einfach vorhandenen Winkel halbirt, 
die Fläche in zwei gleiche, trapeziſche Selber theilt. 

Diefer Aryftallifation find breiflädige Ecken eigen, 

von denen acht gleichwinklich und gleichkantig find, 

wogegen bie Übrigen zwölf durch zwei gleiche und ben 

einen einzelnen Winkel gebildet werden und ungleid- 

Eantig ſind. Die Kanten find von zweierlei Art. ; 

Mier und zwanzig gleiche, bie in ben gleichwinklichen 

Eden zufammeitreffen, haben trandverfale Lagen; 

von den anderen, fech6 gleichen Kanten, find zwei 

vertifal, vier horizontal, aber in ihren Richtungen 

rechtwinklich einander ſchneidend. | 

1) Syn.: Pentagons ober Schwefellies s Dobelaäber 

(BVeiß); herasdbrifhes Pentagonals Dobelaäder 

(MoH6). 
Aus obiger Beftimmung der Lage ber ſechs gleichen Kanten, 

ergiebt fi bie normale Stellung, bei welcher die brei Achſen 

jene Kanten halbiren. . 

Im Verhältniß zum regulären Oktas der bilden’ bie 

Klächen des Pentagonalbobelaäbers Zuſchärfungen der Ecken, 

fo, daß bie Zufhärfungsflädhen gegen die Kanten bes Oktað⸗ 

ders gefeht find und daher bie acht gleichwinklichen und gleidhs 

tantigen Ecken bes Pentagonalbodelaäbers, bie Mittelpuntte 

der primären Flächen treffen. 
In Beziehung zum Würfel bilden bie Flächen bes 

g Pentagonaldodelaäbere ungleihwinkfihe ‚Abftumpfungen ber 

Kanten, fo, daß bie acht gleihtwinklihen und gleidlantigen 
\ . j 

2 — 
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‚Gen deſſelben, mit ben Würfeledien zufammentreffen unb 
die Linien der Würfellanten, bie Flächen jener Form in ein 
trapezifched und ein gleichſchenklich⸗dreieckiges Feld theilen. 

8) Es find drei Arten von Pentagonalbobelaäbern befannt, bie 

den brei Arten von Pyramidenwürſeln & 183. Anm. 3.) 
entſprechen. 
Die erfte Art (PD. N) = AABY,. &BAY,. 3BBY. 
bat ſechs Kanten von 112° 37° 19” und vier und zwanzig . 

von 117° 29 11”, 
Die zweite Art ED.) — — 4AB9. ABAQ. ABB2. 

hat ſechs Kanten von 126° 57. 17" und vier unb zwanzig 
von 1130 34 a1”, _ 

Die dritte Art (PD.3) = AAB3, ABAS. BB3. 

dat ſechs Kanten von 143° T 88" und vier und zwanzig 
von 107° IT 7”. 

4) Das reguläre Pentagonalbobelaäper, mit gleichen 

ebenen Winkeln, kann unter ben Kryſtalliſationen nicht vor⸗ 

kommen. Vergl. Hauy,. Traits de min. 3. p. 316. IV. 

p- 71 

$. 149 
_ Das Ikoſitetrasder. (IT.) 

Drurch die halbe, fummetrifche Kombination der 
Flächen eines Trigonalpolyäders (S. 444.) = 

B(AE. DB.) 8(EA. DB) 8(BB. EA.) wird ein 
Ikoſitetraëder, eine vier und zwanzigflaͤchlge Kry⸗ 
ſtalliſation gebildet. Diefe Halbirung kann aber auf 
dreierlei Weiſe Statt finden, daher aus jeder Art 
von Trigonalpolyẽder, brei verſchiedene Skofitetraeber - 
entfpringen koͤnnen. Denkt man fi dad Trigonal⸗ 
polyaber ald ein reguläred Oktaëder, auf beffen 
Flächen ſechsſeitige Zuſpitzungen ſich befinden, fo find 
entibeber bie zu vier Oktaẽderflaͤchen gehörigen Zus 
fpigungsflächen, nach Art des Tetraëẽders, kombinirt / 



150 | 

- ‚worand das TrigonalsSkofttetraäber entſteht; 
oder ed find Flächen von fämmtlichen Zufpißungen 
bereinigt. In dieſem Falle find entweber von jeder 
ber ſechs achtflaͤchigen Spißen bed Trigonalpolyẽders 
vier je zwei an einander graͤnzende Flaͤchen verbun⸗ 
den, wodurch das TetragonalsSkofitetraeder 
gebildet wird; oder es ſind von jeder achtflaͤchigen 

Spitze, die abwechſelnden Flaͤchen kombinirt, wodurch 
das Pentagonal⸗Jkoſitetraëder entſteht. 

Man kann ſich gebenken, daß die Flächen eines Trigo⸗ 
nalpolyẽders, von jeber Art halber Kombination, zwei 
Itoſitetrasder barftellen,. bie fih auf ähnliche Weife gegen 
einander verhalten, als zwei halbe Kombinationen von Flä⸗ 
hen der Hauptzonen, bie von einer vollzähligen Kombination 

abzuleiten find, ($. 195. Anm. 2). 

. 150 

Das Trigonal ⸗ Skofitetrader. (TIT.) 

Das Zrigonal s Seofitetraäder.‘) (Fig. 
24.) hat den Typus des Tetraäberd und beſteht aus 
vier und zwanzig gleichen, ungleichfeitig = dreieckigen 
Flaͤchen. Es befißt ſechs vierflädige und acht feches 
flaͤchige Ecken von zweierlei Art; ſechs und dreißig ' 

‚ Kanten, beren Groͤße, wie bei dem Trigonalpolyeber, 
entweber dreifache, ober zweifache Verſchiedenheit 

zeigt, in welchem Falle die Kanten, melde in ben 
finmpferen, ſechsflaͤchigen Eden zufammentreffen, von 
‚gleicher Groͤße find. 

1) Syn: Jetrasdriſqhes Trigonal ⸗ Itoſitett asder 
(Moh ). 
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2)* Es ſind drei Arten betannt. 

Die erfte Art (TIT. 1) =8(AE y. DB Y,.) —X 
DB ..) 8 BB. EAY,) hat zwölf Kanten von 110° 55 

29° und vier und zwanzig Kanten vom 158° 17 48”. 
Die.zweite Art (TIT. 2 = 8(AEY,. EAYs) 

8 (EAY,. DBY,s.) 8 (BB Y;. EA Yıs.) bat stobif Kanten 

von 1929 57 4%” und vier und noamis Kanten von 157° 

20 16", 
Bei den dritten Art (TIT. 3.). ei. B(ARS-DBY,) 

. '8(EA Ya. DB Y.) 8(BB%. EAY,.) meflen von beu Kanten 

der flumpferen, fechöflädigen Eden, bie, welche zugleich in 

ben vierflädigen Eden eintreffen, 162° 18 50"; bie, welde 

zugleich den ſpitzeren, fecheflädigen Eden angehören, 144° 

2 58”; die Uebrigen, 123° ST. 

$. 151. 
"Das Zetragonal ⸗ Ikoſitetraẽder. (IT. 

Das TetragonalsSkofitetraeber ‘), (Fig. J 

25) iſt durch vier und. zwanzig gleiche, trapeziſche 

Flaͤchen eingeſchloſſen, deren Winkel ſaͤmmitich ver⸗ | 

ſchieden ſind. Es hat adıt gleichwinkliche, dreiflaͤchige 

Ecken und achtzehn vierflaͤchige Ecken, von denen 

ſechs gleichwinklich ‚ die Uebrigen ungleichwinklich. 

Die Kanten ſind von dreierlei Art. Vier und zwan⸗ 

zig, die in den dreiflaͤchigen Ecken zuſammentreffen, 

ſind von gleicher Groͤße; unter den Anderen vier 

und zwanzig Kanten, fi nd zwölf größere unb a 

Heinere. 

1) Eon: Dreitantiges Ketragonat s Itkoſitetrasde⸗ 

(MoH8). 
3) ‚Cs find db rei Arten bekannt. 

" Die erfte Art (tIT. i)—8(AE Y%,. DBY,) 8(EA Y, 
"DBY,) 8(BB%,. EAY,) hat vier und zwanzig Kanten 

= 
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von 141° 47 125 zwälf Kanten von 15% If 27 uw 
zwölf andere von 148° 59° 50”. - 

Die zweite Art (IT. 2 = BAEY, 8DBY,.) 
.BEAY,. DBEY,) 8BBY,. EA Y,,.) befigt vier und zwans 
sig Kanten von 131° a’ 57", zwölf Kanten von 118% 597 9” 
und zwölf andere von 160° 37 ‚13”, 

Die dritte Art(tIT.3.)=8(AE2. DB Y,.) 8(EAY. 
 DBY,.) 8(BB2. EA.Y,.) bat vier und zwanzig Kanten 

von 128° 14’ 88” unb zwölf andere von 153% 37 38”, 

& 152% 
Dos Pentagonal s Fkofitetraäber. (PTT.) 

Das Pentagonal s Skofiterraäder: (Fig. 
26.) wird durch vier und zwanzig gleiche, ungleiche 
winklich⸗ fuͤnfeckige Flächen begränzt. Die Eden 

- Find von dreierlci Art. Acht dreiflädige Eden find 
gleichwinklich; vier und zwanzig dreiflädige Ecken 
ungleichwinklich; außerdem find ſechs gleichwinkliche, 
vierflaͤchige Ecken vorhanden. Die Groͤße der ſechs⸗ 
zig Kanten, zeigt entweder welſache oder dreifache 
Verſchiedenheit. 

E find drei eten bekannt. 

Die erſte Art (PIT.1.)=8(AEY%. DB Y..) S(EAY. 

DBY,) 8(BBY,. EAY,) hat Kanten von 11° 47 IV- 
und 130° 0’ 19”, 

. Bei de zweiten Art (PIT.2) = B(AEY, DBYıs.) - 
B(EAY,. DBYı) 8(BBY; EAY..) meffen bie Kanten 
145° 57° 8°, 131° a’ 57" und 135° 35 a3". 

" Die dritte Art (PIT.3.)=8(AE2. DB.) S(EA Ya 
DB y,.) 8(BB2?. EA Y,.) befist Kanten don 135% 35’ 43”, 
231° 38° 37" und 139° 37° 57”. 

' 

! 
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Einfache Viertel⸗ Kombination. 

§. 153. 
‚Das letraedeiſce Peritogonal « Dodelasber. (TPD.) 

. Die ſymmetriſche Kombination” des -vterten 
Zheilb der Flächen des Trigonalpolpaders, = | 
A(CAE. DB) 4(EA. DB) 4(BB. EA.) flellt das. 
tetraedrifhe PentagonalsDodelaäder (Fig. 
27.) dar. Won den zu vier, nad) Art bes Tetraë⸗ 
ders geftellten Oktaẽderflaͤchen gehörigen, fechöfeitigen 

Spißen des Trigonalpolyeders, find die abwechſeln⸗ 

den Flächen ausgebildet; daher man diefe Form auch 
als eine halbe Kombination des Trigonal s Skofis 

tetraëders (5. 150.) betrachten kann. Sie bes 

ſteht aus zwölf ungleichroinflich fuͤnfeckigen Flaͤchen, 
die unter einander dreierlei dreiflaͤchige Ecken bilden. 
Vier derſelben ſind gleichwinklich und gleichkantig; 
vier andere, ſtumpfere, ſind ebenfalls gleichwinklich 

und gleichkantig; die übrigen zwölf find ungleichwink⸗ 
In und ungleichkantig. Die Größe ber breißig Raus 

ten zeigt brifache Verſchiedenheit. 

- 1) Bon einem Trigonalpolyẽder Tann man fid durch Verbin⸗ 

dung verſchiebener Flaͤchen, vier tetraedriſche Vertagonei. 

Dodekaëder gebildet denken. 

288 find drei Arten bekannt. 

Die erfte Art (TPD.1.)=A(AEY,. DB Y,.) KERY, 

” DBW.) a(BB’Y,. EA.) hat Kanten von 141° 37 17°, 
99° 8 45” und 100° 36° 7”, 

\ 
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Bei der zweiten Art (TPD.2) = 4(AB%,. DBY,) 
R(EAY, DBY..) A(BBY,. EAY,.) meſſen die Kanten 

7310 4° 57", 780 27 46” und 115° 27° 37”, 

Die britte (TPD. 3.) =.4(AE2. DBY,) AtEAY. 

DB.Y,.) (BB. EA Y,) befigt Kanten von 131° as 37", 
950%:97° 58" und 1210 35° 18. 

» 

Zuſarnmengeſebte "Kombinationen; u . u 

8. 154. 
Zweifache, vollzählige Kombinationen. 

Die fieben Gattungen einfacher, vollzahliger 
Kombinationen, bilden mit einander ein und zwanzig 
zweifache. 
1. Oktasder und Würfel, Unterfunge 

über die Formen ber Ieblofen Natur Fig. 50. 52.). 
In der Mitte zwiſchen ‚beiden Formen ftehet das 
Kubooftaeder (Unt. 51.) welchem ein beftimmtes 
Verhaͤltniß der Theile eigen iſt, indem die Dftaös 
derflächen ba zuſammenſtoßen, wo bei Ausbildung des 
Wuͤrfels, die mittleren Punkte feiner Kanten liegen 
würben: Die Oktaẽderflaͤchen find regulär » dreieckig, 
bie Wuͤrfelflaͤchen quadratiſch, aber fo geſtellt, daß die 

Winkel der Felder da ſich befinden, wo bet ben eins 
fachen Formen die mittleren Punkte ihrer. Seiten 
liegen. 

2, Dltaöder und: Khombendodekasdar— 
(Unterſ. 54) | 

3. Oktasder und Trapezoeder. (Hut. 58.) 
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4. Oktaẽëder and Pyramidenoktasder. 
(unterſ. 62.) j ? 

5. DOftaeder und Poramibinmirfel, 
(Unterf. 72.) Ä Ä 

6. Oktasder und Trigonalpolhẽden 
Gut 77.) 

Wuͤrfel und Rhombendobekasver,, : 
” Amer 55.) 
8 Würfel und Trapezoäber. (Unterf. 59,) 
9. Würfel und Pyramidenoftasder ., 

10. Würfel und Pyr amidenmwäürfel.(Unt.74.) 
11. Würfel und Trigonalpolpeper. | 
12. Rhombendodefaäber und Trapezoẽder. 

(Unterſ. 60.) 
13. Ryhembendodekasder und Poramides— | 

| oktaëder. 
14. Rbombendodekasder und Pyramideü⸗ 

wuͤrfel. 

15. Rhombendodefaäder und Trigonalpo⸗ 
lyẽder. 

16. Trapezosder und Pyramidenoktasder. 
17. Trapezoeder und Pyramidenwürfel, 
18. Trapezoeder und Trigonalpolyeder. 
19. Poramidenoftaäber und, Pyramidens 

mürfel, - 

20 Phramidenoktasder und Trigonal po⸗ 
Iyeder. 

21. Ppramidenmärfel und Trigonalpo 
| Ipeber. Ä 
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Da eg von allen Formen s Gattungen ‚ die nicht 

durch Gränzflächen gebildet werben, verfchiebene Ars 
ten geben kann, fo Finnen natürlicher Weife auch von 
einer jeben zufammengefeßten Kombination, welche fie 

. eingehen, mehrere Arten vorfommen, - 

$. 155. 
Dreis und mehrfache," vollzaͤhlige Kombinationen. 

Auch verſchiedene dreifahe „Kombinationen 
bilden unter einander die einfachen, vollzähligen. Das 
hin gehören u. U. die Verbindungen ber Flächen 
vem Oktaëder, Würfel und Rhombendode⸗ 
taseder (Unt. 56.); vom Oktaëder, Würfel 
und Trapezoeder (Unt. 65.); vom Oktaëder, 

Wuͤrfel und Pyramidenoktaëder (Unt. 63.) 
u. ſ. w. 

Ebenſo kommen vierfache, ſeltener noch mehr 
zuſammengeſetzte Kombinationen vor. Zu jenen ge⸗ 
hoͤrt u. U. die Verbindung der Flaͤchen vom Ok— 
taëder, Würfel, Rhombendodekaëder und 
Pyramidenoktaëder (Unt. 64.). 

$. 156. “ 
Zwei s und mehrfache, unvollzählige Konbinationen. 

Die einfachen, unvollzähligen, nahmentlich bie 
halben Kombinationen, bilden unter einander. ebenfalls 

zweis und mehrfach zufammengefeßte Es 
gehören dahin u. A. die Verbindungen der Flächen 
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des Tetrasders und Pyramidentetrasders 
(Unt. 84. 85.), des Tetrasders und Penta⸗ 
gonaldodekaöders. 

Von biefen zuſammengeſetzten, unvollzaͤhligen 
Kombinationen, zeichnen fi "Einige durch beſtimmte 
Berhältniffe unter ihren Theilen aus, 3. B. das 
Triakontahexaë der, oder die Verbindung des 
Pentagonalbodelaebers mit dem Tetrago⸗ 
nal » Skofitetraäder (Unt. 78.), an melder 
bie fechd und dreißig Flächen, gleichſchenkliche Dreiecke 
von zweierlei Art ſind. 

Da aus einer vollzaͤhligen, einfachen Konbis 
nation, bie durch Flaͤchen ber Hauptzunen gebildet 
wird, zwei halbe Kombinationen entfpringen (8.145, 
Anm, 2), fo kann auch jede Art halber Kombina⸗ 
tion, verſchiedene zufammengefeßte Kombinationen 
darftellen, wofür die verfchiebenen Werbinbungen des 
Zetraeberd mit dem Phramidentraäder (nt. 84. 
85.) ein Beiſpiel geben, bei denen dad Tetraeber 
durch die Trapezoẽderflaͤchen entweder an den Kans 
ten zugeſchaͤrft, oder an den Ecken zugeſpitzt erſcheint, 
je nachdem bie eine oder andere Hälfte der Trape⸗ 
zuäderflächen mit den Tetraẽderflaͤchen verbunden if. 
Auf ähnliche Weife Tann jede ber drei verfchlebenen 
halben Kombinationen ber Flächen bes Trigenals 
polyäbers ($. 149.) verſchiedene zuſammengeſehte 
Kombinationen veranlaffen. | 
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g. 157. 

Gemiſchte Kombinationen, 

Durch bie Verbindung von vollzaͤhligen und uns 
vollzähligen Kombinationen, werben verfhiebene Arten 
gemifhter Kombinationen ($. 108.) bewirkt, wos 

‚bei entweder eine vollzählige Kombination mit einer 
unvollzähligen vereinigt iſt, oder mehrere vollzählige 
mit einer unvollzähligen, ober umgekehrt. Auf diefe 
Weife ift z. B. der Würfel mit dem Tetraëder 
(Unt. 79. 80.), oder mit dem Pentagonaldodekaë— 

der (Unt.70.), das Rhombendodekasëder mit dem 
Tetraëder (Unt. 82.), dad Trapezoäder mit dem 
Tetraëder (Unt. 83.), dad Dftaeder mit dem 
Würfel md Pentagonaldodefaeder (Unt. 71.) 
das DEtaäder mit dem Pentagonaldodekaëder 

und Tetragonal » Skofitetraäder verbunden. 
WVon den gemiſchten Kombinationen zeichnen. fich 
Einige durch beſtimmte Werhältniffe unter ihren 
Theilen aus, 3. B. bad Skofaäber, Triakon⸗ 
taeder, daß gemifdte Sofitetraeder. 

Das Seofaeder (Unt. 69.) ift eine ſolche 
Verbindung ded DEtaeders mit, dem Pentas 
gonaldodefaäder, bei, welcher die Oktaëder⸗ 

flächen gleichfeitig = dreieckig, die Flaͤchen des Pen⸗ 
tagonalbodelaederd dagegen gleichſchenklich⸗ dreieckig 
find, indem leßtere da zufammenftoßen, wo bei eins 
facher Bildimg des Oktasders, die mittleren Punkte 
ber Kanten beffelben liegen würden. 
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Am Triakontasder iſt der Würfel anf 
ſolche Weife. init dem Tetragonal s Fkofites 
traeber vereinigt, daß die Flächen ber erſteren 
Form, Rauten, und die ber feßteren, Trapeze find. 

Das gemifhte Jkoſitetraëder (Unt. 
66.) ift eine Verbindung bes Rhömbendodes | 
kaëders mit einem Pyramidentetrasöder, 
an welcher die Flächen jener Form Trapeze und bie 
Flächen des Pyramidentetraẽders, eihſchentihe 
Dreiecke ſind. 

% 158 

Berhaͤltniſſe unter verfhiebenen Kombinationen, in Hinſicht auf 
Parallelismus ber Interfeltionslinin. - - 

Unter den zufammengefeßten Kombinationen 
kommen Manche vor, deren verfchiebenartige Flächen ' 
in ſolchen Neigungsverhältniffen ftehen, daß bie durch 
ihr Zufammentreffen gebildeten Interſektionslinien 
parallel find, daher. bie Flächen ber einen Form, 
aus der Lage der Flaͤche ber Anberen abzuleiten (S. 
4116.) In foldem Verhaͤltniſſe ſtehen die Flaͤchen 
bed Rhombendodekaſders zu denen bes regu⸗ 
laͤren Oktaëders; bie Trapezosderfläͤchen 
AE2. = BD2. zu ben Flaͤchen des Rhombendo⸗ 

defaöders. Auf folde Weiſe entfpricht ven Kan⸗ 
ten der vierflächigen Ecken eines jeden Pyramiden⸗ 
wuͤrfels, eine Art von Trapezoäberfläden, 
wodurch jene abgeftumpft werben ; fo wie den Kanten 
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der dreiflaͤchigen Ecken eined jeden Trapezoẽders, 
die Flächen eined Pyramidenoftaäpers und uns 
gekehrt, den Kanten ber breiflächigen Ecken eiued 

jeben Pyramidenoftaeders, bie Flächen eines 
Trapezoẽeders entfpredhen. Die drei verfchiebenen 
Arten von Kanten eines: jeden Irigonalpolyes . 
ders, werben durch Flächen von gewiffen Pyramis 
denmwärfeln, Irapezoedern und Pyramidens 

‚ oltaädern mit gleichlaufenben Interſeltionslinten 
abgeſtacupft. 

$. 15% 
| Aſymmetriſche Gebilde, 

Unter den aſymmetriſchen Kryſtallformen/ 
die durch ungleiche Größe md Figur gleichartiger 
Flächen gebildet werden, zeichnen fich folgende bes 
fonderd aus: | | | 
1) dad Pfeudborhomboäder (Unt. 89.), bes 

wirkt durch gaͤnzliches Verſchwinden von zwei einans 
ber entfprechenden Oktasderftaͤchen. Es geht auf 
diefe Weiſe ein Tpißed Rhomboẽder mit ebenen 
Winkeln von 120° und 60° und Seitenkantenwinkeln 
von 70° 317 44” hervor, beffen Achfe die vertikale 
Achſe des Oktasders unter einem Winkel von 54° 
44’ 8” ſchneidet. 

7) das Dftaöderfegment (Unt. 91.) Es 

entfteht- Durch aſymmetriſche Erweiterung von einen 
Oktaẽderflaͤche, ober von zwei einander 'entfprechenden 
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Oktaẽderflaͤchen und iſt mithin im letzteren Falle dem 
Pfeuborhomboäder entgegen geſetzt. Werden die ers 
meiterten Flächen in eine horizontale Lage gebracht, 
fo „zeigt. die Form bald mehr, bald weniger einen 
tafelartigen Typus. Iſt nur eine Fläche erweitert, 
fo entfieht ein Oktaëderabſchnitt, an welchem 
eine breifeitige Fläche einer fechefeitigen entſpricht; 
find dagegen zwei Flächen erweitert, fo entfpringt 
ein Oktaëderausſchnitt, mit zwei fechöfeitigen 

Wirh das Yeguläre Oktaëder fo gebreht, daß eine 
Achſe deſſelben mit der Vertikallinie einen Winkel von 540 
AN’ 8” macht, woburch zwei Klächen in eine horizontale Lage 
fommen, fo kann es als ein Prismatorb betrachtet wers 

den, deſſen ſechs Beitenflähen ben Flächen bes Bfeubos 

rhombosders entſprechen; wovon unten ein Mehreres, 

$. 160. 
Abnorme Werlängerungen und Werfärzungen, 

Abnorme Verlängerungen ober Verkuͤr⸗ 
zungen kommen im ifometrifchen Syſteme ungleich 
weniger, als in ben anifometrifhen Syſtemen vor. 
Sie finden übrigens bald in der Richtung einer 
Achſe der Grundform, bald in einer anderen Statt. 

Zu den abnormen Gebilden der erfien Art ge 
hören: der verlängerte ober verkuͤrzte War⸗ 
fel; das in ber Richtung einer Achſe verlängerte 
Rhombendodekaëder, welches als rechtwinklich⸗ 
vierſeitiges, an. ben Enden vierflaͤchig zugefpißtes 
Prisma erfceint. 

1 
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Unter ben abnormen Formen ber zweiten. Art 
zeichnen ſich aus: das keilfoͤrmige, in ver Rich⸗ 
‚tung von zwei parallelen Kantenlinien verlängerte 

Oktaëder (Unt. 88.), an welchem je zwei Flächen 

eine Kante von 70° 31° 44" machen und welches 

- durch größere Werlängerung den Typus eined ges 
ſchoben ⸗ vierfeitigen,. an ben Enden zugeſchaͤrften 

Prisma annimmt; das in der Richtung einer Achſe, 
weldye bie vertikale Dftaeberachfe unter 54° 44 8' 

ſchneidet, verlängerte NRhombenbodefaäder, 
welches dadurch das. Anfehen von einem regulär s 

ſechsſeitigen, an ben Enden dreiflaͤchig zugefpigten 
Prisma erhaͤlt. 

F. 161. 

Vorkommen der Formen des iſometriſchen Syſtems in der Natur. 

Das iſometriſche Kryſtalliſationenſyſtem iſt vielen 

Mineralſubſtanzen eigen; aber nicht bei Allen zeigt 
es ſich in der ganzen Mannigfaltigkeit ſeiner For⸗ 

men. Unter dieſen fommen Oktaëder, Wurfel 
und Rhombendobefaeder am häufiaften vor. 
Seltener iſt das Trapezoäder; noch feltner zeigen 

ſich Pyramidenoktaëder und Pyramidenwärs 
fel; am feltenften ift da8 Zrigpmalpolyäber. Die 
unvollzaͤhligen Kombinationen find im Ganzen felmer 
als die vollzähligen. Unter jenen erfdyeinen die tes 

trasdriſchen Formen am haͤnfigſten. Das Pens 
tagonalbodefaeder und bie zufammengefeßten 

* 
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Kombinationen die, ed eingeht, ins nur wenigen Dis 

neralſubſtanzen eigen. 

Die vollzähligen Kombinationen find beſondert dem De⸗ 
mant, mehreren gediegenen Metallen, dem 
Schwefelkieſe, Silberglanz, Bleiglanz, Kus 

pferroth, Magneteiſenſtein, Spinell, Gras 

nat, Analzim, Flußſpath, Steinſalz eigen. 
Die tetraëdriſchen Formen finden ſich beſonders bei dem Ku⸗ 

pferfahlerz, Schwarzgiltigerz, be. Zink 

blende, dem Borazit. Pentagonalbobefaäder, Iko⸗ 

ſasſder, find dem Schwefelkieſe und Kobalts 
glanze eigen. Halbe Kombinationen von Flächen bes Zris 

gonalpolyebers , finden fich befonders bei bem Schwefelkieſe. 

Sünftes Bapitel. 

Bon den monodimetrifgen Kryfkallifationenfpftemen, 

| 5 16% 

Allgemeiner Charakter dee monobimetrifhen Spfteme, 

Die Grundform der monodimetrifhen Kryſtalli⸗ 

fationenfufteme ift das Quadratoktaëder (Fig. 

9.) ($. 77.), bei. welchem die vertitale Achſe ents 
weber Länger ober Fürzer ald bie beiden gleidyen Ho⸗ 

‚rigontalachfen ift t). Hiervon iſt der geringere Grad 

der Regelmäßigkeit der Formen abhängig, die In 

biefer Hinſi cht zwiſchen den Formen des iſometriſchen 

Syſtems und’ der trimetriſchen Syſteme in der Mitte 

ſtehen. Die durch vollzaͤhlige Kombinatlonen gebilde⸗ 

ten Hauptformen des Syſtems, ſind: Quadratok—⸗ 

taöder, ungleichkantige,Kdoppelt-acht ſei⸗ 

tige Pyramiden und gerade, quadratiſche 

11*. 
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und achtfeitige Prismen. Unvollzählige Koins 
binationen finden fich aͤußerſt ſelten. Abweichungen 

von ben: normalen Dimenfionsverhältniffen, werben 
vornehmlich durch Werlängerungen ober Verkuͤrzungen 
in der Richtung der Hauptachfe bewirkt. 

1). Rähern fih, wie ſolches zuweilen vorkommt, die Achſen der 
@teichheit fo ſehr, daß die Unterfcheibung des Quabratoltads 

derö vom regulären ſchwierig ift, fo läßt doch bie Art ber 
Symmetrie in den Kombinationen, eine Verwechſelung mit 
dern ifometrifhen Syſteme nicht zu. 

S. 163. 

Zonen. 

Aus dem Charakter der Grundform folgt: daß 
die horizontale Zone eine gleichachſige iſt und in die⸗ 
ſer Hinſicht von allen Uebrigen ſich unterſcheidet. 
Die beiden vertikalen Primaͤrzonen ſind einander 
gleich, wie die beiden vertikalen Diagonalzonen. Ebenſo 
ſind die vier transverſalen Hauptzonen von gleicher 

Art; ſo wie auch von den trausverſalen und verti⸗ 
kalen Nebenzonen je vier uͤbereinſtimmen. Die hori⸗ 

zontalen Flaͤchen ſtehen in Anſehung ihres kryſtallo⸗ 
graphiſchen Werthes, iſolirt. 

8. 16% 
Stumpfe und fpite Quadratoktacder. 

Die Grundformen der monodimetriſchen Syſteme 
bilden zwei Reihen, die der ſtumpfen und ſpißen 

Duadratoftaäder. Die Hauptachfe ift bei jenen Eürs 
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zer, bei biefen Tänger als die Mebenachfen, daher 
die ebenen Winkel an ben Endecken bei erſteren groͤ⸗ 
fer, bei letzteren kleiner find, als die an den Grund⸗ 
ecken liegenden. Die Grundform des iſometriſchen 
Syſtems, ſteht auf ver Sraͤnzʒe zwiſchen jenen beiden 
Reihen (S. 77.). 

rumpfe Quabrateftaäter kommen als Grunb⸗ 
formen u. A. bei bem Honigftein, Zirkon, Jbolras, 

Binnftein, Bleigelb vor; fpige Duabratofta 

der, bei dem Anatas, Shwerflein, Apophyllit. 

F. 165 

Horizontale Flächen. 

Die einfachften ſekundaͤren Formen werben durch 

die Kombination ber horizontalen Flächen mit 
den primären gebildet (Unt. 101.). Sie find in 
diefer Verbindung quadratiſch und ftumpfen die Enbs 
ecken des Duabratoftaeberd bald mehr, bald weniger 
ab, wodurch fie, bet bebeutender Erweiterung, der‘ 
Geſtalt einen Iomellaren Typus ertheilen. 

8. 166- 
Hoxizontale Zone, 

Dem ifolirten Werthe ber horizontalen Zone 
entfprechend, kommen ihre Flaͤchen oft unabhängig 
von den Flächen anderer Zonen vor. Die Formen, 
welche durch einfache, vollzählige Kombination 
ihrer. gleichartigen Flächen gebildet werden, ſind: 



166 

Quadratiſche Prismen, durch die Graͤnz⸗ 
* B oder E. (Unt. 103. 104.) ') | 

2. Achtfeitiae Prismen, mit zweierlei Geis 
tenkanten, durch Flächen BB. (Unt. 113.) 

Durch zufammengefegte, vollzählige 

Kombinationen werden bewirkt: - | 

1. Sleihwinflih = achtſeitige “rismen, 

durch Kombination der Graͤnzflaͤchen B und E. (Unt. 

. 105.) 
2. Srregulärs zwoͤlffeitige Prismen, mit 

zweierlei Seitenkanten, durch Verbindung ber Flaͤchen 
B oder E mit acht gleichartigen, ſekundaͤren Flaͤchen. 

(Unt. 114) . 
3. Srregulär s fehzehnfeitige Prismen, 

mit zweierlei Seitenkanten, durch die Flaͤchen B, E 
und adıt gleiche, ſekundaͤre. (Unt. 115.) 

4. Seregulär = fehzehnfeitige Prismen, 
mit dreierlei Seitenkanten, durch zwei Arten fefuns 
daͤrer Flächen. 

5. Srregulär s vier unb zwanzigfeitige 
Prismen, mit dreierlei Geitenfanten, durch bie 
Flaͤchen B, E und zwei Arten felundärer. (Unt. 116.) 
U. ſ. m 

Durch Verbindung der horizontalen Flaͤchen 
mit ben vertikalen, werben vollkommcne, gerade 
Prismen von jenen verſchiedenen Arten gebildet. (Unt. 

107.) 2). 

1) Die beiden Arten von Gränzflächen unterſcheiden ſich in der 

Kombination mit den primären dadurch, daß bie, die Grund⸗ 
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ecken abſtumpfenden BlähenB, rautenförmig (unt. 102.) 
und bei mehrerer Erweiterung, ſechs eckig (Unt. 103.) 
find; wogegen bie Mäden E, welche bie Grunblanten abs 

flumpfen, eine rehtedige Figur haben (Unt. 104.) 

| Die primären Flächen find in ber Kombination mit 
den Flähen B, gegen die Seitenkanten unb in ber 
Verbindung mit den Flächen E, gegen hie Seitenfläden 

des quadratifhen Priema geſeht. Sind zugleih bie hor i⸗ 
zontalen Klähen vorhanden, fo flumpfen bie primären 

bie Endecken des durch bie Flächen B gebildeten. Prisma 

ab; wogegen bei dem durch die Flächen E gebildeten, bie 
Sndlanten abgeftumpft erſcheinen. 

Die je acht gleichen, fetundären Flaächen der horizontalen 

Bone, bilden je zwei Zufhärfungen ber primären 
Grundeden und find in ber Kombination mit ben primären 
Fäden, gleihfhenklih s dreiedig‘ (Unt. III. 112.) 
oder bei größerer Erweiterung, trapeziſch (Unt. 113.), _ 

2) In den burd Verbindung ‚der Flächen A und B gebilbeten 
Prismen, verhält fi, bei normalen Dimenfionen, die Höhe 
zu einer Seite der Endflächen, wie die Hauptachſe Zur Res 

benachſe; in ben durch die Klahen A und E gebildeten, wie 

die Hauptachſe zu einer Grundlantenlinie der Grumbform, . 

:& 167. 
Vertikale Primärzonen. 

Die je act gleichartigen Flaͤchen ber vertika⸗ 
len Primärzonen, bilden ſekundaͤre Quadrat⸗ 
oktaëder, deren Flaͤchen entweder unter größeren, 
oder unter kleineren Winkeln gegen die Achſe geneigt 
ſind, als die primaͤren. Die Flaͤchen der erſten 

Reihe ſtellen an der Grundform vierflaͤchige, gegen 
die primären Flächen gefeßte Zuſpitzungen der Ends 
ecken (Unt. 124.) dar; die Flaͤchen der zweiten 
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Reihe, Zufchärfungen ber primären Grundkanten 
(Unt. 126.) 

Nicht felten Tommen mehrere Arten von. Flaͤchen 
der vertikalen Primärzonen verbunden vor. 

...$& 168 
Bertikale Diagonalzonen. 

Die je acht gleichartigen Flaͤchen der beiden 
vertikalen Diagonalzonen bilben ebenfalls 
Quadratoktaëder. Die durch die Flaͤchen D ges 
bildete Form iſt unmittelbar aus der Grundform abs 
zuleiten, indem ihr Neigungsverhältnig, den Vers 
hältniffe der Horizontalachſe zur Wertifalachfe ent» 
ſpricht 2). Alle übrigen in ben Diagonalzonen Tiegens 
ben Flächen, find entweber unter größeren, ober Fleis 
neren Winkeln gegen die Hauptachſe geneigt, als bie 
Flächen D. Im erften Fall bilden fie in Verbin _ 
dung mit dem primären Oktaëder, vierflächige, ges 

gen bie Geitenkanten gefegte Zufpißungen feiner End⸗ 
‚. een (Unt. 114. a.); im zweiten, Zuſchaͤrfungen 

der primären Grundecken (Unt. 116. a.). 

4) Mit einem jeden, durch Flächen bee Primärzonen gebifbeten 
Quadratoktaäber , können gewiffe Flächen der vertikalen Dies 
gonalzonen verbunden ſeyn, wodurch die Geitenlanten jener 
mit gleihlaufenden Kanterflinien abgeflumpft ericheinen unb 

umgekehrt; welches oft zur Beflimmung der Neigung ber 

Flächen benugt werben ‚kann ($. 116. Mit ben primäs 

zen.Klähen flehen die Flächen BA Y, in einem ſolchen Were 

‘ Hältniffe, daß bie Seitentanten bes durch ledtere gebildeten 

Quabratoktaebers , durch erflere mit parallelen Kantenlinieh 

abgeftumpft werden. 
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$. 169 
Zeansverfale Hauptzonen. 

Die Kombination der je fechzehn gleichartigen 
Flaͤchen der transverfalen Hauptzonen, ftellt 
doppelt achtſeitige Pyramiden, mit abwechfelnd grös 
Beren und kleineren Seitenfanten dar. Die in biefen 
Zonen liegenden Flächen bilden zwei Reihen, Indem 
fie entweder größere, ober Fleinere Winkel mit einer . 
Horizontalachſe machen, .ald die primären Flächen. 
Sind fie mit Teßteren kombinirt, fo bilden fie im 
erften. Falle, vierflaͤchige Zufpißungen der Grunds 
ecken (Unt. 131.); im zweiten, Zuſchaͤrfungen der 
Seitenkanten der Grundform, 

! 

S. 170. 
| NRebenzonen, 

Auch die je fechzehn gleichartigen Flaͤchen der 
Nebenzonen bilden mit einander doppelt achtfeitige 
Pyramiden, mit abwechjelnd größeren unb Fleineren 

Seitenkanten. 
Jedem ſekundaͤren, durch Flaͤchen der Primaͤr⸗ 

zonen gebildeten Quadratoltaeber kann eine Art 
transverſaler Nebenzonen entſprechen, deren Nor⸗ 

malebenen bie Seitenkanten jener Oktaëder rechtwink⸗ 

lich ſchneiden; ſo wie zu jeder Art ſekundaͤrer Flaͤ⸗ 

chen in der horizontalen Zone, eine Art vertikaler 

Mebenzonen gehört, von deren Mormalebene jene 

rechtwinklich gefchnitten werben. 

N — 
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$. 171. 
Unvolzählige Kombinationen. 

Aus halben Kombinationen entfpringen in mo⸗ 
nobimetrifhen Syftemen, folgende Formen: | 

1. Das irreguläre Tetraëder, burd bie 
Hälfte der Flächen eined Quadratoftaederd auf aͤhn⸗ 

liche Weife gebildet, wie bad reguläre Tetrasder 
durch halbe Kombination der Flaͤchen Des requlären 

Oktasders. Es beſitzt vier gleiche, gleichſchenklich⸗ | 

dreieckige Flaͤchen und zweierlei Arten von Kanten, 
indem die beiden horizontalen, deren Winkel der ge⸗ 

genſeitigen Neigung der Oktaẽderflaͤchen an den End⸗ 

ecken aleich ift, entweder größer: ober Eleiner als die 
vier trandverfalen find. 

2. Das ahrflädhige Bipyramoid, gebildet 
dur halbe Kombination der gleicharrigen Flächen. 

einer trandverfalen Zone. 8 find die abwechſeln⸗ 
den Flächen der oberen Pyramide, mit den abwech⸗ 
felnden umd jenen entfpredsenden Flädyen ber unteren 
Pyramide verbunden. Die acht Flaͤchen der hieraus 
hervorgehenden Form, find einander gleiche, ungleich 

ſeitige Dreiede. Die Kanten find von. zweisrlei Art 
und die Orundfantenlinien ſchneiden den Kryſtallhori⸗ 
zont ſchiefwinklich. 

$ 17% 
Bufammengefehte Kombinationen, 

Die zufammengefeßten Kombinationen enthalten. 
entweder verfehiebenartige Flaͤchen berfelben Zonen, 
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ober Flächen von verfchiebenartigen Zonen. Im letz⸗ 
‚teren Falle findet ſich oft ein Unterfchied in Hinſicht 

des Flaͤchenreichthums. Manche zuſammengeſetzte 
Kombinationen kommen gemiffen Formen des iſome⸗ 
trifchen Syſtems nahe, ohne jebody mit biefen übers 

einzuſtimmen. | 

. Die Kryflallifation 2A. AB. nähert fich bei normalen 
Dimenfionsverhältniffen dem Würfel um fo mehr, je wenis 
ger dad primäre Quadratoktaëder fih vom regulären entfernt, 

Die Kryſtalliſation 8D. 4E. ift dem Rhonibeiggodes 

taeber um fo ähnlicher, je näher das primäre Quadrat⸗ 

oftaeher bem regulären ftehet; und ebenfo die Form 8P. AB. 

je mehr das Neigungsverhältniß ber primären Orden fi 

dem Verhältniffe = 1 : 1 nähert. 

Die Kryftallifaticn 8P. 16 BDn.“ Tann einem Zrapes 

z0&ber nahe kommen. 

Die Kryftallifation gEA— — 16 DB —, kann mit einem 

Pyramidenoktaëder Aehnlichleit haben. 

-Die Kryſtalliſation BABn. 8BAn, 8BBn, kann einem 

Pyramidenwürfel ähneln, 

8. 173. 
Abnorme Dimenfionsverhäaͤltniſſe. 

In den monodimetriſchen Syſtemen kommen oft 

Verlängerungen oder Verkuͤrzungen des Kry⸗ 
ſtallkoͤrpers in der Richtung der Hauptachſe vor; 

jene, durch Verlaͤngerung der vertikalen Flaͤchen, die⸗ 

fe durch Erweiterung ber horizontalen ben irkt. 
Ungleich ſeltener finden ſich abnormie Ausdeh⸗ 

nungen des Kryſtallkoͤrpers in anderen Richtungen, 

z.B. nach Guundkantenlinien, rechtwinklich gegen bie 

— 
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Hauptachſe, wodurch keil foͤrmige Quabratoltaäber 
entftchen. 

$ 17% 
Borkommen bee monodimetriſchen Sekalifationenfofteme 

in ber Ratur, - 

Von den drei Klaſſen aniſometriſcher Kryſtalli⸗ 
ſationenſyſteme, zeigen ſich die monodimetriſchen in 
der geringſten Anzahl von Arten. Dem Kupfer⸗ 
kies, Glanzbraunſtein, Hartbraunſtein, Zinn 
ſtein, Anatas, Zirkon, Wernerit, Idokras, 
Apophyllit, Bleigelb, Schwerſtein, uran 

glimmer, Honiyſtein, find monodimetriſche Sy 
fieme eigen. Be:dem Kupferkiefe Tommen bie 

feltenen, undollzähligen Kombinationen ($. 171.) vor. 

/ 

Sechstes Bapitel.' 

Bon ben trimetrifhen Kryftallifationenfpflemen. 

5 175 
Allgemeiner Charakter der trimetrifhen Syſteme. 

Die Grundform der trimetrifhen Kroftallis 
fationenfyfteme iſt das Rhombenoftaäder (Fig. 
10.) ($. 77.) deſſen drei Achſen von verfchiebener 

Laͤnge find. ie hat mithin unter allen Grundfors 
men bie geringfte Megelmäßigkeit, welche Eigenfchaft 
auch dem ganzen Kryftallifationenfyfteme zukormnt, 
Dagegen ift diefer Klaffe von Spftemen die größte 
Manmigfaltigkeit ber Formen eigen. Dieſe entfpringt 
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Theils and der größeren Anzahl verfchlebenartiger 
Kombinationen, weldye die mannigfaltigere Verſchie⸗ 
benheit der Zonen bewirkt; Theils aus dem Vorkom⸗ 
men von mehreren Arten unvollzähliger Kombina⸗ 
tionen, bie bei Feiner Klaffe von Syftemen häufiger 
erfcheinen. Außer den Rhombenoktasdern, find 

Meftanguläroftaeder und mannigfaltige gerade 
und ſchiefe Prismen die gemöhnlichften Haupt⸗ 

formen. Abweichungen von ben normalen Dimens 
fionsverhältniffen, Verlängerungen und Verkuͤrzungen 
in verfchiebenen Richtungen, find in ben trimetriſchen 
Syſtemen ſehr haͤufig. 

In normaler Stellung wird das primäre Rhombenok⸗ 

tasder fo betrachtet, daß die eine größere Grundecke (B’) 

den Beobachter zugewandt if, Die Eden B’ fo wie bie 
Kanten D’ liegen daher an ber vorberen und hinteren, bie 
Eden B und Kanten D dagegen, an ber Linken und rechten 

Seite. Bei manden Syſtemen, in benen gewifle unvolls 
zählige Kombinationen vorherrfhen, ift bie nähere Beſtim⸗ 

mung der vorderen und hinteren, ober ber rechten unb lin⸗ 
ten Geite erforderlich. 

" $. 176. 

Grundform, 

Durch die Verſchiedenheit ſaͤmmtlicher Achſen, 

iſt fuͤr die trimetriſchen Kryſtalliſationenſyſteme eine 
ungleich groͤßere Mannigfaltigkeit der Grundform 
gegeben, als den beiden anderen Klaſſen aniſometri⸗ 
ſcher Syſteme eigen ſeyn kann. Die Verſchiedenheit 
der drei Achſen iſt bald groͤßer, bald geringer; zu⸗ 
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meilen wähern fie ſich ber SHeichheit fehr, wodurch 
bad Rhombenoktaëder dem regulären nahe kommt. 
Be Manchen ift eine bebeutendere Verfchiedenheit 
unter zwei Achſen, ald unter ben beiden Anderen, 
die ſich zumeilen der Gleichheit in einem hohen Gra⸗ 
de nähern, welches fowohl die Horizontalachſen, als 
auch das Verhaͤltniß unter der Hauptachſe und einer 
Nebenachſe treffen Tann. Findet dag Erftere Statt, 
fo kommt dad Nhombenoftaeder dem Quadratoktaë⸗ 
ber nahe, Im anderen Fall tritt die Annäherung 
zum Quadratoftaeder nur banı hervor, menn bie 

Hauptachfe in eine horizontale Lage gebracht wird. 
Es finden fi trimetrifche Syfteme, bei denen das 

Verhältniß unter den Horizontalachſen = 1: V2 

und mithin der größere Baſiswinkel dem Kanten 
“winkel des regulären Dftaederd = 109° 28° 16" 
gleich iſt, oder ſich dieſem menigftens ſchr nähert. 

Ebenſo giebt ed unter den trimetrifdyen Syſtemen 
Mehrere, bei denen dad Verhaͤltniß der Horizontal⸗ 
achten = 1 : V 3 und mithin der größere Baͤſiswin⸗ 

kel dem des jrequlären. Schhdeds — 120° gleich ift, 
ober ſich demfelben fo fehr nähert, daß durch Meſ⸗ 

fung fein Unterfchied aufzufinden. Bei einem folchen 

Acfenverbältniffe Fönnen im Gefolge der Grundform 

Kroftallifationen vorfommern, die gewiffen Formen 
der monotrimetriſchen Syſteme gleichen, nahmentlich 

das regulaͤr⸗ſechſsſeitige Prisma und das 
Bippramibalbodefaeber. Bei manchen trime⸗ 

triſchen Syſtemen wird nur eine entferntere Annähes 
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rung zu ben die benierkten fetten ges 
funden. 

Wo: trimetrifche Syſteme in ihren Grunbgeftalten oder 
gewiſſen ſekundären Formen, anderen Klaſſen ven Kryſtalli⸗ 

ſationenſyſte nen nahe ſtehen, läßt doch die Beachtung des Ges 

ſedes der Symmetrie, welchem die Kombinationen gehorchen, keine 

Verwechſelung zu. Dadurch läßt ſich z. B. das Kryſtalliſatio⸗ 
nenſyſtem des Zeoliths leicht vom iſometriſchen, das 

des Bitterſalzes ober bes Zinkvitriols beſtimmt von 

monobimetrifhen Syſtemen, bad Kryſtalliſationenſyſtem 
des Salpeters oder bes Dichroits, fiber von mono⸗ 
teimetrifhen Spflemen unterfcheiden, 

$. 177 

"Bonen, - 

Die trimetriſchen Syſteme anterſcheiden ſich da⸗ 

durch von allen uͤbrigen, daß die horizontale Zone 
ungleichachſig iſt; daß nicht allein dieſe, ſondern auch 

jede der beiden vertikalen Diagonalzonen, einen Hfos 
Tirten, kryſtallographiſchen Wert) hat); und dag 

von den transverfalen Haupt: und Mebenzonen, fo 
wie von den vertikalen Mebenzonen, nur je zwei eins 

ander gleidy find). Die horizontalen Flächen vers 
halten ſich in Hinſicht ihrer Iſolirung, wie in ben 

monobimetrifchen Syſtemen. Aber in einem gleichen 
Verhaͤltniſſe ftehen in den trimetrifchen Syſtemen 
auch die äußeren Graͤnzflaͤchen der horizontalen Zone. 

1) Um bie beiden vertilalen Diagonalzonen zu unterfcheiben, 

wird bie, beren Rormälebene burd bie kürzeren Nebenachſen 

gehet,, mit dem Nahmen ber erften, bie andere, mit bem 

Rahmen ber zweiten Diagonalzone belegt. 
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3) Die transverfalen Haupt» und Rebenzonen, deren Normal⸗ 
ebenen bie größeren Seitenkanten eines Rhombenoktaäbers 
rechtwinklich ſchneiden, heißen Zonen erſter Orbnung, 
bie anderen, Zonen zweiter Orbnung. . 

S. 178 

Horizontale Flächen, 

. Die horizontalen Flächen kommen nicht 
felten in alleiniger Kombination mit den primären 

‚ vor (Unt. 47.). Sie find alsdann rantenförnig 
und nehmen im Verhältniß zu den Oktaẽderflaͤchen 
zumeilen fo 3u, daß die Kryftallifation ein tafelars 
tiges Anfehen erhält. 

8§. 179 
Horizontale Zone. 

Die Flächen der horizontalen Zone kommen 

oft unabhängig von denen anderer Zonen vor. Da 
bie horizontale Zone ungleichachſig iſt, fo befißt fie 

. eine größere Anzahl verfchiebenartiger Flaͤchen, als 

in den horizontalen Zonen anderer Syſteme vorfoms 
men; baher bei ihr aud eine größere Anzahl priss 
matiſcher Kombinationen möglih iſt. Ihre Flächen 
haben folgende Eigenthuͤmlichkeiten: 

1. Die Flaͤchen B’, melde die größeren und bie 
Flächen B, welche die kleineren Grundecken der Pris 
märform abftumpfen, find von verfchiebenem Werth 
und Tommen baher oft ifolirt vor. Sind fie mit den . 
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primaͤren Flaͤchen kombinirt, ſo haben ſie verſchiedene 
rhombiſche Fignren. (Unt. 148. 149.) 

2. Die Flächen E, welche in ber Kombination 
mit den primären Flächen, rechteckig find, bilden 
gefchoben s vierfeitige Prismen, ber Geb 
tenkantenwinkel den Winkeln der Baſis bes primären 
Be gleich find, (Unt. 150.) | 

- Die Flaͤchen B’B find verfchleden von den 
guhen BB’. Durch Kombination der gleichartigen, 
werden. gefihoben » vierfeitige Prismen ges 

bildet, von denen daher- eine große Anzahl verfchtes 
dener, in ben trimetrifchen. Syſtemen möglich. 

Die zufammengefesten, vollzühligen 
Kombinationen biefer Flächen, ftellen folgende 
Gattungen von prismatifchen Hauptfonmen dar: 

1. Die Flächen B’ und B geben rechteckige | 
Prismen. Das normale Verhälmiß ihrer, Koris 
gontaldimenfionen iſt gleih tem Verhaͤltniſſe unter 
den beiden KHortzontalachfen der Grundform. 

2. Die Flaͤchen B’ oder B bilden mit den Flaͤ 
chen E, ober auch mit Flaͤchen B’B oder BB’, vers 

fchiebene, irregulär » fehsfeitige Prismen. 
(Ust. 152.) Nur wenn das Verhältniß ber Hori⸗ 
zontalachfen = 1 : V 3, kann aus ber Kombination 
der Flächen B und E, ein regulär » fechsfeitiges 
Prisma entfpringen. | 

3. Die Flaͤchen B’ und B bifden mit ben Flaͤ⸗ 
‚den E, oder auch mit Flaͤchen B’B ober BB’, ir⸗ 

regulär s achtfeitige Prismen. 

1? 

— — —— — — — 
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4 Irregulaͤr⸗ ahtfeitige Prismen ent 
fpringen auch burd) Kombinationen Yon Flaͤchen B’B 
and BB, - 

Wie mamntigfaltige, mehrflächige Prismen durch 
gefannengefeßtere Kombinationen gebildet werben, iſt 

Durch die Verbindung ber verfchiebenen prisma⸗ 

tifchen Flächen mit den horizontalen, entfiehen mans 

nigfaltige, vollkommene, gerade Prismen, unter 
benen aber, bei normalen Dimenfiensverhältniffen, 
Keine quabratifche erfcheinen; fo wie auch Peine gleiche 

winklich⸗ athtſeitige vorkommen. | 

$. 180. 
Bertifale Primärzonen, 

Die je acht gleihartigen Flächen der vertika—⸗ 
Ten Primärzonen bilden fefundäre Rhombens 

oktaëder, beren Flächen entweder unter größeren, 

ober unter kleineren Winkeln gegen die Hauptachfe 
geneigt find, als die primären. Die Flächen ber 
erften Reihe, ftellen an ber Grundform vierflächige, 

gegen bie primären Flächen gefegte Zufpißungen ber 
Endecken dar; (Unt. 156.) bie Flächen ber zweiten 
Reihe, Sufsärfungen der primären Grunbfanten, 

- Mamigmal kommen mehrere Arten von Flächen ber 
vertifalen Primärzonen verbunden vor. 

| 
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'& 181. 
Bertikale Diagonalzonen. 

Da die beiden vertikalen Diagonalzonen 
von verſchiedenem Werth find, fo kommen ihre Flaͤ⸗ 
dyen oft unabhaͤngig von einander vor. Sind beide 
Tombinirt, fo ift die eine oft flächenreicher als bie 
andere. Die Neigung ber Flächen D’ in der erften 
und ber Flaͤchen D in ber zweiten vertikalen Dies 
gonalzune, welche die Seitenkanten des primären 
Rhombenoktaẽders abftumpfen, entfpredhen ben pris 

mären WBerhäfmiffen = CB’ : CA und CB : CA, 
Alle übrigen find entrocder unter größeren oder .unter 
Fleineren Winkeln gegen die Hauptachſe geneigt, ald 
jene Flähen. Im erften Falle bilden fie in Vers 
Bindung mit den Primsrflächen, Zuſchaͤrfungen ber 
Endecken, im leßteren, Zufhärfungen ber Grundeclen 
des primären Rhombenoktaẽders. 

Kommen die analogen Flaͤchen (F. 103.) der 
beiden vertikalen Diagonalzonen verbunden vor, ſo 
ſtellen ſich Rektangnlaͤroktaëder dar. (Unt. 
154.) Es entſpricht mithin jeder verſchiedenen Kom⸗ 
bination dieſer Art, ein beſonderes Rektangulaͤr⸗ 
oftaeder. 

Mit einem jeden, burd) bie Klähen ber Primärzonen 
gebildeten Rhombenoktaeber, ſteht ein gewifles Rektangulär⸗ 

oftaäder in einem folhen Verhältniſſe, daß die Flächen bes 

tedteren die Seitenkanten bes erfteren mit gleichlaufenden 

Snterfektionslinien abftumpfen ; fo wie umgelehrt mit einem 

jeden ſolchen NRektanguläroktaeder, ein Rhombenoktaäder in 

einem ähnlichen Berhältniffe ſteht. 

12* 
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$ 18. 
Xranöverfale Hauptzonen. 

Da den trimetriſchen Syſtemen zwei verſchlebene 
Arten transverſaler Hauptzonen eigen find ($. 176.) 

indem dad Grundverhaͤltniß der erften Art = CD’: 
CB und das der ‘zweiten = CD’: CB’, fo Fönnen 

nur je acht Flächen ‚folder Zonen gleichartig ſeyn, 
baher die Kombination ber aleldyartigen Flächen 
Rhombenoktaëder darſtellt. Bei jeder Art ber 
transverfaolen Hauptzonen bilden die Flaͤchen zwei 
Meihen, indem fie entweder unter größeren, ober 
unter Heineren Winkeln gegen eine Horlzontalachſe 
geneigt find, ald bie primären Flächen. Diefer 
Neigungsverſchiedenheit gemäß, bilden die. Flächen 

der erften Art transverfaler Hanptzonen, wenn fie 
mit ben primären. Fläcyen verbunden find, entweber 
vierflaͤchige Zufpißungen der Fleineren Grundecken, 

oder Zufchärfungen der größeren Seitenkanten ber 
Grundform; wogegen die Flaͤchen ber zweiten Art 
entweder vierflaͤchige Zufpißungen ber größeren 
Grundecken, ober Zuſchaͤrfungen der kleineren Seitens 
kanten darftellen. 

Die analogen Flächen ber beiden Arten trans⸗ 
verfaler Hauptzonen, bilden mit einander duppelt- 
ahtfeitige Pyramiden, mit .drei Arten von 
Seitenkanten und zwei Arten von Grundkanten. 
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$. 183. 
Sransverfole Rebenzonen, 

. Die transverfalen Nebenzonen verhalten 
fi analog ben transverfalen. Hauptzonen. Mit jes 
bem fetundären, durch Flächen der Primärzonen ges 
bildeten Rhombenoktaëder, ftehen zwei Arten trans⸗ 
verfaler Nebenzonen in foldyen Verhaͤltniſſen, daß die 
Normalebenen derfelben, die Seitenkanten jener rechts 
winklich fchneiden. Die gleichartigen Flaͤchen bilden 
mit einander Rhombenoktaëderz und durch Kom⸗ 
bination ber analogen: Slächen beiber Arten, werben 
doppelt ahtfeitige Pyramiden, mit drei Ara 
ten: von Grundkanten bargeſtet. 

Vertilale Nebenzonen. 

Mit jeder Art ſekundaͤrer Flaͤchen der horis 
zontalen Zone, ſteht eine Art vertikaler Neben 
zonen in folhem Verhältniffe, daß bie Flaͤchenpaare 
jener, burd die Normalebenen diefer, rechtwinklich 
gefchnitten werben. Die je acht gleichartigen Flaͤchen 
ber je vier gleichen vertikalen Nebenzonen, bilden mit 
einander Rhombenoftaäder. 

$. 185. 
Bufammengefehte, vollzählige Kombinationen, 

Von den hoͤchſt mannigfaltigen,. zufammens 
geſeßten, vollzaͤhligen Kombinationen der 
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trimetrifchen Syſteme, verdienen, außer ben, bereits 

beiläufig angeführten, Einige noch eine befondere Ers 
waͤhnung. 

4. Die Kombination ber primären Flächen mit 
. den Fläden BA 1 fo wie anderer Flächen ber Pris 

möärzonen, mit in einem ähnlichen Verhaͤltniſſe zu 
ihnen ftebenden Flähen der zweiten Diagonalzone, 
bilden doppelt fechöfeitige Pyramiden, die fih um 

fo mehr dem Byramidaldodekasder nähern, je 
mehr bad Verhältniß unter den Nebenachſen, dem 
Verhältniffe 1 : VZ nahe konnmnt. 

2. Unter den zufanmengefeßten Kombinationen 
formen Mehrere vor, bie, wenn man bie Haupt⸗ 

achſe aus der vertifalen Stellung in eine ‚horizontale 
Lage bringt, Aehnlichkeit mit gewiffen Formen haben, 
die durch andere Kombinationen ee zu werben 
pflegen. Auf folhe Weife erfcheint ;. 
a) die Verbindung ber Flaͤchen E m D als 

ein Rektangulaͤoktaëder (Unt. 155.); 
b) bie Verbindung der Flächen B und DY, 

ober B und D, als ein gefchoben = vierfeitis 
ges Prisma (Unt. 170); 

c) die Verbindung der Flaͤchen A, B/, D, 
ober ver Släden A, B, D’, als ein ttregulärs 

feh8feitiges Prisma (Unt. 171.)5 
.d) bie Verbindung der Flaͤchen A, B, B, D, 

ober ber Flächen A, B, B‘, D/, als ein Ieregafän 

achtſeitiges Prisma. 
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Unvollzählige Kombinationen, - 

Die unvollzähligen Kombinationen ber 
trimetriſchen Syſteme, pflegen fi auf folgende Wei⸗ 
fe darzuftellen : 

1: Aus einer Zone von ifolirtem. Werthe, iſt 
von den gleichartigen Flaͤchen nur ein Theil vorhanden. 

2.. Von zwei gleichartigen Zonen, iſt nur ein 
Theil der gleichartigen Flaͤchen ausgebildet. 

3. Von zwei gleichartigen Zonen fielt fi. nur 
bie eine dar. 

In dem erften Falle pflegt bie Hälfte gleiche 
artiger Flächen ausgebildet zu ſeyn; tm gweiten 
koͤnnen dagegen von ben je acht gleichartigen Flächen, 
zwei, vier, ober ſechs mangelns im dritten Falle ift 
von den gleihartigen Flächen, Bald bie Hälfte, bald 
nur der vierte Theil vorhanden, 

Außer den unvollzähligen Kombinationen, bie. 
bem allgemeinften Gefege der Symmetrie gehorchen, 
nach welchem die einander entfprechenben Flächen außs 
gebildet find, kommt bei einigen Mineralſubſtanzen 
ein Mangel von Flächen vor, bei welchem eine Abs 
weichung von dieſem Gefeße ſich zeigt. 

$ ‚187. | 
Unvollzäplige Flächen » Kontbinafipnen der Zonen won 

iſolirtem Werthe, 

Unter den Zonen von iſolirtem Werthe find es 
befonbers die beiden Vertifalen Diagonalzonen, 



von deren Flaͤchen oft wer bie Hälfte vorhanden s 
felten erſtreckt fich bie unvollzählige Kombination auf 
die horizontale Zone. - Wei jenen erfcheinen dann 
entweder nur Flaͤchen von zwei biagonal einander 
gegenuͤberliegenden Zonenvierteln; oder es ſtellen ſich 
Flaͤchen aus ſaͤmmtlichen Zonenvierteln dar, aber 
verfcjigdenartige aus den je zwei gegenuͤberliegenden. 
Im letzteren Falle zeigt ſich in zwei Zonenvierteln 
nicht ſelten eine groͤßere Anzahl von Flaͤchen, als in 
den beiden anderen. 

Sn der horizontalen Zone find halbe Kom⸗ 
binationen auf die Flächen befchränkt, welche bei volls 

zähliger Bildung je. vier darin vorhanden find. Durch 
die Verbindung von zwei, einer Diagonalzone ange⸗ 
hoͤrigen Flaͤchen mit den vollzaͤhlig, oder auch un⸗ 

vollzaͤhlig kombinirten ber horizontalen Zone, werben 
mannigfaltige Arten Schiefer Prismen gebildet, 

" Stand mit zwei Flächen einer Diagonalzgone die Flächen 

B und B.verbunden,, fo ſtellt fih ein einfach » ſchie fet, 
rechtwintlich-vierſeitiges Prisma bar (unt. 
180.), Sind dagegen mit jenen Flächen vier Flächen E, 
oder vier gleidhartige, ſekundäre Flächen der Korizontalen 
Bone vereinigt, fo ift das Prisma ein boppelt = [hies. 
fe& und gefhobenes mit zwei Arten von Endkanten 
(Unt. 179.) Wenn zwel Flächen einer Diagonalzone mit 

den Flächen B’ oder B und zwei Flächen E, ober zwei fer 

- Zundöären Klächen ber horizo Bone tombinirt find, fo 

. entipringt ein einfah = [hiefes und. gefhobenes, 
vierfeitiges Prisma (Unt. 190.) 5 wegegen aus ber 

Verbindung mit zwei Flächen E und zwei fefunbären, ober 
5auch mit jwei verfhiebenen Arten fefunbärer Flachen ber 

horizontalen Zone, ein doppelt ſchieſet und geſſdr⸗ 
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benes vierfeitiges Prisma mit vier Xeten von. 

Endkanten hervorgeht, 

“Die Bildung ber mannigfaltigften, ſchiefen Prismen mit 
einer größeren Anzahl von Geitenflähen,, durch Kombination 

. von zwei Flächen einer Diagenalzone, "mit mehreren Arten 

von Flächen der horizontalen Zone, babarf keiner befonderen 
Erläuterung. | 

8. 188. 
Unvollzägtige Kombinationen von Flächen aus je zwei 

gleichartigen Zonen. 

Iſt von ben Bonen,' bie in den trimetriſchen 
Syſtemen je zwei vorkommen, nur ein Theil der 
gleichartigen Flaͤchen ausgebildet, ſo ſind 
4. aus beiden Zonen dieſelben Arten von Flaͤchen 

vorhanden, in welchem Kalle aus Beiden gemeinigs 

lich eine gleiche, felten eine verſchiedene Anzahl fehlt; 
oder es ſind 

2. and beiden Zonen verſchiebene Arten von Flaͤ⸗ 

hen in der Kombination, in welchem Falle entweder 

die Vollzahl derſelben vorhanden iſt, oder bei der 

einen oder anderen Art, oder bei ſaͤmmtlichen Arten, 
ein Mangel ſich zeigt. 
Bei ſolchen unvollzaͤhligen Kombinationen, liegen 

in der Regel entweder in der oberen Kryſtallhaͤlfte 

die Flaͤchen an der einen Seite, welche in der unte⸗ 
sen an ber entgegengefehten Seite wahrgenommen 
werben 5 oder ed. zeigen ſich in ber vorderen und hins 
teren Keyſtallhaͤlfte die gleichartigen Flaͤchen an ents 

goeegeſetzten eye 
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Die mvollzähfigen Flächen von je zwei gleich⸗ 
artigen Zonen, fommen nur unter einander verbunden 
vor; oft find fie aber auch mit unvollzählig vorhan⸗ 
benen Flächen einer Diegonalzone vereinigt; ober fie 
ftellen gemiſchte Kombinationen mit den aus anderen 
Zonen vollzähltg vorhandenen Flächen dar und bes 
fonderd oft zeigt ſich in folden Verbindungen bie 
horizontale Zone mit vollzähliger Flaͤchenbildung. | 

Sind vier gleichartige Flächen aus zwei gleichen vertis 

Kalen Primär s oder Nebenzonen mit ben beiden horizontalen 
Klächen oder zwei Klähen einer vertikalen Diagonalzone vers 

bunden , fo ftellen fih, wenn bie Kombinationsfanten ber 

erftexen vertifal gehalten werben, boppelt = fdiefe und 

gefhoben vierfeitige Prismen, mit zwei Arten von 

Endkanten bar. Solche Prismen mit vier Arten von Ende 
kanten, erhält man auf ähnliche Weife, wenn von zwei 
gleichen vertikalen Primär s ober NRebenzonen, vier nur je 

zwei gleichartige Flächen in ber Kombination find, 

. 189. 
Unpolzählige Kombinationen durch den Mangel von gonen. 

Stellt ſich von je zwei gleichartigen Zonen nur 
die eine in gewiffen Flächen bar, fo find diefe ent« 
weber vollzshlig verhanden, ober unvollzählige. Sind 
die Flächen einer vertikalen Primaͤr⸗ oder Neben⸗ 
zone vollzählig ausgebildet, fo finden fie fi in ber 

vorderen unb hinteren Kryſtallhaͤlfte an entgegenges 
festen Seiten. Sind: dagegen bie‘ Flächen einer! 
transverfalen Haupt⸗ ober Nebenzone vollzählig vor⸗ 
handen, fo Liegen fie in ber oberen unb unteren -Auye: 
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ſtallhaͤlfte an entgegengefeßten Seiten. Stellt fi 
nur die Hälfte ber gleichartigen Flächen einer von 
jenen Zonen dar, fo liegt bie eine Fläche in der 
oberen Kruftallhälfte an der rechten Geite, bie in 
der unteren an ber linken wahrgenommen wirb, oder 
umgefehrt. 

Es kommen entreber nur von einem Paare 
gleichartiger Zonen Flächen ver, die einer berfelben 
angehören; oder ed finden ſich Flächen aus Zonen 
verfchiedener Paare verbunden. In diefem Falle Ties 

gen bie Flächen bald an benfelben „bald an verfchies 

denen Seiten der Kryſtalle; und wenn bad letztere 
vorkommt ‚fo ift nicht f elten die eine Seite reicher 

an Flächen, als die andere; welches entweber durch 
eine größere Anzahl von Flächen berfelben Zone, 
ober burd die Verbindung verfchiebener Zonen bes 
wirkt wirt. 

Nicht felten kommen die hier beſchriebenen un⸗ 

vollzaͤhligen Kombinationen mit anderen, zumal mit 
ſolchen vor, die zur erſten Abtheilung (F. 186.) ge⸗ 
hören ?). 

Yud finden ſich häufig: gemiſchte Kombinationen, 

die beſonders durch die Verbindung vollzaͤhliger Flaͤ⸗ 
chen der horizontalen Zone, mit jenen unvollzaͤhlig vor⸗ 
handenen Flaͤchen gebildet werden ?). 

1) Eind Flächen einer transverfalen Zone, mit ben in halber 
Kombination vorhandenen Flächen einer vertikalen Diagonale 
sone ober mit den horizontalen Flächen verbunden, fo flellen 

fh, wenn man bie Kombinationsfanten ber erſteren in eine 

2 



vertikale Stellung bringt, doppelt » ſchiefe und ges 

fdyobene vierfeitige Prismen, mit zwei Arten von 

Endtanten, bar, Solche Prismen mit vier Arten von Cub⸗ 
kanten, erbält man auf ähulidhe Weife, wenn aus zwei 
verfchiebenen vertitalen Primärs ober Nebenzonen, vier Flaͤ⸗ 

hen mit zwei Flächen einer Diagonalzone ober mit ben horis 

zontalen Flächen vereinigt find, 
3) Sind vollzäplige Flächen einer transverfalen Bone mit ben 

vollzählig vorhandenen Flãchen ber horizontalen Zone verbun⸗ 

den, fo flellen fi verfchiebenartige Prismen, mit [hräger 
(einfeitiger) Zufhärfung an ben Enden dar (unt. 

185.), Kryſtalliſationen, die man wohl mit bem Rahmen 

der Augitformen belegt hat, 
Durch die Berbindung von zwei Flächen mit einer vers 

titalen ober trandverfalen Bone, mit den vollzähligen Flächen 

der horizontalen Bone, lönnen mannigfaltige Arten ſchiefer 
" Yriemen gebildet werben, 

190. 

Unvollzählige Kombinationen, mit halber Xusbilbung ber einander 

entiprechenden Flächen, 

In einigen trimetrifhen Spftemen koͤmmt die 
feltenfte und ſtaͤrkſte Abweichung von ſymmetriſcher 
Kryſtallbildung vor, indem von den horizontalen 

Flaͤchen, ober von je zwei einander entſprechenden 
Flächen vertikaler ober trandverfaler Zonen, nur 
eine fih zeigt. Die Vertheilung ber Kryſtallflaͤchen 
iſt dabei gemeiniglich fo, daß die eine Kroftallhälfte 
reicher an Flaͤchen, ald bie andere erſchein. Wo 
biefe merfwürbige Abweichung vom Ebemmaaß umb 
Gleichgewicht des Kryſtallkoͤrpers ſich darftellt, pfle— 
gen zugleich Flaͤchen der horizontalen Zone in voll⸗ 
zaͤhliger Kombination vorhanden zu ſeyn. 

e . 
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§. 191. 
Abweichungen von den normalen Dimenfiondverpättniffen. 

Die Formemnannigfaltigfeit ber trimetrifchen 
Syſteme wird noch vermehrt, durch häufiges Vor⸗ 
kommen verſchiedenartiger Abweichungen von den nor⸗ 
malen Dimenſionsverhaͤltniſſen. Am gewoͤhnlichſten 
ſind die Verlaͤngerungen in der Richtung der Haupt⸗ 
achſe, mit denen ſich die prismatiſchen Flaͤchen in 
ihrer Mannigfaltigkeit darzuſtellen pflegen; oder 
Veii uͤrzungen in derſelben Richtung, die mit einer Er⸗ 
weiterung ber horizontalen Flaͤchen verknüpft find.- 
Aber auch Werlängerungen oder Verkuͤrzungen in der 
Richtung ber einen oder anderen Nebenachſe find nicht 
felten; fo wie auch Abweichungen Yon den normalen 
Dimenfionsverhältniffen. in der Nichtung von zwei 
Grundfantenlinien des primären Rhombenoktaẽders, 
und ſelbſt in einer die Hauptachſe ſchiefwinklich ſchnei⸗ 
denden Richtung vorkommen. | 

Die durch Werlängerungen und Verkuͤrzungen, 
welche nicht in der Richtung der Hauptachſe liegen, 
gebifdeten Formen, haben oft einen Yon bem normalen 

ſo ſehr abweichenden Typus, daß bie Hauptachſe in 
der Richtung‘ ber Verlängerung ober Verkürzung zu 

Itegen fcheint. 

Auf ſolche Weiſe! erſcheinen z. 8. gewiſſe Formen mit 
abnormer Verlängerung oder Verkürzung in der Richtung 
einer Nebenachſe, als Saulen ober Tafeln, deren Seiten⸗ 
flächen in normaler Stellung einer vertikalen Zone und deren 
Endflachen der horizontalen angehören. Gin in ber Richtung 
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von zwei Grundlantenlinien ſtark verlängertes Rhombenok⸗ 
taöder, nimmt ben Charakter eines gefchoben s vierfeitigen, 

an den Enden durch halbe Flächenkombination ſchraͤg zuges 
Schärften Prisma ($..188. Anm, 2.) an. ine durch Ers 
weiterung ber Flächen B unb zweier Zläden D’ gebildete 
Kryſtallform (Unt. 181.), ftellt fich in einer Richtung, wel⸗ 
&e die Hauptachſe unter dem Winkel fchneidet wie bie Fläche 

D, als rechtwinklich⸗ vierfeitiges Prisma bar, 
+, 

S 192%. | . 

Vorkommen ber trimetrifhen Syſteme in der Natur. 

Bon den verfchiebenen Klaffen von Kryſt liſa⸗ 
tionenfoftemen, Tornmen bie trimetrifhhen bei Weitem 

am häufigften in der Natur vor, daher ed von dies 

fen auch die größte Anzahl verfchiebener Arten giebt. 
‚Der Charakter berfelben zeigt fih in ber Hinſicht 
befonberd abweichend, daß entweber nur vollzaͤhlige 
Kombinationen vorzufommen pflegen, ober bald volls 
zählige, bald unvullzählige erfcheinen, oder endlich 
bie unvollzähligen vorherrſchen. Im leßteren Falle 
liegen untergeorbnete Verſchiedenheiten in der abweis 
chenden Art, wie fi) bie unvollzähligen Kombinatios 
nen darſtellen, je nachdem fie ſich auf gewiſſe Zonen 

beſchraͤnken; oder, mit Ausnahme der horizontalen, 
ben verſchiedenſten eigen find; ober. felbft auch, was 
am feltenften vorkommt, biefe betreffen. 

1) Die unvollzähligen Kombinationen flellen fo mannigfaltige 
Abftufungen bar, daß ed mir nicht rathſam zu feyn fcheint, 
auf gewiffe Hauptverſchiedenheiten, beflimmte Unterabtheis 
lungen ber trimetrifhen Kryftallifationenfofteme zu gründen. 
E giebt Syſteme, bei benen die Mehrzahl ber Formen 
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durch vollzählige Kombinationen mannigfaltiger Zonen gebile 
det ift, einige Arten von Flächen aber in halber Kombittas 

tion vorkommen; wofür bie Kryftallifationen des Brauns 
fteins ein merkwürdiges Beifpiel darbieten. Es giebt ans 

dere Syſteme, 5 B. dad bed Augits, des Datolithe, 

in denen gewiffe Arten von Flächen vertilaler und trans⸗ 

verfaler Zonen, balb vollzaͤhlig, bald unvollzählig vorköm⸗ 

men, Bei einigen Spftemen find in einer Bone gewiſſe 

.. Wläcen'oft in der Vollzahl und gewiffe andere gemeiniglich 

. unvollzäplig vorhanden. Freilich giebt ed auch mandye Sys 

2) 

fleme, die durch gewiffe unvollzählige Kombinationen fehr 
beſtimmt charakteriſirt find; woburd man bewogen werben 

mögte, folhe mit Weiß und Anderen in befonberen Abs 

theilungen aufzuführen, wenn nicht durd die zuvor erwähnz. 

ten Erſcheinungen, im Allgemeinen eine zu genaue Verknü⸗ 

pfung unter ben verfhiebenen Arten : unvollzähliger Kombis 
nationen, fo wie zwiſchen biefen unb ben vollzähligen anges 

deutet würde, Doch kann in einzelnen Fällen bie Ableitung 
von Flächen erleichtert und vereinfacht werben, wenn bem 

Rhombenoktaäber eine andere, nahmentlich prismatiſche Ges 

flalt, als Grundform fubftituirt wird; ($. 127.) wobei bann 
ein ähnliches Verfahren Statt findet, wie bei ber unten zu 

erläuternben Subflituirung bes Rhombosders als Grundform 
monotrimetrifher Syſteme. 

Su den Subſtanzen in beren Kryſtalliſationenſyſtemen voll⸗ 
sählige Kombinationen vorherrſchen, find zu zählen: Schwes 

fel, Sraufpießglanz, Braunftein, 3eolith, Stil— 

bit, Ilvait, Ehryſolith, Baryt, Böleftin, 
Bleivitriol, Bleifparh.‘ Zu den Gubflanzen, bei 

welchen halbe Kombinationen, „mit Ausnahme ber in ber 
horizontalen Bone liegenden Flächen, herrſchend find, gehören: 
Feldſpath, Augit, Hornblenbe, Sphen, Gypé, 

Glauberit, Kallohrom. Die ſeltene, halbe Kombis 

nation in der horizontalen Bone, ift u, 4. bem Kyanite 

eigen. Die nicht minder feltenen Viertel s Kombinationen, 

Rem fih u. A. bei dem Arinite dar; und bie am fels 

tenften vorkommende, veridiebenastige Ausbilbung ber beiden 

Kryſtallhaälften, findet fih am ausgezeichnetſten bei bem 
Topas. 
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wogegen alle anderen viertheiltg und ungleichachſig 
find. Die horizontale Zone hat daher einen iſolir⸗ 
ten kryſtallographiſchen Werth, aleich wie bie horis 
sontalen Flächen. Die drei vertikalen Primärzonen 

find uhter einander gleich; ebenfo die drei vertikalen 

Diagonalzonen, die ſechs trandverfalen Hauptzonen 

und je ſechs bie trandverfalen, wie bie vertikalen 

Nebenzonen. | 

Vollzaͤhlige Kombinationen. 

S. 195. 
Grundform. 

Bei den Bipyramidaldodekaëdern, welche als 

Grundformen monotrimetrifhher Syſteme angenommen 

werben, finder in Anfehung der Adyfenverhältniffe 
eine Hauptverſchiedenheit Statt, Inden die Haupt 
adıfe entweber Tänger oder Fürzer -ift ald die Neben⸗ 
achſen, welches, wie bei ven Qundratoftaäbern, die 

Unterfcheidung von ſpitzen und ftumpfen Wipyras 
“ midaldobelaedern veranlaft. Auf ber Graͤnze ders 

felben Tann man ein gleichachſiges WBippramibats 

Hobelaäber annehmen, mit Geitenfanten von 135° 
35° 6° und Srundfanten von 95° 12° 46°. ins 

fichtlich des DVerhältniffes unter den ebenen Winkeln, 
flimmen ſaͤmmtliche Bipyramidaldodekasder darin übers 
ein, daß bie an den Endecken Tiegenden Meiner, als 
bie an den Grundecken befindlichen find. Die ebenen 
Winkel nähern ſich ber Gleichheit um fo mehr, je 
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ſtumpfer ober flacher die Bipyramidaldodekaẽder | 
find, je mehr bie Nebenachſen bie Hauptachſe an. 
Länge Übertveffen. 

g 196. 
Horizontale Flächen. 

Die horizuntalen Flächen kommen oft als 
Tein "in Verbindung mit ben Flaͤchen des Bipyrami⸗ 
dal dodekasders vor und haben alsdann eine requlärs 
fehsedige Figur. (Unt. 193.) Durch ihre Erwei⸗ 
terung im Verhaͤltniß zu ben übrigen flächen, erlans 
gen bie Krofealifetionen einen lamellaren Typus, 

8. 19% 
Dorizontate Bone, 

Die Flaͤchen ber horizontalen Bone kommen in 
Gemaͤßheit ihres. ifolirten Werthes, oft unabhängig 
von den Flächen anderer Zonen vor. Die einfache, 
dollzählige Kombination Ihrer gleihartigen Flaͤchen 
ſtellt dar: 

1. regulaͤr⸗ſechsſeitige Prismen, welche 
entweder durch die Graͤnzflaͤchen B, oder durch die 
Gränzflähen E gebilbet werben‘) ; | 

2. zwölffeitige Prismen, mit zweierlei Sei⸗ 
tenfanten, gebildet durch fekundäre Flächen. 

Durch zufemmengefegte, vollzählige 
Kombinationen werben bewirkt: 

13* 
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1. rezular⸗ zwoͤlfſeitige Prismen, duch 

Verbindung der Flaͤchen B und E, (Unt. 199.)5 

2. achtzehnſeitige Prismen, durch Kombi⸗ 

nation der. Flächen B oder E mit zwölf gleichartigen, 

ſekundaͤren Flächen ; 

3, vier und zwanzigfeitige Pridmen, durch 

die beiden Arten von Graͤnzflaͤchen und zwölf gleich: 

artige, ſekundaͤre; ober auch durch zwei Arten ſekun⸗ 

daͤrer Flaͤchen. U. ſ. w. 

Sind die horizontalen Flaͤchen mit den bvertla 

len verbunden, fo entſpringen vollkommene, ge.abe 

Prismen von jenen verſchiedenen Arten, 

1) Die beiden Arten von Gränzflächen unterſcheiden ey in ber 

Kombination mit den primären dadurch, daß die, die Grund⸗ 

ecken abftumpfenben Klähen B, rantenförmig und bei mebs 

rerer Erweiterung, ſechseckig find (Unt. 197.), wogegen bie 

Klähen Ey, welche die Grundkanten abflumpfen, eine recht⸗ 

edige Figur haben (Unt. 199.). Die primären Zläden find 
in ber Kombination mit den Flähen B, gegen bie Seiten⸗ 

Tanten und !bagegen in ber Verbindung mit ben Flähen E, 

gegen bie Seitenflächen bes regulär - ſecheſeitigen Prisma 
geſett. ‚Sind zugleih bie horizontalen Flächen vorhanden, 

I ftumpfen die primären die Endecken bes durch die Flächen 
B gebitbeten Prisma ab (Unt, 198,); wogegen bei bem durch 

die Flächen E gebildeten, bie Endkanten abgeftumpft er⸗ 

feinen. (Unt. 195.) 

Die anderen felunbären Flächen bilden je zwei Bufchärs 

fungen ber primären Grundecken und find in ber Kombinas 
tion mit ben primären Flächen, gleichſchenklich = dreieckig; 

bei mehrerer Erweiterung, indem fie einander fchneiben, 

trapeziſch. 
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8. 198. 
Vertikale Primärzonen, 

Die je zwölf gleichartigen Flächen der vertis 
Kalen Primärzonen bilden felundäre Bipyra⸗ 
midaldodekasder, beren Flächen entweber unter 
größeren, oder unter kleineren Winkeln gegen bie 
Achſe geneigt find ald die primären. Die Flächen 
der erfien Reihe fielen an der Grundform ſechs⸗ 
flächige, gegen bie primären Flaͤchen gefeßte Zuſpi⸗ 
Bungen der Endecken dar; die Flächen der zweiten 
Reihe, Zufchärfungen der primären Grundlanten. 

Nicht felten kommen mehrere Arten von Flaͤ⸗ 
chen ber vertikalen Primärgonen verbunden vor. 

$ 199% 
Bertilale Diagonalzonen. 

Die je zwoͤlf gleichartigen Flächen ber drei vers 
tifalen Diagonalzonen bilden ebenfalls Bipys 
ramidaldodekaëder. Die durch bie Flächen D'ge⸗ 
bildete Form iſt unmittelbar aus ber. Orundform 
abzuleiten, Indem ihr Neigungsverhältuig dem Vers 
hältniffe ber Horizontalachſe zur Vertikalachſe ents 
fpriht Alle übrigen In ben Diagonalzonen liegenden 
Flächen find entweber unter größeren ober Fielneren 
Winkeln gegen die Hauptachſe geneigt, als die Flaͤ⸗ 
den D. Im erfieren Fall bilden fie-in Verbindung ' 
mit bem primären Bipyramibalbobelaäder, fechös 

flaͤchige, gegen bie Seitenkanten gefeßte Zufpißungen 

' 
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feiner Endecken; im Iegteren, Bufejirfungen ber pri⸗ 
maͤren Grande. 

Mit einem-jeben, durch Flachen der Primärzonen gebile 
deten Bippramibalbodelaäher ftehen gewiffe Flächen der vers 

tifalen Diagonalzonen in ſolchem Werhältniffe, daB durch 
biefe bie Seitenlanten jener mit gleichlaufenben Juterſektiene⸗ 

Unien abgeflumpft werben und umgelehrt; weiches oft, auf 
ähnliche Weiſe wie bei den Dunbratoftaädern, jur gegenfeis 
tigen Ableitung ber Reigung ber Flächen, benukt werben 

$- 200. 
Zcansverfole Hauptzonen. 

Die vollzählige Kımbinatton ber je vier und 
zwanzig gleichartigen Flächen ver transverfalen 
Dauptzonen, ſtellt doppelt zwölffeitige Py⸗ 

ramiden, mit abwechfelnd größeren. und kleineren 

Seitenfanten dar. Die in jeder diefer Zonen liegen⸗ 
ven Flaͤchen bilden zwei Reiben, indem fie entweber 
größere, ober Kleinere Winfel mit ihrer Stuͤße (S. 
129.) machen, ald die primären Flächen. Sind fie 
mit letzteren Eombinirt, fo bilden fie im erſteren Fall 

vierflähige Zufpißungen der Grundecken, im letzteren, 
Zuſchaͤrfungen der Seitenkanter der Grundſorm. 

Die aus Flächen der trandverfalen Hauptzonen beftchen- 
ben doppelt = zwölffeitigen Pyramiden, find in reiner Ku 

biidang meines Miftend bis jett nit in der Ratur wor 
getommten, 
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$: 201. 
Rebenzonen, 

Die .je vier und zwanzig gleichartigen Flaͤchen 
der trandverfalen und vertikalen Mebenzos 
nen ſtellen in vollzaͤhliger Kombination, gleich den 

Flaͤchen der transverſalen Hauptzonen, doppelt⸗ 
zwölffeitige Pyramiden, mit abwechſelnd groͤ⸗ 
feren und: Feineren Seitenlanten dar. Durd eine 
jebe Art fekundärer Flächen vertikaler Zonen tft bie 
Sage der Normalebene einer Art trandverf aler Ne⸗ 
benzonen gegeben, welche die Kombinationskanten von 
je zwei gleihartigen Flaͤchen jener rechtwinklich ſchnei⸗ 
den; und ebenſo iſt auf jedes Paar ſekundaͤrer Flaͤ⸗ 
chen in der horizontalen Zone, die Normalebene einer 
vertikalen Nebenzone zu beziehen, welche jene Flachen 
rechtwinklich trifft. | 

Auch die durch vollzählige Kombination ber oleihartigen 

lägen von Rebenzonen entipringenben, boppelt » zwölffeitigen 
Pyramiden, find, fo viel ich weiß, tein ausgebilbet, in ber 

Natur noch nicht beobochtet worben, 

Unvollzählige Kombinationen. 

8. 202% - 

Hauptverſchiedenheiten der unvollzähligen Kombinationen, 

Die unvollzähligen Kombinationen find befonbers - 
den vertifalen und transverfalen Zonen, felten be 

“horizontalen Zone eigen. 
- 
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Entweder find von fänmitlihen Zonen einer 
Art, Flächen vorhanden, wobei aber nur die Hälfte 
der gleichartigen Flächen in fpuumetrifcher Verthei⸗ 
lung ausgebildet iſt; oder ed fehlt von ben Zonen 
einer-Art, bie Hälfte 

Iſt von vertikalen Zonen, bie Hälfte gleichar⸗ 
tiger Flächen vorhanden, fo gehen bei den Primaͤr⸗ 
und Dingonalzonen, Rhomboäöder, bei den vertis 
Polen Mebenzonen, Bipyramoide hervor. Iſt das 
gegen von einer Art vertifaler Zonen. nur bie Hälfte 
vorhanden, fo fiellen fih, wenn die abwechſelnden 

Primärs ober Diagonalzonen fehlen, boppeltsbreis 
feitige Pyramiden und wem bie abwechſelnden 
vertikalen Mebenzonen mangeln, boppelt s.{ch% 
feltige Pyramiden dar. 

Finden fi) die unvollzähligen Kombinationen 
bei transverſalen Haupts oder Mebenzonen und iſt 
alsdann von ſaͤmmtlichen Zonen einer Art die halbe - 
Anzahl der Flächen vorhanden, fo findet ein Unters 
ſchied Statt, indem, wenn man fi, eine durch voll⸗ 
zaͤhlige Kombination der gleichartigen, Flaͤchen trans⸗ 
verſaler Zonen gebildete, doppelt⸗ zwoͤlfſeitige Pyra⸗ 
mide gedenkt, von jeder Haͤlfte entweder die abwech⸗ 
ſelnden Flaͤchen mangeln, welche in Grundkanten zu⸗ 
ſammenſtoßen, ober bie, welche nicht auf dieſe Weiſe 
zuſammentreffen. Wenn im erſteren Fall doppelt⸗ 
ſechſsſeitige Pyramiben gebildet werben, fo 

. ftellen ſich dagegen im leßteren, bipyramoibifcde 
Formen dar. Iſt von einer Art trandverfaler Zonen 

“, 



mr bie’ Hälfte vorhanden, indem ben abwechſelnden 

angehoͤrige Flaͤchen fehlen, ſo bilden die zu den drei 
Zonen gehoͤrigen, gleichartigen Flaͤchen, ebenfalls 
Bipyramoide.. 

Findet in ber horizontalen Zone eine unbollzähs 
fige Kombination Statt, fo kann fie entweder die 
Graͤnzflaͤchen, ober: bie ſekundaͤren Flaͤchen treffen. 
Durch halbe Kombination einer Art von Graͤnzflaͤchen, 
ſtelit ſich ein regulaͤr⸗dreiſeitiges Prisma dar, 
welches /alſo entweder durch bie abwechſelnden Flaͤchen 

B, ober durch die abwechſelnden Flaͤchen E gebildet 
ſeyn kann. Bet der halben Kombination ſekundaͤrer 
Flächen, .ift ein Unterſchied möglich, ‚indem entweder 
die abwecfelnden Flächen, ober die abmwechfelnden 
Paare an ben Grundeden der Primärform zufammens 
liegender Flächen, verbunden find. Im erfteren Fall 
werden regulär s fehöfeitige, im anderen, irre 

gulär s fehsfeitige Pridmen, mit zwei Arten 
von Seitenkanten gebildet. 

Um feltenften kommen äfpmmetrifce, halbe 
Kombinationen vor, bei welchen in der oberen Kry⸗ 

ſtallhaͤlfte andere Flaͤchen, als in der unteren vor⸗ 

handen ſind. 

8. 203. 
Khomboẽder. 

Iſt von den Flaͤchen eines Biyyramidalbode⸗ 
kasders nur bie Hälfte vorhanden und zwar fo, daß 

aus beiden Pyramiden die abwechfelnden und einan⸗ 
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ber entfpredenben audgebilbef find, fo flellt ſich ein 
Rhomboeber (Fig. 12.) dar. Das Neigungs⸗ 

verhäftniß ber. Flächen bleibt hierbei unverändert ; 

aber es entfpringen aus biefer halben Kombination 

zwoͤlf neue Kanten von zweierlei Art‘). 

Jedes Bipyramidaldodekasder, mag es durch 

Flaͤchen der Primaͤr⸗ oder Diagonalzonen gebildet 

ſeyn, giebt zwei, in Hinſicht des Verhaͤltniſſes ihrer 

Theile, gleihe Mhomboeter. Das Bipyramidaldo⸗ 

dekasder wird durch Uebergangdformen mit bem 

Rhomboẽder verknuͤpſt, an benen bie abwechſelnden, 

entfprechenden Flächen, größer ald bie übrigen find, 

daher nur jene je drei in den Endeden .zufammens 

ſtoßen. (Unt. 192.) 

Es kommen von ben Rhomboẽdern mannigfaltige 

ſtumpfe und ſpitze vor, zwiſchen denen bad Wuͤr⸗ 

fel⸗Rhombosder In der Mitte ſteht. (8. 79.) 

Oſt ſtellen ſich Kombinationen unter verſchiedenen 

dar, deren Flaͤchen entweder den Primaͤr⸗ oder den 

Diagonalzonen angehören. 
Sind Flächen verſchiedener MRbomboeber vers 

bunden, die in denſelben Zonen liegen, fo gehören 

fie entweber zu benfelben, ober zu verfcjiebenen Zo⸗ 

neniertheilen. Im erfteren Fall find die ſekundaͤren 

Flaͤchen entweder unter größeren, ober Eleineren Win⸗ 

keln gegen bie Achſe geneigt, als bie primären unb 

bilden daher entweber negen bie Flaͤchen bes. primären 

Rhomboẽders gefeßte, breifeitige Zufpißungen ber 

Endecken (Unt. 217.), ober Abflumpfungen der 
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Grundecken. Im zweiten Fall koͤnnen die ſekundaͤren 
Flächen entweder mie bie Geitenfanten des primären 
Rhomboẽders, gegen bie Achſe geneigt feyn, ober 
bald größere, bald Kleinere. Winkel damit “machen; 
fie ftellen daher bald Abftumpfungen der Seitenfans 

ten (Unt. 216.), Bald gegen die Seitenkanten ges 
feßte , breifeitige Zufpißungen der Endecken (Unt. 

218), bald Abftumpfungen ber Grundecken bar. 
Nicht felten find mehr als zwei verfchiebene Arten 

von Rhomboeberfläden verbunden. 
‚Einem jeben Rhomboeder. entfpricht ein zweites, 

deffen Flächen die Seitenkanten des erften mit gleich 
laufenden Interſektionslinien abftumpfen ?). 

41) Wenn das Reigungsverhältniß her Flächen eines Rhombods 

dr = HI: IA = EC: CA (Fig. 12.), fo ift das Nels 

gungsverhältniß der Seitenkantenlinien — IF : IA 2HI 
:IJA = EC: CA; benn in ber horizontalen, gleiche 
feitig > dreiedigen Durchichnittsebene FFF, in welder bie 

Zinien HF mit den Seiten rechte Winkel machen, verhält 
f$ HI: IF =1:%. 

3) Die mit den primären Flächen in gleichen Bonenviertheilen 
liegenden, ſekundären, find, wenn bad Rhomboeder bem Wis 

pyramidaldodekasder ald Brundform fubflituirt wird, «uf 

das primäre Neigungsverhältniß — HI : IA zu beziehen; 

. wogegen bie nicht in benfelben  Zonenviertheilen liegenden, 
fekunbären Flächen, am paffendfien auf bad Neigungsver⸗ 

’ hältniß ber Geitenfantenlinien-— IF : IH bezogen werben. 

3) Das Reigungsverhältniß bes zweiten Rhomboeders ift dem 
ber Seitentantenlinien bed erſten gleich 5; baher die Reigung 
der Flächen bed zweiten, unmittelbar aus der Neigung ber | 
Fachen des erſten abzuleiten, 



S. 204. 
Prismatode. 

Sind mit den Rhomboẽderflaͤchen die horizon⸗ 
talen verbunden, ſo haben letztere eine gleichſeitig⸗ 
dreieckige Figur, wenn fie nicht bie Horizontal⸗Dia⸗ 
gonalen ber erfteren uͤberſchreiten (Unt. 208.). Iſt 
dieſes der Fall, ſo nehmen die horizontalen Flaͤchen 
eine gleichwinklich⸗ aber ungleichſeltig ⸗ſechseckige Fi⸗ 
gur an (Unt. 210.). 

Treffen die horizontalen Flächen genau in bie 
Horizontal s Diagonalen der Mhomboeber s Flächen 
ein, fo ftellt fih ein Prismatoid bar, deſſen Hs 

he ein Drittheil. der Laͤnge ber Vertikalachſe des 
dazu gehörigen Rhomboẽders iſt und deſſen Seitens 

flaͤchen, eine gleichſchenklich⸗ dreieckige Figur haben. 

(Ant. 209.) 
Die Prismatoide nähern fih den Prismen 

am fo mehr, je fpißer bie Rhomboeder ſind, denen 
ſie angehoͤren. 

$. 205. 
Smwölfflächige Bipyramoibe, 

Zwölfflähige Bippramoide find durch 
"zwölf gleiche, ungleichfeitig s dreieckige Flächen ges 
bildete Kryſtallformen, bie einige Aehnlichkeit mit 
boppelt s fechöfeitigen Pyramiden haben, fich aber das 
durch weſentlich von ſolchen unterfcheiden, daß bei 

‚ ihnen Teine, den beiben Pyramiden gemeinfchaftliche 
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Bafıs vorhanden ift, Indem die Grundkantenlinien 
nicht in eine Horizontalebene fallen, fondern auf ähns 
liche Art, wie die Grundfantenlinien der Rhomboes 
ber, ben Kryſtallhorizont ſchneiden und daher zufams 
men ein Zickzack bilden. (Unts 229.) 

Die bippramoidifchen Formen find verfdyieden, 
je nachdem fie durch Flächen gebildet werben, bie zu. 
drei abwerhfelnden, transverfalen Haupts ober Mes 

benzonen gehören, oder aus einer halben Kombination 
‚ gleichartiger Flächen von ſechs trandverfalen Zonen, 
ober ſechs vertikalen Nebenzonen entfpringen ($. 202%). 
Bei den Bipyramoiben erfter Gattung, welche nicht 
felten Theils rein andgebildet, Theils in mannigfals 
tigen Kombinationen .vorfommen, find die Geitenfans 
tn abwechſelnd größer und Bleiner, die Grundkanten 
dagegen von gleicher Größe. - Die Bipyramoĩde zwei⸗ 

ter Gattung, die meines‘ Wiſſens bis jetzt nur in 
gemifchten Kombinationen gefunden worden, wuͤrden 
bei reiner Ausbildung, Seitenkanten von gleicher Groͤ⸗ 
fe, aber abwechfelnd größere und Fleinere Grundkan⸗ 
ten befißen. 

Jede Art von Flächen trandverfaler Haupt⸗ und 
Mebenzonen, ober vertifaler Nebenzonen, giebt zwei 
Bippramoide, die hinſichtlich der Verhältniffe unter 
ihren Theilen übereinftimmen. Bei den zufammenges 
hörigen Bippramoiden zweiter Gattung findet jedoch 
ber Unterfchieb Statt, daß die Grundkanten, welche 

bei dem einen Bipyeramoib in ber Abwechſelung an 
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der - rechten Seite liegen, bei dem anderen an der 
linken ſich finden. 

Zu einem jeden Rhomboẽder gehören zwei 
Reihen von zwoͤlfflaͤchigen Bippramoiden ers 
fter Gattung, beren Flächen je zwei entweder die 

©eitenkanten, ober die Grundkanten bed Rhomboẽ⸗ 
ders, mit ‚gleichlaufenden Interſektlonslinien zufchärs 

fen‘), Jede diefer Meihen von Bipyramoĩden ges 
hört aber and) zwei verfchiebenen Rhomboẽdern an, 

indem’ diefelben Flächen, welche die Seitenfanten eis . 
ned Rhomboẽders zufchärfen, die Zuſchaͤrfung der 
Grundkanten eines anderen Rhombosders bilden und 
umgekehrt. 

Unter den verſchiedenen Vipyramoiden finden 
mannigfaltige Kombinationen Statt; ebenſo wie unter 
den Rhomboedern und Bipyramoiden. 

1) Wenn bad Neigungsverhältniß der Flächen eines Rhombods 
ders — CE : CA und mithin das Neigungsverhättniß für 

‚bie Geitenkantentinien beffelben — ICE: CA ($. 3. 
Anm, 1.) fo wird die Lage ber Mormalebene der trandvers 
falen Bonen, beren Flächen die zu jenem Rhomboẽder gehö⸗ 
rigen Bipyramoide barftellen, dur die Lage ber -Geitens 

Tanten eines Bipyramidalbobelaeders beftimmt, beren Flächen 
dem NReigungsverhältniffe 3CB : A CA entfprechen und denen 
daher das Beihen BAY, zulommt. Die Rormalebene, weis 
he die Seitenkanten diefes Bippramibalbobelaähers recht⸗ 
winklich ſchneiden, ſchneiden auch je vier Kanten bes Rhom⸗ 

boẽders rechtwinklich. WII man nun bie Flächen der Bipy⸗ 
zamolde unmittelbar auf ein Rhombosder beziehen und hat 
die NRormalebene bie Lage von GKGK (Fig. 12.) fo ents 

fprigt das Grundneigungsverhältnis dem Verhältniſſe von 
CG : CK, welches man finden fann, wenn ein Kantenwins 
Wi des Rhomboäbers bekannt if. 
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& 206. 
Pyramidenrhomboẽder. 

Unter den zuſammengeſetzten, halben Kombina⸗ 
tionen der monotrimetriſchen Enfteme, zeichnen ſich 

beſonders bie Ppramidenrhomboeder aus, bie 
durch bie Verbindung von zwei Bippramoiden gebils 
det werben, welche bemfelben Rhomboẽder, aber vers 

ſchiedenen Reihen angehören, fo daß ſaͤmmtliche Kan⸗ 
ten des Rhomboẽders zugeſchaͤrft ſind. Die Kry⸗ 
ſtalliſation erſcheint, bei reiner Ausbildung, als ein 
Rhomboẽder, auf deſſen Flächen, flache, irregulärs 

dierfeitige Pyramiden ftehen. (Unt. 238.) Die Flaͤ⸗ 
hen find von zweierlei Art und’ ungleichfeitig s breis 

eckig; die Kanten haben eine fuͤnffache Verſchdenhen. 

Gemiſchte Kombinationen. 

§. M. 

| Bollzäplige Kombinationen mit fommetrifh = unvollzähligen, 

Außer ben bereit erwähnten, marnmigfaltigen, 

unvollzähligen, zufammengefeßten Kombis 
natlonen fommen au gemifchte vor, bie durch 

Verbindungen vollzähliger mit ſymmetriſch⸗ unvolls 

Khligen Kombinationen gebildet werden. Solgende 
verbienen befonderd bemerkt zu werben: 

1er Verbindungen von Rhomboäber > Flaͤchen 
mit prismatiſchen. Am haͤufigſten iſt dad res 

" gulär s fehsfeitige Prisma, gebildet durch die 

„ee 



208 . 

Slächen B oder E, mit Flaͤchen von Rhomboẽdern 
vereinigt, welche breifeitige Zufpißungen an den Ens 
den der Prismen darftellen. Sind die Rhomboeders 
flaͤchen primäre und die Flächen E mit ihnen kom⸗ 

binirt, fo iſt die Zufpißung gegen die Geitenflädyen 

bes Prisma gefeßt (Unt. 212.). Sind dagegen bie 
Flaͤchen B mit den primären Nhomboederflächen vers 

einigt, fo iſt bie Zufpißung gegen die Seitenkanten 
des ſechsſeitigen Prisma gerichtet (Unt. 213... 

Mannigmal ift das regulär > zwölffeitige 

Prisma, gebildet durch die Flächen B und E, mit 
Rhomboẽderflaͤchen verbunden. 

Selten ftellen bie prismatifchen Flaͤchen unter 
. fi eine gemifchte Kombination bar, indem ein 

neunfeitiges Prisma, gebildet durch ſechs Flächen 
B und drei Flächen E, ober durch drei Flächen B 
und ſechs Fläden E, mit Rhomboederflächen vers 
bunden iſt. (Unt. 214.) . 
9% Verbindungen von Rhombosbern und Bis 

. ppramidaldodelaädern, wobei bie Flächen ders 
felben entweber in gleichen, ober in verfchiebenen 

Zonen Tiegen (Unt.-225.). Gehören die Rhomboes 
berflächen zu ben primären, bie Flächen des Bipy⸗ 
ramibalbodefaeders zu den Diagonal s Zonen, ober 

‚ umgelehrt, fo koͤnnen bei gewiſſen Neigungsverhäfts 
niffen, die erfteren bie abwechſelnden Seitenkanten des 
Bippramibalbobelaebderd mit parallelen Interſektions⸗ 
Linien abftumpfen (Unt. 226.) 1% 

% 
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3. Versindungen von Bipyramoiden erfter 

Gattung und Prismen, Die Flächen der res 
gulär s fechöfeitigen Prismen, ſtumpfen entweder bie 
Grundkanten, oder die Grundeden ber Bipyramoĩ⸗ 
be, vertikal ab. (Unt. 231.) —* 

4. Verbindungen der Flaͤchen von Pippramois . 

ben zweiter Gattung .mit Bippramidaldos 
befaödern und Prismen. (Unt. 206. 207.) Es 
zeigt ſich hierbei ein Unterſchled, je nachdem Shen 
bon dem einen oder anderen ber zufannmengchörigen . 
Bipprampide ($. 205.) in der Kombination vorhan⸗ 
ben ſind. Es Liegen nehmlich die Fläden des Big 
pyramoids an einer jeden Fläche bes regulär » ſechs⸗ 
feitigen Prisma, entweder rechts oben und. links uns | 
ten, ober links oben und rechts unten. | 

5. Verbindungen von Flächen doppelt sfehss 
feitiger, durch halbe Kombinationen gebildeter .Pys 
ramiden ($. 202.) mit vollzählig vorhandenen 
Tläden von Bipyramidaldodekaëödern und 
Prismen Bu 

6- Verbindungen von doppelt = breifettigen 
Pyramiden ($. 202.) mit vollzähfig vorhandenen 
Flaͤchen von Bipyramidaldodekaëdern und 
Prismen. | I 

1) Sind primäre Rhombosderflächen mit vollzäpligen Blähen 
BAY, verbunden, ſo erfcheint bas durch bie ledteren gebildete 
Bippramibalbodelaäber an den abwechſelnden Seitenkanten; 
durch bie erſteren gleichwinktich abgeſtumpft. (Mint. 226.) _; 

‚14 
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G. 208. 
Bellzäplige Kombinationen mit afynımetrifeh = unveollzäpligen. 

Als feltene Ausnahme von bem allgemeinften 
Spinmetrie s Gefeß kommen · gemifchte Kombinationen 
vor, in denen von ben horizontalen Floͤchen nur eine, 

ober von gewiſſen Arten von Flaͤchen vertifaler ober 
transverſaler Zonen, nur ber vierte Theil auf folche 

Weiſe vorhanden ift, daß von den einander entfpres 
- enden Flächen mir bie eine fich zeigt. Die Bers 

theilung pflegt dabei fo zu feyn, daß an bem einen 

Kryſtallende eine größere Anzahl von Flächen, als 
an bem anderen liegt. (Unt. 248.) 

F. 209. 
Abweihungen von den normalen Dimenfionsverhältniffen. 

Abnorme Werlängerungen und Verkuͤrzungen in 
ber Richtung ber Hauptachſe, jene durch Werlänges 

rung ber vertifalen, biefe durch Erweiterung der ho⸗ 
rigontalen Flaͤchen bewirkt, finden ſich bei den mono⸗ 

teimetrifchen Syftenen fehr haͤufig. Zu ben feltener 
erfchelnenden Abweichungen von ben normalen Dis 
menfionsverhältniffen, gehören Verlängerungen in einer 
bie Hauptachfe rechtwinklich fchneibenden Richtung z. 

8, nad) einer Horizontalachſe, wodurch die Prismen 

ein gedruͤcktes Anfehen erhalten und bei den Bipy⸗ 
ramidaldodekasdern bewirkt wird, daß zwei Flächen 
mit den übrigen in den Endecken nicht zufammens 
treffen, fonbern mit einander eine Raute bilden. 
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u 2 7 Se 
Borkommen dei monotrimetriſchen Eyfteme in der Ratue. | 

Menn gleich die monotrimetriſchen Kryſtalliſa⸗ 
tionenſyſteme häufiger als bie monobimeteifcjen fu der 
Natur Gorfommen, fo find fie doch ungleich feltenen, 
als die trimelrifchen. "Won den monotrimetriſchen 
Syſtemen finden ſich ſolche, in denen ber Rhombos⸗ 
bertypus herrſchend iſt, mehr als diejenigen, in wel⸗ 
chen vollzählige Kombinativnen vorwalten. Letztere 
kommen u. A. bei Magnetkies, Waſſerblei 
Smaragd, Apatit, Polyhchrom, erſtere bei 
Zinnober, Rothgiltigerz, Dioptas, Chaba⸗ 

ſin, Polythp, Magneſit, Sphaͤroſiderit, 
Galmei vor. . Spfteme, bei denen vollzaͤhlige und 
unvollzaͤhlige Kombinationen mehr im Gleichgewichte 
ſtehen, find beſonders dem Eiſenoxyd, Hartſtein, 
Kieſel eigen. Durch dad Vorkommen unglelch auss 
gebildeter Keyftallenben, zeichnet ſich das Syſtem bes 
auch in anderer Hinfiht merkwürdigen Turmalins 
aus. | 2 

Achtes Bapitel. 

Bon dem Bufammenhange unter ben verſchiedenen 
Klaffen von Kıpftallifstionenfpkemen, 

| $. 211. | 
Allgemeiner Zuſammenhang unter den Kryfiallifetionenfoftemen, . 

Wenn gleich einer Seits die im Vorhergehen⸗ 
ben entwidelten Eigenthuͤmlichkeiten der verfchiedenen 

Be 14* 
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Klaffen ‚von Beofaliofan ofen, beſtimmte und 
ſcharfe Graͤrzen zwiſchen denſelben ufht verkennen 
laſſen, fo macht ſich doch auch anderer Seits ein 
gewiſſer Zuſammenhang darunter bemerklich, der auf 
bie’ Anſicht leitet, daß bie verſchledenſten Syſteme, 
als Ölleber einer ‚großen Kette betrachtet werden 
bürfen. 

Im ganzen Reiche der kryſtall iuiſchen Gebilde 
herrſcht ein Streben nach Gleichgewicht. Im iſome⸗ 
triſchen Syſtenie ſtellt ſich ſolches in dem boͤchſten 
Grade dar, der bei geradflaͤchigen Koͤrpern moͤglich 
if; ; aber bie manntgfaltigen Geſtalten beffelben, ftchen 
doch in dieſer Hinſi cht nicht auf gleicher Stufe. 
Manche Abnormitaͤten in der Bildung, entfernen die 

Kryſtallmaſſe vom Gleichgewicht nicht unbedeutend 

und ertheilen den Formen einen den Gliedern aniſo⸗ 
metriſcher Syſteme ähnlichen Thpus. Die Formen 

der verſchiedenen Klaſſen ungleichachſiger Kryſtalliſa⸗ 

tionenfi ufteme, weichen von ber Regelmäßigfeit bes 
ifometrifhen Syſtems Im Allgemeinen in verfchiebes 
nem Grade und auf verfchiedene Weife ab; in einer 

‚jeden finden ſich aber im Beſonderen mannigfaftige 
Abftufungen, durch melde ihre. Seftalten bald größes 

re Annäherung zu. benen bes gleichachfigen Syſtems, 
bald größere Entfernung von denfelben zeigen. Moͤ⸗ 
gen nun bie Erpftallinifchen Formen noch fo weit, 
amd auf noch fo verfchiedenen Wegen von dem Grabe 

der Regelmaͤßigkeit fich entfernen, ber dem einfache 

fen Acfenverkältuiffe eutſpriche / fo feinen fie do 
“th 

Js 
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ſaͤmmtlich anf gewiſſe Weiſe von demſelben abhängig 

zu foyn, fo daß man die Grundform des Hometris . 
ſchen Syſtems überhaupt, als bie Elementarform al⸗ 

ler Kryſtallſationen berrachten kann. 

8. 12. 

* WBerhältnig zwiſchen dem iſometniſchen: Syſteme vnd ven —2* 
nietriſchen Spſtemen. 

Saͤmmtliche Oktacder mit ſuabratiſcher (Ba 
fiellen eine-Meihe Bar, in deren Mitte. das regulaͤve 
Oktakſder als Graͤnzform flehet: Ein gewiſſer: Zu⸗ 

famenenbang zwiſchen dem iſpuietriſchen Myftatiſo⸗ 
tionenſyſtemme und ben monodimetriſchen Syſtemen 
macht ſich auch noch auf andere Weiſe dadurch be⸗ 
merklich, daß wenn man ſich gewiſſe, ben Formen 
bed erſteren eigenthuͤmliche Flaͤchen aſymmetriſch Maris 
binirt denkt, Geſtalten ‚hervorgehen ‚, die benen ber 
Teßteren ähnlich find: "Die je acht Trapegoöken 
flähen AE und Pyramidrnoftaebers Fluchen 

FA ſtellen zroet Reihen vor Quadratoktaẽdern ‘da, 
gleich den je acht Flaͤchen bed: Pyramibenwuͤrfeld 
AB und BA. Zwiſchen ben letzteren ſteht dãs vurch 

acht Rhomb endo dekasberflaͤchen D: "gebißdere 
Quadratoktaẽder auf der Gänze, wie zwiſchen "ben 
irſteren das regulaͤre. DE je : n Trapezo 
derflaͤchen BD und Piramtbene kaëßder Flu 

chen DB Biden zwei Rechen Vohpelts —— 
rainiden, wie fie‘ % den Bondbineref en Syſt 
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ans den wvollzaͤhlligen Kombinationen der Flaͤchen 
transverfaler Zonen. entſpringen. 

Iſt es zulaͤſſig, Die Achſenverhaͤltriſſe ber mo⸗ 
nodimetriſchen Syſteme in ganzen Zahlen. auszudruͤ⸗ 

den ($. 125. Anm. 2.), fo verhalten ſich dieſe zum 
Grundverhaͤltniſſe des ſometriſchen Spftemd auf 
ähnlihe Weife, wie die Achſenverhaͤltniſſe, denen 
bie Sagen ber vorhin bemerkten ſekundaͤren Flaͤchen 
im iſometriſchen Syſteme entſprechen, zum primären 
Achſenverhaͤltniſſe fidh. verhalten? ner mit dem Uns 
terſchiede, daß bie felnubäsen Achſenverhaͤltniſſe im 
sfbmetrifchen Syſteme durch Heine Zahlen, die pris 
maͤren ber monobimetrifchen: Syſtene dagegen, in 

der Regel durch groͤßere Zahlen auögabrichen find. 

g 213 
 Mechäitui awiſchen dem tometeifiien "Kıpfkalfifetionenfofteme - 

BE unb den trimetriſchen Syftemen. 

Anf abeliche Weiſe wie marı ſich uch Flächen 
bea Hometrifchen Syſtems Formen monodimetriſcher 

Syſteme gebilpet. denken, kann, laſſen ſich quch Ges 
Kalten trimetriſcher Syppme al6- Probukte gewiſſer 
aſymwetriſcher Kombinationen won Flaͤches betrach⸗ 
ten, „bie. dem gleichechſigen Syſteme eigen find. 
Erelt man. fig don be: Flaͤchen des Trigon al po⸗ 
lyeders je acht entweder an ben Endecken, oder 

en ‚zwei. eiranber gegrnüberliegenben Grupdecken zus 
end. mit ‚alrirpen geichen belegte Zläs 

‚nerpupen vor ,;jo erlangt map. Rhombeunf 
wel, u 
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taeber; babe auf ſolche Weiſe durch bie Flaͤhe 
einer Art von Trigonalpolysder, drei verſchiedene 
Arten von Rhombenoftaebern gebildet werben Firmen. - 

| Iſt es zuläffig, die Grunbverhältniffe der tri⸗ 
metriſchen Syſteme in ganzen Zahlen auszudruͤcken 
(S. 125. Anm. 3.), fo verhalten ſich dieſelben zum 
Grundverhaͤltniſſe des Ifometrifchen Syſtems anf Ah 
lihe Weife, wie die Achfenverhältniffe, denen bie 
Flächen eines Trigonalpolyeders entfprechen, fi zum 
primären Achfenverhaͤltniſſe des ifometrifhen Sys 
fleınd verhalten und es findet auch hier nur der Uns 

ieb Statt, daß die ſekundaͤren Achſenderhaͤlt⸗ 
niſſe im ifometrifchen Syſteme ſich durch Pleine Zah⸗ 
len, bie primären Achſenyverhaͤltniſſe der trimetriſchen 
Spfteme dagegen in der Regel nur durch größere 
Zahlen ausbrheken m laſſer. 

g. 214 

Berhättnig zwifchen dem iſometriſchen Krpflallifstienmfgfteme und 
den monotrimetriſchen Spftemen, 

Aus dem tfometrifchen Syſteme laſſen ſich nich 

allein die Formen dreiachſiger, aniſometriſcher Sy⸗ 

ſteme, ſondern auch die den vierachſigen elgenthuͤm⸗ 
lichen Geſtalten ableiten. Bringt man das regulaͤre 

Oktaẽder in eine ſolche Lage, daß zwei Flaͤchen deſ⸗ 

ſelben horizontal find, fo erſcheint es als dad Pris⸗ 
matoib eines Rhomboẽders, in welchem das Ders 
haltniß von. GE : CA = 1: VR. (6. 159.) Ge⸗ 

denkt man ſich von den durch B zu begelchnenben 
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Ä Pnnkten, in denen ein horizontaler, jenes: Prismatoib 

halbirender Durchſchnitt, ſechs Oktaẽderkanten trifft, 

Linien zum Mittelpunkte des Kryſtallkoͤrpers gezogen, 
fo licgt in dem Verhaͤltniſſe zroifchen dieſen Linien 
und der halben Rhemboäberahfe = CB: CA = 1: 

v6 bad Achſenverhaͤltniß eines Bipyramidaldode⸗ 
kaẽëẽders, deſſen Flächen die Sage der Flächen jeued 
Rhomboẽders haben. 

Auch die beiden anderen durch Graͤnzflaͤchen 
gebildeten Formen des iſometriſchen Syſtems ſtellen, 
wenn man ihre Lage auf aͤhnliche Weiſe veraͤndert, 
wie bie des regulären Oktaëders, Formen wmiongeri⸗ 
metriſcher Syſteme dar. Der Wuͤrfel erſcheint als 
ein Rhomboeder, mit dem Neigungsverhäftnifie CE : 
CA = 1:92 und dem Achſenderhaͤltniſſe CB : CA 
= 2:6, ald eine Graͤnzform zwiſchen den ſtum⸗ 
pfen und fpißen Rhomboedern ($. 79.). Wird 
das Rhombendodekaëëder fo betrachtet, daß eine 
durch zwei dreiflaͤchige Ecken gehende Achſe ſenkrecht 
ſteht, ſo ſtellt es die Kombination der Flaͤchen eines 

Rhombosders mit den vertikalen Flaͤchen B bar, 
wobei das Neigungsverhälmiß- CE:CA = Y2:1 
und das Achſenverhaͤltniß CB: CA = 2: V2. 

Die fekunbären Flächen bes tfometrifchen Sys 
ſtems geben in gewiſſen unvollzaͤhligen Kombinationen, 
wenn man ſich bie Lage der Achſen auf aͤhnliche 
Weiſe verändert denkt, wie bei den aüs Graͤnzflaͤ⸗ 
hen beftchenden Kruftallifgtionen, ebenfalls Geftalten, 
die den Charakter durch halbe Kombinationen geblldes 
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ter, monotrimetriſcher Sormen haben. Giebt man 
dem Trapezosder eine folde Stellung, daß eine 
durch zwei dreiflaͤchige Ecken gehende Achſe vertikal 
iſt, ſo wird, wenn man ſich bie dieſe beiden Ecken 
bildenden Flaͤchen verbunden denkt, ein Rhomboeber 
bargeftellt, welches, wen bie Flaͤchen dem erften 
Zrapezoäber ($. 141. Anm. 3.) angehören, ſich zu 
dem durch Rhombendodekaẽderflaͤchen gebildeten, als 

ein zweites (S. 203.) verhält. Sechs andere Flaͤ⸗ 
chen des Trapezoẽders erfcheinen als‘ vertikale mb 

zwar, wem man fi ihr Verhaͤltniß zu den ſechs 
vertifalen. Rhombendodekasderflaͤchen gebenkty. als 
Flächen E. Die analoaen Flächen des zweiten oder 
eines anderen Trapezoẽders find nicht vertikal und 

wuͤrden ſpitze VBippramorde darſtellen. Die uͤbrigen 
zwölf Flaͤchen haben eine’ ſolche Lage, daß fie ein 
Bipyramoid bilden koͤnnen. Gehören fie dem erften 
Rrapezoäder an, fo erfcheinen die Grundkanten bes 
durch Rhombendodekaẽderflaͤchen ‘gebildeten. Rbombos⸗ 
berö 2 dadurch zugefchärft. 

Gedenkt man ſich ein Pyramidenekt asder 
in einer ſolchen Lage, daß eine durch zwei dreiflaͤch⸗ 
ge Ecken gehende Achſe vertikal iſt, ſo geben die 
Flaͤchen, welche dieſe Ecken bilden, ein ſtumpfes 
Mhomboeder, die ſechs mit ihnen in Kanten zuſam⸗ 
menſtoßenden Flaͤchen, ein anderes, ſpiheres Rhom⸗ 
bosder und die uͤbrigen zwoͤlf Flaͤchen, ein Bipyra⸗ 
moid, welches bie Grundkanten bed dearchſechs 
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Nachen bes regulären Dftaöberd burgefteliten Rhom⸗ 

boẽders zufchärfen, 
. Ein Phramidenwuͤrfel rinnnt, fo gehalten 

daß eine durch zwei ſechoflaͤchige Eclen gehende Achſe 
vertikal ſteht, den Eharakter eines Pyramibenrhons 

boẽders an, deſſen Flaͤchen zur Haͤlfte Zuſchaͤrfungen 
der Seltenlanten, zur anderen Hälfte 

der Grunblanten bes Wuͤrfelrhomboẽders darſtellen. 
Bringt man ein Trigonalpolyäder in eine 

ſelche Lage, daß eine durch zwei ſechsflaͤchige Ecken 
gehende Achſe ſenkrecht iſt, ſo Bann man ſich denken, 
daß aus der Kombination der Flächen, welche dieſe 
Eden bilden, ein ſtumpfes Bipyramoĩd hervorgeht. 
Gehören fie dem erſt en Trigonalpolyẽder an (6. 
144. Anm. 3.), fo ſtellen fie Zuſchaͤrfungen der Sets 
tenkanten eined durch Rhombendodekaẽderflaͤchen ges 
bildeten Rhomboẽders bar. Zwoͤlf Flächen deſſelben 
Trigonalpolyẽders erſcheinen dann vertikal und koͤn⸗ 
nen als ſekundaͤre Flaͤchen der horizontalen Zone ei⸗ 
nes monotrimetriſchen Syſtems betrachtet werben. 
Die uͤbrigen vier und zwanzig Flaͤchen koͤnnen zwei 
Arten von Pyramiden darſtellen, deren Flaͤchen die 
Srundkanten eines durch Rhombendebelasderflächen 
gebildeten Rhomboẽders zuſchaͤrfen. Bei anberen 
Trigonalpolyẽdern ergeben ſich aus ben Kombinatio⸗ 
nen dieſer Flaͤchen auch bipyramoidiſche Formen, die 
aber nicht in dem eben bemerkten Verhaͤltniſſe zu 
eine vorch Riomiebobeleäterflägen ahidern 
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Sollte es nun zulaͤſſig ſeyn, nach dee Analogie 

des Verhältniffes, in welchem bie monobimetrifchen 
and trimetriſchen Spfteane zum iſometriſchen zu ſte⸗ 

ben fcheinen, auch die primären Achſenvexhaͤltniſſe 
ber monotrimetriſchen Syſteme, ‚von dem elementaren 

Dimenfionsverhältniffe abzuleiten, welches in ber 
Grunbforın des ifometrifchen. Syſtems Liegt, weng 
man fie fo betrachtet, daß in ihr ber Gegenfag von 
einer vertifalen Dimenfion ge on drei horizontale Dbs 
menfionen herborteittz fo märbe man das Werhälts 
niß CB: CA = 1:6 zum’ Grunde legen und 
Die Glieder der primären Achfenperhältuiffe der may 
notrimetrifchen Syſteme, als durch ganze ‚Zahlen zu 
erlangende Multiplen der” Glieder jenes Grundver⸗ 
haͤltniſſes betrachten muͤſſen. 

Auf dieſe Weife würbe z. B. der Ausdruck für das pri⸗ 
märe Adyfenverhättniß des Kryſtalliſationenſyſtems ber: Po⸗ 

Intyp = Subflang (bed kohlenſauren Kalkes), wenn man 
die Wollafton’fhe Beflimmung bes Seitenkantenwinkels zu 

405° 5' zum Grunde legt, feyn: CB : CA — 33 : 15 VV. 

$. 215. 

NÜRHIIE auf die allgemeinen Werpättniffe unter ben „Reyffalie ” 
| fatfonenfoftemen.. ’ 

Die hier von, ben Zufammenhange ber Ar 
flollifationenfyfteme anfgeftellte Anſicht, ertwartet von 
weiteren Forſchungen die Entſcheidung, ob fie in bei 

Natur wirklich begründet iſt oder nicht. . Sollte fü ie 

fh ‚betätigen, fo. wuoͤre in ‚DEM, brei, wchtwinlich 

— 
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einander kreuzenden, "gleichen Dimenfionen, der Keim 
zu den unendlich mannigfaltigen Formen tm Reiche 
ber Kryſtalliſationen liegen, deſſen Entwickelung in 
zwei Hauptrichtungen ſich zeigt, indem nach ber einen. 
ber Gegenfaß von einer vertifalm Dimenfion, gegen 

. wet horlzontale, entweder gleiche.ober ungleiche Dis 
menfionen erſcheint; wogegen bei der anderen Haupt⸗ 
richtung der plaftifchen Tendenz, jener Gegenfaß in 
den von einer vertifalen Dimenfion, gegen brei hos 
rizontale, gleiche ſich verwandelt. 
Der böchfte Grab von Megelmäßtgkeit der Ges 
ſtalt und Gleichgewicht der Maſſe, welcher in ber 
Kombination der Flächen Megt, deren Normalen ent⸗ 

weber mit jenen Dimenfionen zufammenfallen, oder 
zwifchen ihnen die Mitte halten, wird bei ber Bils 
dung aller übrigen Flächen, die Im iſometriſchen Kry⸗ 
ftallifationenfofteme vorkommen, in verſchiedenem Gras 
be aufgehoben, indem jebe fefundäre Fläche bad Mes 
ſultat einer einfachen ober doppelten Achfendifferenz 

iſt. Die in der Bildung jeber einzelnen ſekundaͤren 
Flaͤche aufgehobene Gleichheit ‘der Dimenfionen, wird 
aber durch die Art ihrer Kombinationen wieder hers 
geftellt, indem bie drei Achſen fir bie verfchiebenen 
Flächen s Individuen derſelben Art, ihre Rollen vers 

taufchen. Won den dadnrch bemirften Ebenmanfle 
finden ſich im iſometriſchen Syſteme nur ſehr ſeltene 
Ausnahmen. An abnormen Verfängerungen und Ver⸗ 
Eirzungen, die bald in ber Michtung einer Achfe, bald 
In ber Richtimg von god Kantenlinien, rechtwinklich 
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hegen eine Ye, ‚bald in der Richtung der Dimenfien, 
nach welder ber Mhomboaber s Typus hervortrin 
Statt finden, zeigt ſich zuweilen eine bald geringere; Ä 
bald größere Entfernung vom Gleichgewicht, eine Hin⸗ 
beutung auf Gebilde, die für anifometrifche Syſteme 
charakteriſtiſch find, roobei aber das Gymmetries Se 

ſetz der Fläden s Kombination amverrädt bleibt. 
Die in ber Vildung der einzelnen ſekundaͤren 

Flächen des ifometrifchen Syſtems Tiegende Aufhe⸗ 
bung der Achſengleichheit, geht bei den anifometrifchen 

Spftemen in die Geſammtheit der Formen über. 
Dem Unterfihiede in jener Aufhebung, indem entwe⸗ 
der nur eine einfache, ober eine boppelte Achſendif⸗ 
ferenz aufkritt,. entfpricht die Hauptverſchiedenheit in 
ben aniſometriſchen Syſtemen; wogegen bie unterges 
orbnete Werfchiebenheit der Syſteme mit zwei ober 

drei gleichen Borizontalachfen, den beiben Hauptſtel⸗ 
Inngen, nad) denen bie dem iſometriſchen Syſteme 
angehörigen Formen ſymmetriſch erſcheinen, entſpre⸗ 
chend iſt. | 

Flächen der anifometrifchen Syſteme ſiellen ſich 
im iſometriſchen nicht dar, inpem die elementare 

Gleichheit der Achſen nur nach den einfachſten Ver⸗ 
haͤltniſſen aufgehoben erſcheint. Die mehrſten ſekun⸗ 
daͤren Achſenverhaͤltniſſe im iſometriſchen Syſteme, 
werden durch die erſteren Glieder der Zahlenreihe 
vermittelt; wogegen groͤßere Zahlen die Vermittler 
der Achſenverhaͤltniſſe fuͤr die aniſometriſchen Syſteme 
find. An das Auftreten derſelben ſcheint die Natur 
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de Unmoglichkeit geknuͤpft zu haben, bie in der Mile 
bung ber Flaͤchen liegende "Aufhebung ber Achſen⸗ 
gleichheit, durch ihre Kombinationen herzuftellen. Die 
für die amifdmetsifchen Syſteme geltenden Symmetrie⸗ 
geſetze, ftehen im genaueften Zufammenhange mit ber 
Art ihrer Achſendifferenzen. Micht von der Größe 
der Wchfenverfchtebenheit, ſondern von der Art ihrer 

Verhältniffe, erfcheinen alfe die: Hauptunterſchlede 
Im Bau der Kruftalllsrper abhängige. Formen ber. 
anifometrifchen Syſteme entfernen fich- von ben durch 
Achfengleichheit bedingten Seſtalten, oft nur fehr 
unbebeutenb; wogegen zwiſchen ben: Börmen, die man 
ſich durch afymmmierifche, unvollzählige Kombinationen 

von Flaͤchen des ſometriſchen Syſtems gebildet den⸗ 
Ten Tann (85. 212. 213. 214.) und den Elemen⸗ 
tarforınen befielben, eine weit größere Winkelver⸗ 
ſchiedenheit Statt findet. Die Achſenverhaͤltniſſe, 
welche aus geringen Abweichungen von ber Gleichheit 
der Achſen entfpringen, pflegen hinſichtlich ihrer Auss 
bräde, von ber Einfachheit am weiteften fih zu 
entfernen. . 

Auf gleihe Weiſe wie an bie elementare Ach⸗ 
ſengleichheit fi im iſometriſchen Syſteme durch klei⸗ 

ne Zahlen auszudruͤckende, ſekundaͤre Achfenverhälts 
uiffe reihen, werben auch in ben anifometrifchen Sy⸗ 
ftemen bie Sieber ber Achſenverhaͤltniſſe, denen bie 
ſekundaͤren Flächen entfpredyen, in der Regel als 
Multiplen der Glieder eines primären Verhaͤltnifſes 
buch Beine Zahlen erkannt. Einige triinetrifche. 
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Kryſtallifationenſyſteme machen tibeffen Bierdon: eine 
Ausnalme, indem fi) bei ihnen gewiſſe ſekundaͤre 
Adzfenverhätmiffe hinfichtlich ihre® Auodruckes bung 
größere Zahlen, auf ähnliche Weiſe zum yrimären 
verhalten, wie die Srundverhäftniffe der anifometrifihen 
Soſteme, zum elementaren Achfenverhältuäffe des iſome⸗ 
trifchen Syſtems. Diefe Syſteme haben die beſondere 
Eigenthuͤmlichkeit, daß wenn man eine gewifie Abwei⸗ 
ung der Hauptachſe von der vertikalen Stellung, 
alfo eine ſchiefwinkliche Verbindung berfelben wait ben 
Nebenachſen annimmt, ‘bie ſekundaͤren Achſenverhaͤlt⸗ | 
niſſe fich auf gleiche Weiſe, wie in ‚den ‚übrigen. Sy⸗ 
fiemen, buch Beine Zahlen vom primären ableiten 
laſſen. 

In den urolgähligen Kombinationen gleicharti⸗ 
ger Flächen liegt ein beſonderes Mittel, deſſen ſich 
die Natur häufig bebient, um eine größere Mannig⸗ 
faltigleit von Kryſtallformen hervorzubringen. Im 
tfometrifchen Syfteme wird durch die ſymmetriſche Vers 
theilung des Mangels, ein höherer Grab von Gleiche 
gericht dennoch erhalten. Je mehr ſich aber bie 
Kroftallifationenfufteine von dem ifometrifchen Cha⸗ 
tafter entrernen, um fo mehr zeigt ſich auch in ben 

unvollzähligen Kombinationen Abweichung vom Eben⸗ 
maaß und Gleichgewicht. Abgeſehen von bem vers 
fdiebmen Charakter der Spfteme ‚, legen auch m 
der Art der Vertheilung des Mangels von Flächen, 
verfchiebene Grade der Verminderung von Regelmäs - | 

Bigfeit der Form. Hohere Grade pflegen beſouders 



24 

da vorzukornmen, wo hie ſekundaͤren Neigungöver⸗ 
hoͤlmiſſe ſich nur durch größere Zahlen von ben pri⸗ 
wären ableiten laſſen. 

“ Aber unerfhöpflih zeigt fi die Natur in 
Miseln, Ebenmaaß der Form und Gleichgewicht 

dex Maſſe in den kryſtalliniſchen Gebilden möglichft 
ya erhalten. Mo bie bisher gefchilderten nicht zus 
reichen, da bedient fie ſich zu dieſem Zwecke oft ber 
im naͤchſten Rapizel zu betrachtenden Verbindung vers 
ſchiedener Individuen, durch deren gegenfeltige Stel⸗ 
lung fie den in der Bildung der einzelnen Individuen 
liegenden Mangel der Symmetrie, herzuftellen ſucht. 

Neuntes Kapitel. 

Bon den zuſammengeſehten Kryſtalliſationen. 

8 . 246. 
Begriff von zuſammengeſetten Kryſtalliſationen. 

Außer den einfachen Kryſtallindividuen kommen 
auch Verbindungen von verſchiedenen ganzen oder ge⸗ 
theilten Individuen vor, deren Bildung ſich nach den 

allgemeinen, fuͤr die geradflaͤchigen Formen geltenden 
Geſetzyn richtet und die mit dem Nahmen ber zus 
fammengefegten Kryfiallifationen belegt wers 
ben. Sie haben den allgemeinen Charakter, : daß 
ihre verſchiedenen Theile mit geraden Flächen an eins 
ander fchliegen und dag ihnen nicht bloß ausfprins 

gende, fondern oft auch einfpringende Kanten 
and Ecken eigen find. ($. 52.) 
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san . 
Wetimmte und unbeflimmte Sufammenfehung der aryſtalle. 

Die Zuſammenſetzung der Kryſtalle iſt entweder 

beſtimmt oder unbeſtimmt. Im erſten Fall iſt 

eine beſtimmte Anzahl verſchiedener Individuen, oder 
von Theilen derſelben, durch beſtimmte Flaͤchen ver⸗ 
bunden, welches ſich im zweiten nicht findet. 

Bei der beftimmten .Bufammenfeßung, ber 
Kryftalle haben die VWerbindungds ober Zuſam⸗ 
menfeßungsebenen beftiinmte Lagen, indem fie. 
entweder gewiſſen Kryſtallflaͤchen entſprechen, ober 

gegen gewiſſe Theile des einfachen Roſdltirpert 
unter beſtimmten Winkeln serie fir nd. 

$. 218 

berptwerſcicdenheitn der beſtimmt —2R& 
Kryſtalliſationen. 

Je nachdem in den beſtimmt zuſammengeſetzten 

Kryſtalliſationen zwei, drei, vier oder mehrere 
Individuen vereinigt find, pflegt man Zwillings- 
Drillingsr, Vierlings + + Krofalle uf w. zu 
unterſcheiden. 

Hinſichtlich der Form find die ldebundenen Kry⸗ 

ſtalle oder Kryſtalſtuͤcke entweder gleich oder un⸗ 

gleich. 
Bald ſind zwei oder mehrere ganze Zndividuen 

verbunden, . bald nur groͤßere oder: kleinere Stuͤcke 
15 
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von verfchiebenen Individuen, bald ift ein ganzes In⸗ 
dividuum mit Theilen eined anderen vereinigt. 

g. 219. 

Zuſammengewachſene Kryſtalle. 

Zuſammengeſetzte Kryſtalle heißen zufammens 
gewachſen, wenn zwei oder mehrere Individuen zu 
einem Ganzen verbunden ſind. Sie ſchließen bald 
mit gleichartigen, bald mit ungleichartigen Flaͤchen an 
einander und zwar ſo, daß ihre Hauptachſen entwe⸗ 

der parallel ſind, oder beſtimmte Winkel mit einander 
machen. Sehr oft iſt dem vereinigten Individuen ein 

Mangel bet Synmetrie in der Flaͤchenkombination, 
eine afpmmetrifche Erweiterung bes Kryſtallkoͤrpers, 
oder ein Mangel gewiſſer Theile eigen. 

Es gehören hierher verſchiedene zuſammengeſetzte, pris⸗ 

matiſche Sryſtalliſationen des Arragonits,die Zwillinge⸗ 

kryſtalliſationen des Kyanites (unt. 260. 261. ), bie knie⸗ 
förmigen Kryflalle vom Rutil (Unt, 250.), einige Zwil⸗ 
Ungerryſtatiſationen bes’ Boffertiefes, 

2. 
| Bermodifene Kryſtalle. 

Zuſammengeſetzte Kryſtalle heißen verwachſen, 
wenn Stuͤcke von zwei oder mehreren Kryſtallindivi⸗ 
duen zu einem Ganzen verbunden find. Die Geftalt 

ſolcher zuſammengeſetzten Kryſtalliſationen iſt gemei⸗ 
niglich verſchieden von der Form ber einfachen: Ins - - 
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dividuen; doch werden zuweilen durch die Verbindung | 
von Stiden verfchtedener Individnen auch Kryſtalli⸗ 
ſationen dargeſtellt, die Aehnlichkeit mit Geſtalten 
einfacher Kryſtallindividnen haben. 

Die verwachſenen Stuͤcke ſind bald größere, u 
Bald Fleinere Theile einfacher Individuen 1), Die 

Durdfchnittsebenen, nach denen man fi dieſelben 
gebildet denken kann, entſprechen am häufigften ges 
wiſſen Kryſtallflaͤchen; bald ben primären, bald ges 
wiffen Graͤnzflaͤchen, oder auch wohl anderen fefuns 
daͤren Flaͤchen. Mannigmal weichen aber die Durch⸗ 
ſchnittsebenen von ber. Sage der Kryſtallflaͤchen ab. 
Ihre Lage, ſo wie die Art und Richtung der Verbin⸗ 
dungsebenen, haben beſonderen Einfluß auf die Bil⸗ 
bung dieſer zuſammengeſetzten Kryſtalliſationen 2), 

Denkt man ſich die Kryſtallindividuen, von de⸗ 
nen Stuͤcke mit einander verbunden ſind, vollſtaͤndig | 
ausgebildet, fo fallen ihre Hauptachſen entweber zus 

fammen, ober fie find im Parallelismus, oder fie 
ſchneiden einander unter beſtimmten Winkeln ®). 

Beſtehen bie verwachſenen Kryſtalliſationen aus 
drei, vier und mehreren Stuͤcken, ſo ſind die ver⸗ 
ſchiedenen Verbindungsebenen entweder unter einander 
parallel, oder ſie ſchneiden einander unter beftimmten 

Winkeln ). 

Bon zwei Individuen koͤnnen derſchiebenartige 

zuſammengeſetzte Kryſtalliſationen, durch die Verbin⸗ 

dung derſchudenariger Stuͤcke hervorgehen . 

15* 
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don verfchiebenen Individuen, bald ift ein ganzes Ins - 
dividuum mit helfen eines anderen bereinigt. 

g. 219. | 
Bufammengewachfene Kryſtalle. 

Zufammengefeßte Kryftalle heißen zufammtens 
gewachſen, wenn zwei ober mehrere Individuen zu 

einem Ganzen verbunden find. Sie ſchließen bald 
mit gleichartigen, bald mit ungleihartigen Flächen an 
einander und zwar fo, daß ihre Hauptachſen entwes 
ber parallel find, oder beſtimmte Winkel mit einander 
maden. Gehr oft ift den vereinigten Individuen ein 
Mangel der Eymmetrie in ber Flaͤchenkombination, 

eine aſymmetriſche Erweiterung bes Kryſtallkoͤrpers, 

oder ein Mangel gewiſſer Theile eigen. 

Es gehören hierher verfchiebene sufammengefente, pris 
matifche Sruflallifationen des Arragonits, die Zwillings⸗ 

kryſtalliſationen bed. Kyanites (Unt. 200, 261.), die knie⸗ 

förmigen Kryſtalle vom Rutil (unt. 250.), einige Zwil⸗ 
Kugstrpfiaßifationen ves Waſſerkieſes. 

220 
 Bermacifene Keyflale Ä 

Zufammengefeßte Kryſtalle heißen verwachſen, 
wenn Stuͤcke von zwei oder mehreren Kryſtallindivi⸗ 
duen zu einem Ganzen verbunden find. Die Gefalt 

ſolcher zufammengefeßten Krpftallifationen iſt gemei⸗ 

niglich verſchiehen von bey Form ber einfachen In⸗ 
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dividuen; doch werben zumellen durch ‚bie Verbindung 
von Stüden verfchiedener Individnen auch Kryſtalli⸗ 
ſationen dargeſtellt, die Aehnlichkeit mit Geſtalten 
einfacher Kryſtallindividnen haben. . 

Die verwachfenen Stücke find bald größere, 
bald kleinere Theile einfacher Individuen 1), Die 
Durchſchnittsebenen, nach denen man ſich biefelben 
gebildet denken kann, entſprechen am häufigften ges 
wiſſen Kryſtallflaͤchen; bald ben primären, bald yes _ 
wiffen Graͤnzflaͤchen, oder. auch wohl: anderen fefuns 
bären Flaͤchen. Mannigmal weichen aber die Durch⸗ 
ſchnittsebenen von der Lage der Kryſtallflaͤchen ab. 
Ihre Lage, ſo wie die Art und Richtung der Verbin⸗ 
dungsebenen, haben beſonderen Einfluß auf die Bil⸗ 
dung dieſer zuſammengeſetzten Kryſtalliſationen 2). 

Denkt man ſich die Kryſtallindividuen, von de⸗ 

nen Stuͤcke mit einander verbunden ſind, vollſtaͤndig 

ausgebildet, ſo fallen ihre Hauptachſen entweder zu⸗ 

ſammen, oder ſie ſind im Parallelismus, oder ſie 

ſchneiden einander unter beftimmten Winkeln? 

Beſtehen bie verwachſenen Kryſtalliſativnen ans 
drei, vier und mehreren Stuͤcken, ſo ſind die ver⸗ 
ſchiedenen Verbindungsebenen entweder unter einander 
parallel, ober fie ſchneiden einander unter beftimmten 

Winkeln 9. 

Won zwei Individuen Tönnen verſchidenartige a 

zuſammengeſetzte Kryſtalliſationen, durch die Verbin⸗ 

bung verſchicdenartger Stuͤcke hervorgehen ®). 
15* 
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” Die in ben verwachfenen Kryſtalliſationen ver⸗ 
‚ bundenen Stuͤcke find entweder Yon gleicher, oder von 

verſchiedener Geſtalt °). 

Es ſtellen ſich entweder vollkommene Scheidun⸗ 
gen zwiſchen den verſchiedenen Stuͤcken dar, oder es 
findet unter denſelben bald mehr bald "weniger ein 
Mebergreifen Statt ?). 

1) 

» 
2 us 

Dftmals ift es aleihaliltig, ob man die Stüde, aus benen 

die verwachſenen Kryſtalliſationen zufammengefeht find, ala 
unvolllommen auögebilbete, ober als im hohen Grabe aſym⸗ 

metriſch geformte Kryſtallindividuen betrachtet. Zwiſchen ben 
verwachſenen und zufammengewadienen Kryſtalli⸗ 

fationen ($. 219.), findet ſich keine fcharfe Gränze. 

Die gewoͤhnlichſte Art von Zwillingskroflallifation im ifomes 
trifhen Gpfteme, befteht in dev Verbindung von zwei 

Abſchnitten regulärer Dktaäber ($, 159.), bie fo verbunden 
find, daß brei einfpringende Winkel don 1919 3’ 28” und 

drei. ausfpringende von berfelben Größe abwechſeln, (Unt. 

262. 263.) welhe Form in verfchiebenen Mobifilationen u. 
% bei dem Golbe, der Zinkblenbe, dem Spinelt, 

‚ Gahnit, Alaun vorkommt, -— Die gewöhntichften 
Bwillingskrpftallifationen bes-Binnfteins (die fogenannten 

Biſirkryſtalle) gehören auch zu benen, bei welchen 

die Durchſchnitts⸗ und Verbindungsebene, primären Fläs 
chen entfpeiht. — Die Durdfchnittss und Verbindungs⸗ 

‚ebenen der gewöhnlichften Zwillingskryſtallifſationen des A us 
gits (Unt 270), bes Feldſpathes, (Weis, in 

Schweigger’s Journal für Chem, und Phyſ. Mb. 10, 

S. 223.) entfpredhen vertilalen Diagonalebenen., — Bei ge⸗ 
wiſſen zwei ober mehrſach zufammengefehten Krpftallifationen 

3) 

des Wafferkiefes, die fih in Werner’s fogenanntem 

Sperktiefe darſtellen, richten fi bie Durchſchnitts, und 
Berbindungsebenen nad Fiächen De. (De pyrite gilvo. T. 
IL f. 30 —35.) 
Manche Zwillingskryſtalliſationen, z. B. die aus Segmenten 
veguläer Oktasder beſtehenden, bie gewöhnlichen Beininge, 
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7) 

229 

formen des Augits, Laffen, fich auf die Weiſe konſtruiren, 
daß man fih ein Inbivibuum bucchgetheilt und bie eine 

Hälfte auf ober an ber anderen um einen gewiffen Theil 
des Kreifes gebreht denkt (Cristallogr. p. Rome de TIsle, 

D. p. 416.), worauf fi) der von Hauy für biefe Gattung 

von Zwillingsformen gewählte Rahme ber Hemitropie 
gründet, Dieſe Borftellungsart fteht aber mit dem Weſen 
der zufammengefegten Krpftallifationen ($. 216.) im Wibers 

ſpruche. 
Bel zuſammengeſetzten Kryſtalliſationen bie aus drei und 
mehreren Oktaëderſegmenten beſtehen, find bie Berbindungs« 
ebenen im Paralleliömus; wogegen bei ben zufammengefeßs 

ten Kroftollifationen des fogenannten Sperkieſes, bie 
aus brei und mehreren Stücken beſtehen, bie Berbinbungds 
ebenen einander fchneiben, 

Dieſes hat zuerfi Wei bei gewiffen Zwillingskryſtalliſatio⸗ 

nen bed Feldſpathes nachgewieſen. (A. a. O.) 

Bei dem Arragonit kommen verfchiebene Artın verwach⸗ 

fener Kryſtalliſationen vor, deren Stücke von vetfchiebenes 

Ein Uebergreifen findet 5.8. bei ben oben angeführten Zwil⸗ 

Ungstrpftallifationen des Belbfpathes Statt. 

$. 221. 
. Durchwachſene Kiyftalle 

Zuſammengeſetzte Kryſtalliſationen heißen du rch⸗ 

wachſen, wenn mit einem vollſtaͤndigen Individuum, 

Stuͤcke eines zweiten, oder mehrerer anderer Kry⸗ 
ſtallindividuen verbunden find '). - 

Hinfichtlich der Durchſchnittoflaͤchen der getheil⸗ 
ten Individuen kommen bei den durchwachſenen Kry⸗ 
ftallen ähnliche Verſchiedenheiten, wie bei ben ver⸗ | 
wachſenen vor. 

[4 
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Entweder mit fämmtlichen Flaͤchen bed unges 
theilten Kryſtalls, oder mur mit einigen, find Stuͤcke 
‚getheilter Individuen verbunden. 

Es finder nicht immer bloß ein Anfchließen der - 

Stuͤcke an geriffe Flächen des ungetheiten Kryſtalls, 

fondern oft auch ein Uebergreifen über andere Theile 
deffelben Stat. 

Unter den Formen ber durchwachſenen Kryſtalle 

zeihnen ſich befonders verſchiedene Arten von Kreuzs 
kryſtalliſationen as). 

1) Die durchwachſenen Kryſtalle find in manden Fällen 
fhwer von verwadhfenen zu unterfcheiden. Zuweilen 
hat es ben Anſchein, als fey die Verbindung von ber Art, 
daß ber in der Mitte liegende, körperliche Theil, ben ver⸗ 
fehiedenen Individuen gemeinſchaftlich angehoͤre; welde Vor⸗ 

ſtellung aber bei genquerer Betrachtung fi nicht bewährt. 
3) Zu den durchwachſenen Kryftallen gehören u. A, die Kreise 

keyſtalliſationen des HBarmotoms (% von Buch, Be 
obachtungen über den Kreuzflein, 1794.); bie merkwürbdige 
fogenannte Kryſtalliſation bes eifernen Kreuzes, ober 

- die Verbindung eined Gchwefellied = Yentagonalbobelaäbers 
mit zwölf tetroedrifhen Stücken eines zweiten (Weiß, im 
Magazin der Geſellſchaft naturforſch. Freunde zu Berlin. 
Jahrg. 8. ©. 24. T. I. £. 1.)3 fo wie bie auf analoge 

Kt gebildeten Zwillingskryſtalliſationen bes Quarzes 
(Weit, im Magazin ber Geſellſchaft naturf. Freunde zu 

Berlin. Jahrg. 7. &, 163. T. IV. f. 8. 9.), des Cha⸗ 
bafins Weit, a. a. O. T. IV. f. 13 — 16.) 

§. 222. 
Geſet für die Wilbung ber beftimmt zufommengefeßten Kry⸗ 

ſtalliſationen. 

| Be dem größeren Theile der beſtimmt zufams 
mengefegten Kryftallifationen offenbart ſich bie in dem 

\ 
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ganzen Reiche kryſtalliniſcher Gebilde herrſchende Ten⸗ 
benz, ſymmetriſche Formen, Körper mit möglichftem 
Gleichgewichte der Maſſe darzuſtellen. Durch die 
Verbindung von verſchiedenen Individuen oder Theis 
len derſelben, werden Formen bewirkt, die einen 
Mangel an Symmetrie, der jenen eigen iſt, bald 
mehr, bald weniger ausgleichen, oder die auf einer 
höheren Stufe des Ebenmaaßes und Gleichgewichtes 

ſtehen, als die einfachen Individuen, welche in die 
Verbindung eingehen. | 

Dieß Seſetz tritt beſonders auffallend "bei ben Zwillings⸗ 
kryſtalliſationen hervor, die durch Individuen mit unvolls 
zähligen Flächen gebildet werben, 3. B. bei den oben ange 

5 führten, verwachfenen Krnftallifationen bes Aunyits, Felde 
ſpaths, Gypſes unb ben durchwachſenen bes Schwes 

felliefes, Quarzes, Chabaſins, indem bie Flä⸗ 

den ber unvollgäpligen Kombinationen, buch bie Verbin⸗ 
dung verfchledener Individuen in eine Lage kommen, bie 

derjenigen entfpricht, bie fie bei vollzäpliger Kombination 

haben würden. 

§. 2233. 
Bortommen der beſtimmt zuſammengeſetzten Kryſtalliſationen 

in der Natur. 

In Gemaͤßheit des fuͤr die Bildung der be⸗ 
ſtimmt zuſammengeſetzten Kryſtalliſationen im Allge⸗ 
meinen geltenden Geſetzes (F. 222.), kommen ſie 
am fo häufiger vor, je mehr bie Kryſtalliſationenfh⸗ 
ſteme ſich von ber höheren Stufe ber Regelmaͤßigkeit 
entfernen. Die beftimme zufammengefeßten Kryſtalli⸗ 
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fütionen zeigen ſich daher beſonders oft in ben tris 
metrifhen Syſtemen, felmer in ben monodime⸗ 
trifhen und monotrimetrifihen, am feltenften 

in bem ifometrifhen Syſteme. . Auch pflegen 
biejenigen Mineralſubſtanzen vorzüglich reid; an zus 
ſammengeſetzten ‚Kryftallffationen zu feyn, in deren . 
Syſtemen "eine ausgezeichnete Himeigung zur. aſhm⸗ 
metrifhen Bildung liegt, zu benen 3. B. die bed 
Keldfpathe, KiefelfpathB, Angits, Epis 

dots, Sphens, Gypſes gehoͤren. 

Treffliche Bemerkungen über bie aufammengefehten Kry⸗ 

ſtalliſationen, enthält eine Abhandlung von W. Haibinger: 
on the regular composition of erystallized Bodies im 
Edinburgh Journal of Science, Vol. VI. 

| $. 224. 
Uunbeflimmt zuſammengeſetzte Kryſtalle. 

Die unbeſtimmt zuſammengeſetzten Kry⸗ 
ſtalliſationen beſtehen aus einer nnbeftimmten Anzahl 
Bon Individuen oder von Stuͤcken von Individuen. 
Schließen fie „mit beftimmten Flächen an einander, 
fo find fie bald an einander, bald auf einan— 

ber, bald durch einander gewachſen; find aber 

auch die Verbindungsflaͤchen unbeftimmt, fo nennt 
mon fie zufemmengehäuft... Im erfteren Fall 

kann die durch die —— — gebildete Form 

etwas Beſtimmtes haben; im letzteren ſind dagegen 
die Bufenmmenfegungäformen 9 bald mehr, bald weniger 
unbeſtinut. 
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Die ars und anf einander gewachſenen 
Kryſtalle berühren einander mit gewiffen Flaͤchen ohne 
Unterbrehung; wogegen bei ben durch einander 
gewachſenen, die Beruͤhrungen nar an einzelnen 

Stellen Statt findet, wodurch dad Ganze zuweilen 
das Anfehen von einem Meg ober einem Gewebe 
bekommt ), 

Die auf einander gervadfenen Kryftallifatios 

nen find .entweber ſo mit einander verbunden, daß 
das eine Individuum ald die regelmäßige Fortſetzung 

des anderen erfcheint 5 oder auf die Weife, daß das 
eine Individuum uͤber das andere vor, ober auf dem 
ahberen zuräcdtritt, in welchen Fällen das Ganze 
zuweilen verfchoben, verdruͤckt, treppenfoͤr⸗ 

mig erſcheint. 

Beſtimmt zuſ ammengefeßte Kryſtalliſ⸗ ationen kom⸗ 

men mannigmal in unbeſtimmter Anzahl verbunden 

vor ?). 

entweder dicht, oder Locder, je nachdem die Kry⸗ 

ftallindividuen völlig mit ihren Flächen an einander 
fihließen, oder. nur an einzelnen Stellen einander bes. 
rähren 2). Die dichte Zuſammenhaͤufung macht den 
Mebergang in dad Vorkommen derber Maffen mit 
kryſtalliniſcher Abſonderung. 

1) An einander gewachſene Kryſtalle kommen u. A. 
bei dem Waſſerkieſe, auf einander gewachfene 
bei dem Glimmer, durch einander gewachſene 
bei dem haarfrmigen Kupferroth, der ſogenann⸗ 

ten Kupferblätge vor. 

Die Zuſammenhaͤufung der Kryſtalliſationen if 
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2) Die Verbindung beſtimmt zufammengefehter Kryftallifationen 
in unbeflimmter Anzahl zeigt fih u. 4, bei dem Waſſer⸗ 

tiefe (De pyrite gilvo. T. II. £. 28), bei dem Rutil, 

bem Bleifpath. 

3) Die Aufammenhäufungen ber Kryſtalle haben einen 

verſchiedenen Typus, nach der verſchiedenen Lage ber Flächen, 

mit denen fie einander berühren, Schließen 3. B. prismatis 

ſche Kryſtalle mit Geitenflähen an einander, fo hat au 

die 'Zufammenhäufung einen prismatifhen Typus, wie 

ee ih u, &, bei dem Antimonglanz, Braunftein, 

Bergkryſtalt, Beolith, Wernerit, Zurmalin, 

Smaragd, Strahlſtein, Kalkſpath, Bleifpath, 

nicht Telten barftellt, 

- Die zufammengehäuften Kryſtalliſationen zeigen bald 

mehr balb weniger eine Hinneigung zu beftimmten Formen. 

Zehntes Kapitel. 

Bon den Krpſtallbruſen. 

$. 2 

Bon den Kryſtalldruſen im Allgemeinen, 

Außer den zuſammengeſehzten Kryſtalliſationen 

kommen oft Verbindungen von vollſtaͤndigen der uns 

vollftändigen, einfachen ober zufaunnengefeßten, ganzen 
ober getheilten Kryftallindieituen vor, die entweber 

ganz ober doch zum heil von ben Geſetzen nmabs 

hängig find, denen die Bildung ber Kruftallifationen 

gehorcht. Verbindungen folder Art beißen im Als 

gemeinen Krpkalltrufen Mit ten unbefiimmt 

zuſammengeſetzten Kroftallifattonen haben fie die Ders 

einigurg einer unbeſtimmten Anzahl von Individuen 

gemein; unterfcheiben ſich aber baburd) ven den zus 
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fannmengefeßten Kruftallifationen überhaupt, daß ihr 
Charakter nicht in einem gegenfeitigen Anfchließen 
mie Kryſtallflaͤchen, fondern nur in einer Verbindung 
beftehet, bie ſich nach geroifien Anziehungspunften 

richtet. Diefe AUnziehungspuntte haben zuweilen eine 
beftimmte Lage in Beziehung auf die Kryftalllörper, 

in welchem Ball eine gewiſſe Verwandtſchaft mit. zus 

ſaumengeſetzten Krpftallifationen hervortritt. 

S. 226. 

Hauptverſchiedenheit der Kryſtallbruſen. 

Je nachdem die Kryſtalle um gewiſſe Punkte 
der Anziehung verſammelt ſind, oder lineare Ver⸗ 
bindungen darſtellen, unterſcheiden wir bei den Dru⸗ 

ſen, Gruppirungen und Reihungen. 

8§. 227. 
Gruppirung, 

Bei der Gruppirung find Kryſtalle in uns 
„ beftimmter Anzahl und unter unbeftimmten Winkeln 
fo mit einander verbunden, daß fie mit dem einen 
ober anderen Theile 5. B. mit einer Enbfpiße, oder 
mit einem Theile einer Fläche, einander berühren. 
Entweder haben fie alddann einen einzelnen, gemeine 
ſchaftlichen Anziehungspunft ; ober mehrere Anzies 
hungspunkte find in einer Linie ober Flaͤche vereinigt, 
Bald find fie unmittelbar verbunden, bald find aus 

dere Körper vorhanden, bie ihnen zum Anſatz dienten, 
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Die Kryſtallgruppen zeigen eine Hinneigung zur 
Bildung krummflaͤchig begränzter Körper, wiewohl 

“ Ihre äußeren Begränzungen Feine zufammenhängenbe 
Flaͤchen barftellen. Die Eonzentrifche Gruppirung hat 
Analogie nit der Kugelbildung und ein ähnliches 

Verhäftriß, wie zwiſchen mancherlei anderen krumm⸗ 
ftaͤchigen Geſtalten und der Kugel Statt findet, zeigt 
fih auch zwifchen anderen Modificationen der Grup⸗ 
pirung und jener regelmäßigften Art .derfelben. Nenn 
aber bei den Erummflädigen Körperformen der Mi⸗ 
neralien die Geſtalt von der Urt der Anziehung 
und ihren Störungen allein abhängig erfcheint, fo 
zeigt. dagegen in ben Kroftallaruppen die Form ber 

‚ einzelnen Individuen, einen Einfluß auf bie verſchie⸗ 

denen Richtungen der Anziehung, fo wie auf die Art 
ber äußeren VBegränzung, | 

In den Kryſtallgruppen find die Individuen zus 

weilen vollftändig zu erkennen; oft iſt aber nur ein 
Theil derſelben, gemeiniglich. ber nach Außen geriche 
tete, ſichtbar, wogegen alles Uebrige entweder durch 
die Gruppirung verſteckt, ober nicht vollftändig aus⸗ 
kryſtalliſirt iſt; wodurch ein Uebergang in verfchiebene . 

Arten kryſtalliniſcher Abſonderung gebildet wird, 

Kroftallifationen kommen im Allgemeinen um 
fo häufiger in Gruppen. vor, je mehr ihre Form 
ſich vom iſometriſchen Typus entfernt; je mehr darin 
ber prismatiſche oder lamellare Typus vorherrſcht; 

> und vorzäglid, oft find Kryſtalliſativnen, denen eine 
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Yineare Bildung eigen iſt in regelmäßigen Gruppen 
vereinigt. 230. 

.& 228. 
Verſchiebene Arten der Gruppirung. 

Die Gruppirung ſtellt entweder Formen dar, 
‚ in denen mehr ober weniger etwas Geregeltes ſich 

zeigt; oder fie iſt voͤllig unregelmäßig. 
Unter den mannigfaltigen Arten von mehr und 

weniger regelmaͤßigen Sruppirungen, ſind folgende 
beſonders zu bemerken: 

1. ——— Cokaͤriſhe, konzentri⸗ 
ſche) Gruppirung. | 

Antimonglanz (Bebererz). Beolith, Pharmakolith. Was 
wellit. 

2. Garbenfoͤrmige Gruppirung. 
Vrehnit. Stilbit. Braunſpath. Schwerſpath. 

3. Buͤſchelfoͤrmige Gruppirung. 
Antimonglanz. Zeolith. Arragonit. Malachit. 

4. Kammfoͤrmige Gruppirumg . 
Waſſerkies (Kammkies). 

5. Sternfoͤrmige Gruppirung. 
Sup. Wawellit. 

6 Rofenförmige Gruppirung. 
Eiſenglanz. Schwerſpath. 

7. Btumenkohlförmige Gruppirung. 
Kalkſpath. 

8. Mandelfoͤrmige Grappa 
Sqwerſpatz . 
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Ruospenförmige Gruppirung. | 
Schwerſpath. 

Schnurfoͤrmige Gruppirung. 
Schwerſpath. 

Warzenförmige, Gruppirung. 
Waſſerkied. 

Zylindriſch⸗ koniſche Gruppirung *). 
Shlorit, 

Baum förmige Gruppirung. 
Silber. Kupfer. Silberglanz. Rothgiltigerz. 

Standenfoͤrmige Gruppirung. 
Silber. Kupfer, Silhberglanz. 

Moosfoͤrmige Gruppirung 2). 
Gold. Silber. Kupfer. 

Sind Kruftalle ganz unbeftimmt gruppirt, fo 
nennt man fie zufammengebrufl. 

1) 

2) 

Die zylindrifh =» Lonifhe Gruppirung bes Chlorite 
fteut eine Verknüpfung von zufammengefehter Kryftallifation 
und Gruppirung bar, Viele Hälften fechsfeitiger Tafeln, 
find um eine gemeinſchaftliche Achfe vereinigt, woburd nad 

Verfhiebenheit der Lage der Theilungsebenen, bald ein von 
zwei Kegeln eingefchloffener Zylinder, bald ein an ben Enden 

abgeftumpfter Doppelteget gebildet wird, Mannigmal find - 

diefe Gruppen mehr oder weniger unvollftändig , in Weihe 
Falle fie ein Leilförmiges Anfehen haben, - 

Die baumföärmigen, ffaubenförmigen, mook 
förmigen Grupplrungen mäden. ben Uebergang in Er ye 
ſtallordiſche Gebilde, 
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229°. 
eitung, | 

Bei der Reihung ift eine unbeftimmte Anzahl 
von Kryſtallen nach einer Richtung, verbunden. "Dies _ 

fe ift ‘oft eine beftinnmte, indem fie 3. B. mit ben 
Haupts oder Nebenachſen der Kryſtallkoͤrper zufams 
menfällt; oft aber auch eine vSllig unbeftimmte. Bald, 
ift fie geradlinig, bald gebrochen oder gebogen. 

Die Reibung iſt entweder einfach ober. zus 
fammengefegt. Im Ießteren Falle findet bald 
eine Rreuzung, bald ein Zufammenftofen verfchiebes 
ner Reihungslinien unter. beſtimmten oder unbeftimms 
ten Winkeln Statt. Solche zufammerigefeßte Reis 

bungen haben ein fehr verfchledenartiged Anſehen, 3. 
B. ein federartiges, firaußartiges, blumen - 
artiged | 

Manche Reihungen machen ben Webergang in - 
zuſammengeſetzte Kryftallifationen; manche andere in 
Eryftalloidifche Gebilde, 

Ausgezeichnete Reihungen in ber Richtung der Scohık 
achſe, zeigen fich bei dem rhambosdriſchen Quarz, bei 
zbomboshrifhem Kaltſpath; bei letterem zumellen 
auf eine merkwürdige Weiſe im Innern foffiler Echiniten, 
mit abnehmender Größe ber Kryſtalle, genen bas Gnde bee 
in der Spitze der Schaale zufammenlaufenden Reihen. 

Dft kommen Reihungen bei Kryftallifationen vor, denen 
tfometrifcher Typus eigen tft, oder bie fi ſolchem nähern, 

Zufammengefeäte Reihnngen verfchiebener Art, 5.8. fes 
derförmige, flellen fi vorzüglid ausgezeichnet bei bem 
Waffertiefe bar, 
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In den fogenannten Begetätionen bed Eiſes, pn 

den oft zuſammengeſetzte und gebogene Kryſtallreihungen von 

Rraufartigem, biumenartigem Anfehen erkannt. 

Eilftes Bapitel. 

Bon den unvolllommenen Kryftallifationen, 

S. 230. 

Son ben j unvolllommenen Kryſtalliſationen im Allgemeinen, 

Schr oft kommen bie Kryftallifationen nicht 
vollkommen ausgebildet vor. Die Unvollkommen⸗ 

heit berfelben befteht dann bald in einer Unregel⸗ 
maͤßigkeit gewiffer Theile oder des Ganzen, bald in 
einem Mangel der Vollendung. Dieſem gemäß tft 
Mißbildung und unvollſtaͤndige Bildung ber 
Kryſtalliſationen zu unterſcheiden. 

$. 231. 

Gauptverſchiedendeit der Mißbitdung. 

Die Unregelmaͤßigkeit welche die kryſtalliniſchen 
Mißgebilde charakteriſirt, zeigt ſich: 

. Vin einer Verruͤckung ber gegenfeitigen sage der 
koͤrperlichen Theile; 

2) in einer unvollkommenen Ausbildung der eins 
gelnen Theile; Ä 

3) in einem Uebermaaß von Xheilen ; 
4) in einem Mangel von Theilen. 

N 
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8. 22. 

Berrüdung ber Lage köorperlicher Theile, 

Wo die Migbildung in einer Verruͤckung ber 
gegenfeitigen Sage ber Theile des Körpers befichet, 
find die Kryſtalle: 

1. Gekruͤmmt; mit krummlinigten Wiegungen. 
Lange Säulen von Nadelerz, Rutu, Kyanit, ‚Schört, 
Apyrit; Tafeln von Waſſerblei, Eiſenglanz, Glimmer, 

.Setilbit, Gyps. 

2. Geknickt; mit Winkelbiegungen. 
Antimonglanz. Glimmer. Gypo. 

3. Verdrehet; mit einer ſpiralfoͤrmigen oder 
derſelben ſich naͤhernden Krümmung: 

Bergkryſtall. 

8§. 233. 
Mißbildung einzelner Theile. 

Die Mißbildung einzelner Theile bes 
trifft die Flaͤchen, die Kanten und Eden; und 
gewöhnlich tft eine Unvollkommenheit des einen Theils, 
init einer Unregelmäßigkeit des Anderen verknüpft. 

Die Flächen find nicht felten gebogen?) und 
befißen dann entweder Konvexitaͤt, ober Konka⸗ 
vitaͤt. Zuweilen ift bie Biegung aus Konvexitaͤt 

und Konkavitaͤt zuſammengeſetzt. An einem Kryſtall 
zeigen bald ſaͤmmtliche Flaͤchen, bald nur einige eine 

Mißbildung und zuweilen find an demſelben Inbtols 
16 
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duum, verfehtebenen Flächen, abweichende Arten uns 

vollkommener Bildung eigen. 

Durch die Verbindungen debogener Flaͤchen wer⸗ 

den gewiſſe Formen erzengt, bie vollfonunenen Kry⸗ 

fallen fremd find. Dahin gehören: 

1. Die Zylinderform. \ 

Beryll. Idokras. Kallſpath. 

9. Die Keilwalzenform. 

a Turmalin. 

3. Die Linſenform. 

Eiſenſpath. 

4. Die Sattelform. 

Eiiſenlpath. Eiſenbraunſpath. 

5. Die Garbenform. 

Prehnit. Stilbit. Apophyllit. 

6. Die abgeplattete Kugelform. 

Beffelid Ä 
7. Die Knopfform. 

Kalkſpath. 

8. Die Doppelkegelform. 

Bleiglanz. & 

9. Die Körnerform. 

Demant. 

Die Mißbildung der Kryſtallflaͤchen iſt bald 

mehr, bald weniger auch auf die Kanten und Ecken 

von Einfluß. Wo jene gebogen ſind, koͤnnen dieſe 

nicht die gehoͤrige Groͤße und Schaͤrfe haben. 

Aber auch mehr unabhängig davon ſind bie 

Kanten und Eden zuweilen zugerundet, twoburd 

S 



} * 

| 

die Kryſtalle mannigmal ein unvollkommen geflofs 
fenes ober geſchmolzenes Anfchen erlangen 2). 

1) Die Biegungen ber Kryftallflähen find ihrem Wefen nad 
von fehr verfchiebener Art. Oft find fie nur ſcheinbar, ins 
bem fie durch die Verbindung vieler ſchmaler Flachen bewirkt 
werden, bie unter fö flumpfen Winkeln zufammenftoßen, daß 
das Auge bie Einzelnen nicht deutlich zu unterfcheiden und 
bie Kanten nicht beftimmt zu erkennen vermag, wie bei 
Zurmalin, Beryliuv A. Wo dieſes der Ball, 
pflegt mit ber Biegung, aud Reifung ber Flächen verbuns 
ben zu ſeyn. Dft findet fie aber auch fo Statt, daß keine 
Spur von einer Verbindung verfchiebener Flächen wahrnehins 
bar ift, fondern in ber Biegung ein Schwanken zwifchen 
der Bildung verfchiebener, fehr ſtumpfwinklich gegen einans 
ber geneigter Flächen liegt, wie bei manden Kalkfpaths 
Trpflallifattonen. Mannigmal ſtellt fih in den Bie - 
gungen bie Hinneigung zur Bildung gruppirter Kryſtallin 
bividuen bar, wie bei ben garbenfümigen Kruflallen bes 
Stilbites und Prehnites. Zuweilen macht ſich barin 
aber auch eine Hinneigung zur Bildung ſphäriſch geformter 
Körper bdemerklich, wie bei dem Waſſerkieſe von Große 
almerode, ber dann und Mann in Formen vorkommt, denen 
eine merhvfrbige Verbindung von Kryſtallflächen und Theis 
len einer Kugelfläcdhe eigen if. (De pyrite gilvo, T. UK 
f. 18. 19.). | 

2) In Kalkſpath eingewachſene Augite und Kalophonits 
Kryſtalle von Arenbal in Norwegen, Pargas in Finnland 
u m, a. O. haben nit felten Kanten von gefchmolzenem- 
Anfehen, 

. 234. 

Misdildungen durch Uebermaaß don Theilen. 

Die Mißbildungen der dritten Gattung ſind 
abweichend nad) den verſchiedenen Theilen ber Ober⸗ 
fläche, an denen ein Zuwachs, oder cine Erweiterung 

' 16* 
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fih zeigt und nad ben verſchiedenen Verhaͤltniſſen, 
in denen Größe und Form ded Zuwachſes zur regel 
mäßigen Kryftallifation ſtehen. Die Mißbildungen 
diefer Art haben bald das Anfehen ber Umhuͤllung 
eines Kryſtalls durch eine andere Kryſtallmaſſe; bald 
fheinen fie eine Verbindung verfchiebener Kryftallins 
dividuen ‘von abweichender Größe und oft auch von 
verſchiedener Geftalt darzuftellen; bald zeigt ein In⸗ 
dividnum nur die Anlage zur Fortbildung in eine 
andere Form. Zu den merkwuͤrdigſten Arten ſolcher 
Mißgebilde gehören: 

1. Ummadhfene Kryftalle; wenn ein Kryftall 
von einer anderen Maſſe umgeben ift, deren äußere 
Geſtalt mit der der eingefchloffenen Maſſe entweder 
uͤbereinſtimmt, oder von ihr abweicht. 

Kalkſpath. Idokras. 

2. Gedeckte Kryſtalle. Ein Kryſtall iſt von 
einer duͤnnen Lage einer anderen Maſſe umgeben, de⸗ 
ren aͤußere Geſtalt mit der der eingeſchloſſenen Maſſe 
mehr oder weniger uͤbereinſtimmt. 

Quarz. 

3. Weberlegte Kryſtalle. Nur die eine ober 

andere Fläche eined Kryftalld iſt von einer Lage 
einer anderen Maſſe bedeckt. 

Kalkſpath. 

4. Eingefaßte Kryſtalle. Kanten und Ecken 
eines Kryſtalls, entweder ſaͤmmtliche, oder nur einige, 
ſind von einer anderen Maſſe bedeckt. 

Kalkſpath. 
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5. Umfaßte Kryſtalle. "Der mittlere Theil 
eined Kryſtalls ift von einer anderen Maffe fo ums 
geben, daß jener oben und unten, oder nur mit einem 
Ende aus der äußeren Maſſe hervorragt. 

Kalkſpath. Waſſerkies. 

6. Geſtielte Kryſtalle. En Kryſtall iſt an 
einem Ende oder an beiden Enden mit einer Kry⸗ 
ſtallmaſſe von groͤßerem Umfange und bald von der⸗ 
ſelben, bald von abweichender Form verbunden. 

Bergkryſtall. Kaltſpath. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß bie Maſſe, welche als 

ein Zuwachs oder Uebermaaß im Vergleich mit der geregel⸗ 

ten Kryſtallbildung erſcheint, in Hinſicht der Subſtanz mit 

der Kryſtallmaſſe, an welcher ſie befindlich iſt, übereinſtimmt. 
Zuweilen hat aber der von einer anderen Maſſe umgebene 

Kryſtall eine dünne Kinde einer fremdartigen Subſtanz, bie 
ihn von ber äußeren Maſſe abſondert, wie ſolches z. B. bei 

umwachſenen Kryſtallen von Idokras, Kaltfpath, 

Flußſpath vorkommt. 

$. 235. 

Difbiidungen dur einen Mangel von Theilen. 

Die Migbilbungen der vierten Gattung find 
denen der dritten fo nahe verwandt, daß oft die 

Entſcheidung ſchwer ift, ob eine unvollfonmene Kry⸗ 

ftallifation der einen oder der anderen zuguzählen fey. 
Auch bei den Mißbildungen durch einen Mangel, 
kommen fowohl die Theile in Vetracht die ihn zeigen, 
als auch die Verhaͤltniſſe der dadurd gebildeten For⸗ 

men, zur. Geſtalt des vollfommenen Kryſtalls. Auch 
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bier hat bad Ganze nicht felten das Anfehen einer 
Verbindung verfchtedener Kryftallindividuen ober ih⸗ 

rer Theile, und daher Aehnlichkeit mit geriffen zus 
fommengefeßten Kryſtalliſationen. Zu biefen Mißs 
gebilden gehören: 

1. Verjuͤngte Kryſtalle. Ein Kryſtall iſt an 

einem Ende, ober. an beiden Enden mit Kryſtallthei⸗ 
[en von geringerem Umfange verbunden. 

Kalkſpath. (Unt. 281.) 
9% Berfplisterte Kryftalle. Ein Kryſtall geht 

"an einem Ende, oder an beiden Enden in mehrere, 
zumeilen viele Kryſtallſpitzen aus. 

Quarz. Kalkſpath. 

$. 236. 
Unvollftänbige Kryſtalliſationen. 

Die Unvollſtaͤndigkeit der Kryſtalle (F. 230.) 
zeigt ſich entweder ſo, daß ein groͤßerer oder kleinerer 

Theil derſelben vollkommen ausgebildet iſt, wogegen 
ein anderer nicht durch Kryſtallflaͤchen begraͤnzt wird; 

oder auf die Weiſe, daß die Anlage zur Bildung 
des ganzen Kryſtallkoͤrpers, oder eines Theils deſſel⸗ 
ben vorhanden, daß aber nicht der ganze, durch die⸗ 
ſelbe bezeichnete Raum, von Keryſtallmaſſe erfüllt if. 
Diefe letztere Art von Unvollftändigkeit ift mit dem 
befonderen Nahmen der unvollendeten Bildung 
zu bezeichnen. 

Wo mur ein Theil bed Kryſtallkoͤrpers z. B. 
ine Hälfte deffelben, volllommen ausgebildet ſich zeigt, 
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ba iſt entweber von bem anderen Theile nichts vor 
handen, oder es erfcheint biefer in unkryſtalliniſcher 
Geſtalt, als ein Städt einer derben Maſſe. Bei 
diefer Wefchaffenheit ift bald jede Spur Eruftallints 
ſcher Bildung verſchwunden, bald zeigt ſich in bet 
Form des nicht kryſtalliſirten Theils, wenigſtens 
eine Anlage zur Kryſtalliſation. Die Grade dieſer 
Art von Unvollſtaͤndigkeit ſind ſehr abweichend. 

Der nicht kryſtalliſirte Theil iſt z. B. kryſtalliniſch⸗ 
ſtänglich abgeſondert, wie oftmals bei Quarz, Kalkſpath. 
An tuglihen Maflen von Wafferties enden bie kryſtal⸗ 

liniſch⸗ ftängtich » ubgefonberten Stüde bes Inneren, an ber 

Außenflähhe oft in Kryftallfpigen. 

F. 237. 

Unvollendete Kryſtalliſationen. 

Bet den unvollendeten Kryſtallen (5. 236.) 
findet ein Mangel von Theilen auf folge Weiſe 

Gtatt, daß ber Eörperlihe Raum, den bad Indivi⸗ 

duntn bei vollendeter Bildung ausgefüllt haben wuͤrde, 
nur- zum Xheil mit Maſſe erfüllt ifl. Diefer Mans 
gel der Vollendung zeigt ſich zumellen nur in einzels 
nen Lücken ober einfpringenben Kanten ). Bei einent 
geringeren Grade der Bollmbung, find Kanten und 
Eden ausgebildet, aber bie mittleren Xheile der 

Flaͤchen mangelhaft. Auf ſolche Weife ftellt ſich 
zuweilen gleichſam ein Kryſtallgerippe dar, welches 
aus einer Verbindung von mehreren, gemeiniglich in 

den Achſen des Kryſtallkoͤrpers zujanmenftoßenden 
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Waͤnden beſtehet, die ein Fachwerk bilden, welches 
bald mehr, bald weniger unausgefuͤllt erſcheint. Die 

Theile woraus ein ſolches Kroftallgerippe beftehet, 
haben oft eins und ausfpringende Winkel, und daher 
ein treppenförmiges Anfehen, wobei in den einzelnen 
Theilen ber Stufen, oft bie Form des vollendeten 
Kryſtallkoͤrpers zu erkennen iſt )Y. Es kommen zus 
weilen nur Anlagen zu ſolchen Kryſtallgerippen vor, 
die ſich in einzelnen Blaͤttchen, oder Nadeln, deren 

mehrere wohl unter beſtimmten Winkeln verbunden 
ſind, darſtellen. Auch zeigen ſich Reihungen unvoll⸗ 
endeter Kryſtalle und einzelner Theile derſelben ?). 

4) Mande Gebilde diefer Art haben wegen ber einfpringenden 
Winkel, Achnlihkeit mit Zwillingskryſtalliſationen. Beiſpiele 
liefern Anatas, Kalkſpath, Bergkryſtall. 

2) Solche unvollendete Kryſtalliſationen erzeugen ſich ſehr oft 
bei metallurgiſchen und halurgiſchen Prozeſſen. Ausgezeichnet 
finden fie ſich z. B. in dem regenerirten Bleiglanze 
der Ofenbruche; bei der arſenichten Säure, die auf 

Nöðſthaufen kryſtalliſirt; bei dem Kochſalze. Ungleich ſel⸗ 
tener kommen fie unter ben Kryſtalliſationen ber rigiden Er⸗ 

denrinde vor; zuweilen u. A. bei Quarz, (Nofe, in ben 

Schriften der Berl, Gef, naturf. Freunde. Bd. VIII, T. 12.) 
Beryll, Kaltſpath, Pyromorphit. 

) Im den mannigfaltigſten Abſtufungen ſtellt der Schnee Ans 
lagen zu Kryſtallgerippen und ihre Verbindungen dar. (Die 
Abbildungen der ſogenannten Schneefiguren, wie man 

ſie in einigen älteren phyſikaliſchen Werken und bei der Ab: 

- Handlung von Wilke in ben Schriften der Schwed. Aba⸗ 
demie d. W. v. 3, 1761 findet, geben größten Theils eine 

irrige Vorftellung. von biefen Gebilden), 
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zwoͤlftee Bapitel. 

Bon ber Oberflähe der Kryſtalle. 

Bon ber Oberflãche der Kryſtalle im Allgemeinen. 

An einem Kryſtalle, deſſen Ausbildung die hoͤch⸗ 
ſte Vollendung hat, iſt die Oberflaͤche vollkommen 
ſpiegelglatt. Die beſonderen, extenſiven Beſchaffen⸗ 

heiten der Oberflaͤche, ihre verſchiedenen Unebenheiten, 
ſind Beweiſe einer nicht ganz vollendeten, oder nicht 
ganz regelmaͤßigen Ausbildung. 

An manchen Kryſtallen ſind ſaͤmmtliche Flaͤchen 

vollkommen; an manchen anderen zeigt ſich unter ben 
verſchiedenartigen Flaͤchen in dieſer Hinſicht ein be⸗ 

deutender Unterſchied. 
Zwiſchen den vollkommenſten, ſpiegelglatten 

und den unebenen Kryſtallflaͤchen, liegen Abſtufun⸗ 
gen, bie leichter an gewiſſen intenfiven Merkmalen 
zu erkennen, als in Kinfiht der extenfiven Vers 
ſchiedenheit aufzufaffen find. 

Kryſtalle mit fpiegelglatten Flächen find ungleich ſeltener 
als ſolche, deren Oberfläche von anderer Beſchaffenheit jſt; 
und häufiger kommen ſpiegelnde Flaͤchen bei Meinen, als bei 

großen Individuen vor, 

6. 239. 

Unebenheit ber Oberfläche, 

Die Oberfläche der Kryſtalle ift haͤufigſt ums 

eben d. h. mit verfchtebenartigen Erhöhungen und 
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Vertiefungen. Diefe find entweder in einem Man⸗ 
gel von Xheilen begründet, ober in einer Unregels 
mäßtgkeit der Bildung. 

Die durch den Mangel von Theilen begründete 
Unebenbeit der Oberfläche ftellt fih in Reifen‘) 

und Furchen bar, beren Lage tm genauen Zufams 

menhange mit ber Lage gewiffer Kruftallflächen zu 
fiehen pflegt, indem in den regelmäßigen Unebenheiten 
dieſer Art, die Hinneigung zur Ausbildung gewiſſer 
Kryſtallflaͤchen ſich zeigt 2). 

1) Die Ausdrücke Reifung unb Streifung dürfen nicht 
verwechfelt werben, Der Iehtere gehört einer gewiffen Art 

von Farbenzeichnung an. (Verſuch eines Entwurfs 

zu einer Ginleitung in bie Oryktognoſie. 1805. pag. 76. 
Anmerk.). 

2) Die Querreifung der prismatiſchen Flächen am Bergkryſtall 
tann u. A. dazu dienen, dieß Verhältniß zu erläutern, ins 
dem darin die Hinneigung zur BRildung gewiſſer Flächen von 
Bipyramibalbodekasdern oft ſehr deutlich wahrzunehmen iſt. 

(unt. 288.). 

3) Die Loge ber Reifen wird genau beſtimmt, durch! bie Ans 
gäbe ber Kanten, benen fie parallel find, ober bes Winkel, 
die fie mit gewiſſen Kanten machen. 

20 
Berſchiebenheiten der Reifung. 

Die Reifung ft entweder einfad oder zus 
fammengefeßt. Die Richtung der Seifen ftehet 

in verſchiedenen Verhältniffen zur Figur der Flächen. 
Bei der einfachen Relfung iſt in dieſer Hinſicht 
zu unterſcheiden: 
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Laͤngsreifung. 
Vorzüglich auf Flächen ber horizontalen zone, 3. 8. bei 

Braunſtein, Turmalin, Topas, Beryll, Apatit. 

Querreifung. 
‚Auf den Flächen ber berigontalen Bone bes Bergtiy 
falle, 

Diagonalreifung. 
Bei dem Magneteifenftein, auf ben Flähen bes 
Rhombendobelaebers ; bei bem Rothgiltigerze, auf den 
ein flaches Rhomboeber barftellenden Flächen G. 

Unter den Modifikationen der zufammenges 
festen Reifung, verbienen befondere Erwähnung : 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

Federfoͤrmige Reifung. 
Bei Chabaſin, auf den Flächen des primären Khom⸗ 
boeders, 

Doppelt s federfoͤrmige Reifung. | 
Harmotom, (8. Jordan's mineral, und dem, Bes 
obadhtungen und. Erfahr. pag. 173. fig. 4.), 

Geſtrickte Reifung. 
Selten am Flußſpath auf den Burfelflãchen. 

Triangulaͤrreifung. 
Zuweilen bei dem Silber, auf ben Oktasderflächen. 
GBeſonders bei künſtlich bewirkten metalliſchen Kryſtalli⸗ 
ſationen). 

Quadratiſche Reifung. 

bewirkter Kryſtalliſationen. 

Sechseckige Reifung. 
Auf den ſechseckigen Flachen von Segmentkryſtallen bes 
Magneteiſenſteins. Auf den Endflächen ber ſechsſei⸗ 
tig = tafelſormigen Schneetryftalle (S. Wille a 
% O. Dig. 1.) 

‘ Zuweilen bei Wismuth, auf ben Würfelflächen künſtlich 
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. Auf verfchlebenartinen: Flaͤchen an einem Kry⸗ 

ſtallindividuum, kommen nicht felten verfchiedenartige 
‚Reifungen vor. 

| S. 241. 
Gegenſeitige Verhättniffe unter ben Reifen verſchiedener diachen. 

Da die Reifen auf den Kryſtallflaͤchen beſtimm⸗ 
te Lagen haben (S. 239.), fo muͤſſen beſtimmte Vers 
haͤltniſſe in der gegenſeitigen Lage der Reifen ver⸗ 
ſchiedener Flaͤchen vorhanden ſeyn. In biefer Sins 
ſicht iſt zu unterfcheiben : 

1. Harmoniſche Reifung ; wenn bie Seien 
auf geroiffen Flächen eined Kryſtalls eine analoge La⸗ 

ge haben, in welchem Falle ſie entweder unter ein⸗ 
ander parallel ſind, oder in parallele Ebenen fallen, 
oder weder im Parallelismus find, noch in parallele 
Ebenen fallen, indem z. B. die Reifen verfchiedener 
Flachen mit einander ein Zickzack bilden. 

Die Laͤngéreifen der Säulenflächen des Berylls find pas 
rallelz die Querreifen der Säulenflächen des Bergkry⸗ 

ſtalls fallen in parallele Ebenen; die Reiſen auf ben 
Fiächen von Bipyramoiden bes Rothailtigerzes, Kalk 
fpathes, machen mit einander ein Zickzack. 

2. Dieharmonifhe (widerfinnige) Res 

fung; wenn bie Reifen auf gemwiffen Flächen eines 
Kruftalls eine abweichende Lage haben. 

Es gehört Hierher bie Reifung auf ben Flächen der Wire 
fel bed Schwefelliefes, (Nic. Stenonis de solido 
intra solidum contento dissert, prodr. 1679. p. 77.) bes 

Kobaltglanzes, bie ben Kombinationskanten entipricht, 
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welche die Würfelflähen mit ben Flächen bes Pentagonals 
bobelaäders machen und bie in einer Anlage zur Bilbung 
der legteren begründet if, (Hany, Trait de Min. IV. 

2». 75.) 

% 4% 

Unebenheiten, bie in einer Unregelmäßigkeit ber Oberfläche beſtehen. 

Zu den Unebenheiten, die in einer unregelmaͤßi⸗ 

gen Ausbildung der Theile an ber Oberfläche der 
Kryſtalle beftehen,, gehören folgende Modifikationen: 

1. Geräfelte Oberfläche. Kleine tafelfoͤrmige 
Theile erheben ſich auf den Flächen. 

Ftußſpath s Würfel, | 

2. BZißenförmige Oberfläche, Mit Heinen 
unvollfommen s koͤniſchen Erhöhungen. 

Zuweilen die Flaäͤchen des primären Bippramibalbodelasbers 

de Quarzes. 

3. Gemufterte Oberflähe, Mit tummiiib 
gen Erhoͤhungen. 

Zuweilen bie Flächen ber Bleiglany« Würfel; gewiffe 
Flachen von Kıyftallen bes Waſſerkieſes. 

4. Rauhe Oberflähe Mit unregelmäßigen, 

ſtumpfen Erhöhungen. | 
Zuweilen an Quarz s Kryſtallen. 

5. Scharfe Oberflaͤche. Mit mmregelmaͤgtgen, 
ſpitzigen Erhoͤhungen. 

Zuweilen an Kalkſpath = Kryflallen, 
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Dreizehntes Bapitel. 

Bon ber Größe ber Kryſtalle. 

6. 243. 

Bon der Größe der Kryſtalle im Allgemeinen, 

Koloffale Maffen der rigiden Erdenrinde find 
von kryſtalliniſchen Körpern zufammengefeßt ; ; aber 
einzefne Kryftallindividuen erreichen hoͤchſtens Die Grös 
fe von einigen Fußen. “Kleinere Kryſtalle, bie eine 

Größe von wenigen Linien bis zu etwa einem Zoll 
haben, Fommen ungleich häufiger vor, ald größere; 

and Kroftalle, die einen Fuß und darüber meſſen, 
gehören nicht allein im Allgemeinen zu den Geltens 
heiten, fonbern finden ſich auch nur bei wenigen Mis 
neralſubſtanzen *). 

Bei Beltimmung ber Groͤße der Kryſtalle, iſt 
nicht bloß die eine oder andere Dimenſion, ſondern 
das Geſammte ihrer Dimenſionen und die davon ab⸗ 

haͤngige Ausdehnung des Raumes ben ſie einnehnien, 
zu beruͤckſichtigen ). 

1) Metalliſche mineralkorper pflegen im Allgemeinen in kleineren 
Kryſtallindividuen vorzulommen, als orydirte Subftanzen. 
Unter jenen kommen die Erze in größeren Kryſtallen, ad 
bie gebiegenen Metalle vor; und unter biefen zeichnen ſich 

befonders manche fogenannte erbartige Körper und Saize 
durch die Größe aus, welche ihre Kryflalle mannigmal er⸗ 
reihen. Vom Bergkryſtall finden fi zumelien ſehr 

Agroße Individuen, Auch Feldſpath, Thallit, Mar 
lakolith, Shörl, Smaragd, Granat, Kalkfpath, 
Syps kommen mitunter in Kryftallen von bebeutender 

‚ Größe vor. 
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2) Die verfihichenen Bertäitnife unter den Dimenfionen, Stehen 
mit den. Mobifilationen der Form im genaueften Zuſammen⸗ 
hange ;- wogegen bie abfolute Größe ber Kryſtalle davon uns 
abhängig if. Aber zur näheren Beſtimmung ber Iesteren 
{ft anzugeben, ob bie Kryſtalle Tang oder Eyrz, breit 
oder ſchmal, did ober bünn find; ob die Bröße mit einer 
gleihen ober ungleihen Xusbehnung in den verfchiebenen 
Hauptrichtungen verfnüpft if. Will man eine genaue Ans 
gabe der abfoluten Größe erlangen, fo beflimmt man fie 
nad) Bußen, Bollen und Linien. Werner nahm folgende 
fieben Grade ber abfoluten Größe der Kryſtalle an: 

1. Von ungewöhnlicher Größe, 2 Fuß und barliber, 
2% Sehr groß, von 2 bis % Fuß, | 
3. Groß, von 6 bis 2 Zoll. 
a. Bon mittlerer Größe, von 2 bis * Zoll. 
5. Klein, von Y, bis Y, Bol, 
6. Sehr Elein, unter Y, Boll. 
7. Sanz Elein, wenn die Kryftallifation mit bloßen Augen 

nicht zu erkennen. 

$. 244. 

Berſchiedener Habitus von Aryſtalliſationen, „die wegen Kleinheit 
nicht genau zu beſtimmen ſind. 

Manche Kryſtalliſationen Finnen wegen Klein 
heit des Ganzen, oder wegen fehr geringer Ausbehs 
nung in der einen oder anderen Richtung, nicht 
genau beftimmt werben. Doch laͤßt ſich ihr Habitus 
im Allgemeinen erkennen. Hiernach pflegt man. zu 
anterfcheiben : 

1. Kryſtallkoͤrner; von ‚gleichen, ober ber 
Gleichheit genäherten Dimenfionen, 

Magneteiſenſtein. 

2. Kryſtallſchuppen; tafelartige Kryſtalle. 
Ciſenglimmer. 
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Haarkormige Keyſtalez in prismatiſchen 

Bonn. 
Waſſerkies (Hanikies), picati Kupferroth. (Kupfere 
blüthe). 

4. Nadelfoͤrmige Kryſtalle; in prismatiſchen, 

am Ende zugeſpitzten Formen. 
Antimonglanz. ! Beolith. 

5. Gpießige Kryſtalle; z in ſpißen, rhombos⸗ 

driſchen, Bipyramidalen oder bipyramoidifchen For⸗ 

men. 

Arragonit. galkſpath. 

vierzgehntes Bapitel, 

Bon bem Zufammenvorkommen ber Kryſtalle mit 
anderen Körpern. 

$. 44 

Bon bem Zuſammenvorkommen ber Kryſtalle mit anderen 
Koͤrpern überhaupt, 

Die Kryſtalliſationen einer Mineralfubftanz, mös 

gen fie einzeln ober in Verbindung vorkommen, fins 

ben fich entweder - unabhängig von anderen Körpern, 

ober fie find bald mit nicht kryſtalliſirten Maſſen der 

felben Mineralſubſtanz, bald mit kryſtalliniſchen oder 

nicht kryſtalliniſchen Gebilden anderer Subſtanzen, 

oder ſelbſt mit Reſten organiſirter Weſen vereinigt. 
Einzelne Kryſtallindividuen oder Kryſtalldruſen 

ſind loſe, wenn ſie nicht mit anderen Koͤrpern in 
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Verbindungen ftehen, zu deren Aufhebung ein größer 
rer oder geringerer Kraftaufivand erforberlic). 

Loſe Kryflalle von Demant, Gold, Mäagneteifen“ . 
fein u. fe w. im Sande. BDrufen von Wafferkies, 
von Gope loſe in der Ackerkrume. 

§. 245. 
Kryſtalle in Verbindung mit anders geformten Körpern 

derſelben Art, 

Oft ſtehen unvollſtaͤndige Kryſtalliſationen 

(S. 236.) mit Körpern derſelben Subſtanz in Vers 

bindung. Diefe find entweder von krummflaͤchi⸗ 

ger Außerer Geſtalt und dann bald Erpftallinifch ab⸗ 

gefondert, bald dicht, oder ungeformt, d. h. vor 
ganz unbeftimmmter äußerer Geſtalt. Die Kryftalle 

bilden: | 
1. Eine Bei etzung der äußeren Oberfläche, 

über welche fie bald mehr, bald weniger hervorragen. 

Sthweſeltieskugeln mit Kryſtallen, Bapfen yon Kalkſinter 
mit Kalkſpathkryſtallen befeht, 

2. Eine A uskleidung einer inwendigen Be⸗ 

graͤnzungsflaͤche. 

Quarznieren oder Hohlungen in derbem Quarz von uan⸗ 

kevſtallen auegekleidet. 

8. 246. | 

Kenftalle in’ Verbindung mit Körpern don anderer Art. 

Einzelne Kryſtalle oder Kryſtalldruſen, kommen 

oft mit Koͤrpern von anderer Art fo verbunden vor, 

17 
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daß eine größere ober geringere Kraft zur Aufhebung 
ber Verbindung erforberlid) if. Man nennt Kry⸗ 

falle alsbamı : 

1. Aufgewachſen, wenn die Achſe derſelben 
mit der Oberflaͤche der Koͤrper, mit denen ſie ver⸗ 

bunden ſind, groͤßere und kleinere Winkel macht. 

Die Körper an denen Kryſtalle aufgewachſen vor⸗ 
kommen, ſind: 

a. Mineralkoͤrper von krummflaͤchiger Ges 
ſtalt. Die Kryftalle kommen bei dieſen aufgewachfen 
vor: 

a. Un der äußeren Begraͤnzungsflaͤche. 
Kugeln von Sphärofidberit mit Kallfpath 

kryſtallen beſetzt. 

8. An einer innern Begraͤnzungoflaͤche. 
Kieren von Quarz ober Chalzedon, mit Kry⸗ 

fallen von Kalkſpath, Zeolitb, Stilbit 

ausgelleibet. 

a. Derbe Mineralförper. Kryſtalliſationen 
Tommen an diefen aufgemachfen vor : 

" a. An der äußeren Oberflaͤche. 
4. An der Oberflähe von krummflaͤchi⸗ 

gen Hoͤhlungen (Drufenräumen). 
Kalkſpath in Höhlungen von Quarz. 

y. An ber Oberfläche geradflaͤchiger Hoͤh⸗ 
lungen, 3. B. an den Waͤnden von Miffen, Spal⸗ 
ten; in ben durch Auswitterung anderer kryſtallni— 
fiber Körper gebildeten Räumen. 

Schwefelkieskryſtalle an ven Wänden von Räu⸗ 
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men, be burd) Serfkörung von Kalkſpath, der in 
Quarz eingewacfen war, gebildet worden. 

c. Kryſtalle von anderen Mineralſubſtanzen. 
Kalkſpath auf Bergkryſtall. 

d. Mineralkoͤrper von unweſentlicher aͤu⸗ 
ferer Geſtalt. 

0. Afterkryſtalle, in deren Hoͤhlungen 
zuweilen weſentliche Kryſtalle aufgewachſen ſind. 

Auarzkryſtalle in Afterkryſtallen. von Eiſen⸗ 
glanz. -»- 

u} Berfteinerungen. Kryſtalle komnen 
an dieſen aufgewachſen vor: 

aa. An der äußeren Begraͤnzungsflaͤche. 
Gbpyyskryſtalle an der Außenflähe von foffilen 

Schaalthiergehäufen. 

| bb. In inneren Räumen, die entweber 
zufällig find, oder zu den wefentlichen Veſchaffenhei⸗ 
ten der Verſteinerungen gehoͤren. 

Quarzkryſtalle an ben Flächen zufälliger Räume 
im Kieſelholz. 

Kalkſpathkryſtalle an ben WBanden der Konkame⸗ 

rationen von Ammoniten, an ber inneren Fläche 
von Echiniten = Gehäufen, 

Die aufgewadhfenen Kryftalle find hinſicht⸗ 
th ihrer Srequenz, bald einzeln, bald ges 
drängt. Sind gedrängt aufgewachſene Kryſtalle 
von fehr geringer Größe, fo bilden fie einen brufts 
gen Ueberzug von anderen Körpern. 

2. Aufliegend, wenn ein Kryſtall mit der 
Dberfläche eined anderen Körpers fo verbunden iſt, 

17* 
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dag bie Hauptachſe des erfteren mit der Dberflädh 

des letzteren parallel Tiegt. 
.  &äulenförmiger Kalkipath auf Thonſchieſer. . 

Es Finnen ähnliche, untergeorbnete Verſchieden⸗ 

heiten, wie bei dem unter M. 1. bemerkten Ders 

bältniffe, Statt finden. 

3. Eingelegt, wenn ein, Kryſtall mit einem 

anderen Körper fo verbunden ift, daß ein Theil von 

jener, .eine Vertiefung in biefem eimimmt, wobei 

von erfterem ein größerer ober kleinerer Theil ſicht⸗ 

"bar iſt. 

Kryſtalle find entweder in andere Kryſtalle von 

verſchiedener Subftanz, oder in Mineralkoͤrper von 

anderer Form eingelegt. 
Kenflalle von Staurolitd ih Kryſtalle von Kyanit 

- eingelegt. (Germar, in Leonhard's Taſchenb. für bi bie 

Mineralogie, XI. 2. p. 461.) 

4. Umwachſen, wenn ein Kryftall fo von ei⸗ 

nem anberen eingeſchloſſen ift, daß bie umfchließende 

Kryſtallmaſſe ſymmetriſch die umfchloffene umgiebt. | 

Apyrit don Zurmalin, Schwefelfies von 

Flußſpath umwachſen. (Mars, in Kaſtner's Archiv, 

XIL 2.). 

5. Eingefugt, wenn thfalliſche oder nicht 
kryſtalliniſche Koͤrper in Kryſtallen oder kryſtalliniſchen 
Maſſen von anderer Subſtanz, ganz oder zum Theil 
ſo eingeſchloſſen ſind, daß die Lage jener ſich nach 
Blaͤtterdurchgaͤngen oder Eryftallintfchen Abfonderum 

gen dieſer richtet. 
Bergkryſtall in Feldſpath ober Kiefelfpaty 
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(fogenanntr Schriftgranit); Zurmalin, Asbeſt, 

in Glimmer eingefugt. 

6. Eingewachſen, wenn Kryſtalle von Koͤr⸗ 
pern anderer Art ſo eingeſchloſſen ſind, daß die Lage 
jener von der Struktur der umſchließenden Maſſe 
unabhaͤngig iſt. Die umſchließenden Koͤrper fr nd: 

a. Kryſtalle. 

Kryſtalle von Zinnſtein, Rutil, Strahlſtein, 
‚in Bergkryſtall. Die eingewachſenen Kryſtalle ha⸗ 

ben gemeiniglich eine ganz unbeſtimmte Lage; zuweilen 
find fie aber entweder regelmäßig gruppiet, ober unter 

beftimmten Winkeln gegen gewiſſe Theile bes umfchlies 

ßenden Kryſtalls gerichtet, Rutiknadeln kommen z. 

B. rechtwinklich gegen die Flächen des ſie einſchließenden 
Bergkryſtalls vor. (Marx, in Kakueris 

Arhiv, ZU 2. p. 221.) 

b. Mineralkoͤrper von krummflaͤchiger, unwe⸗ 

ſentlicher ober unbeftinnnter aͤußerer Form. 
Kryſtalle von Borazit, Quarz, Schwefelkies in 

dichtem Gyps. 

7. Ueberzogen, wenn Kryſtalle von einer vers 

haͤltnißmaͤßig dünnen Lage einer anderen Eryftallinis 
fhen over nicht kryſtalliniſchen Subſtanz umgeben 
find, 

Kryſtalle von Schwarzgiltigerz, Zinkblende, mit 

Kupferkies überzogen; Kryſtalle von Magnetei⸗ 
ſenſtein mit Chlorit überzogen. 

8. VBefäumt, wenn nur die Kanten und Ecken 
eine® Kryſtalls von einer anderen kryſtalliniſchen oder 
nicht kryſtalliniſchen Subſtanz eingefaßt find. 

Kalkſpathkryſtalle buch Schwefelklies befüumt, 
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b. Grobe Körner; vom ber Groͤße einer 
Erbfe bis zu der eines Hanfkorns. 

Pyrop. | 
© Kleine Körner; von ber Größe eines 
Hanfkorns bis zu der eines Hirſekorns. 

Demant, 

d. Feine Körner; von ber Größe eined 

Hirſekorns bis zur -Fleinften Ausdehnung. 
Wagneteiferftein. Titaneiſenſtein. 

2. Von Tamellarem Typus: 

u Sn Platten; von ziemlich gleichmaͤßiger 
Ausdehnung in Sänge und Breite, aber geringer 
Dide, indem ſolche etwa +4 Linie, hoͤchſtens ein Paar 

£inten beträgt. ' 
"Amalgam. Silberglanz. 

b. In Blechen; von ähnlicher Form, aber 
noch geringerer Staͤrke; bald gerade, bald ge 
bogen. 

. Kupfer, Silber, 

. © &Mm Blaͤttchen, von ähnlicher Form aber 

kaum meßbarer Stärke, 
Sol, Silber, Eiſenglimmer. Glimmer. 

3. Bon linearem Typus, 
a. Zaͤhnig; pyramibal und gegen das Cube 

gebogen, 
>» Silber Kupfer, 

b. Drathförmig; prismenartig, bem By 
lindriſchen mehr und weniger genaͤhert; gerade ober 
gebogen. 

Silber. 
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c. Haar foͤrmigz; von ber Geſtalt bes Drath⸗ 
foͤrmigen aber von kaum meßbarer Dice. 

Silber, | 

| d. Zadig; bald mehr dem prisinenartigen, 
bald mehr dem Zylindriſchen genähert und dabel uns 
beſtimmt nad) verſchiedenen Richtungen gebogen. | 

WMeteoreiſen. Silberglanz. 

6. 249. 

Verbindungen Eryftalloidifcher Gebilde. 

Den Kryftallifationen analog, kommen bie kry⸗ 
ftalloidifchen Gebilde auch in verfchiebenartigen Zus 
fammenbäufrngen, Gruppirungen, Reihuus 
gen-vor, wodurch folgende Formen ſich darftellen: 

1. Das Schaumige; eine lockere Zufammens 
haͤufung vieler ſehr kleiner Vlaͤtichen in unbeſtimmten 
Ridtunger. 

Eifenrahm, | | 

2, Das Gefhuppte; eine dichtere Zufammens 
häufung vieler Blaͤttchen, auf ſolche Weife, daß fie 

“mit den größeren Flächen einander bald deckend, bald 
Abergreifend berühren. 

Eiſenglimmer. Glimmer, Ehlorit. 

3. Das Zellige; eine Verbindung mehrerer, 
unter verſchiedenen Winkeln einander durchkreuzender 
oder zuſammenſtoßender Blaͤttchen oder Tafeln. Die 
Zellen naͤhern ſich zuweilen einer regelmaͤßigen Form. 

Quarz. Waſſerkies (Zellies). 
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4 Das Schalte; eine Verbindung in gerins 
ger Entfernung neben einander fortlaufender, felten 
einander durchkreuzender Wlättchen oder Tafeln. 

| Quarz. 

5. Das Blumi 965 krummlinig aus einander 
gebogene Reihungen von kleinen Blaͤttchen. 

Margarit. 

G Das Federfoͤrmige; eine Verbindung uns 

ter gleichen Winkeln zuſammenſtoßender, linearer 

Koͤrper. | 
Silber. | Ä 

7. Das Geftridte; eine zufammengefeßte Vers 
bindung rechtwinklich einander kreuzender, Erpftallois 

difcher Körper, Den zufanmengefeöten Reihrngen 

von Kryſtallen ($ 229.) und Kryſtallgerippen ($ 
237.) verwandt. 

Silber, Wisſsmuth. Kupfernidel. Speiſekobalt. 

8 Dad Kryfkalloidifh s Moosförmige; 
eine manchen Mooſen ähnliche, unbeftimmte rappi 
rung kryſtalloidiſcher Körper. 

Gold. Silber, Kupfer. 

9 Dad Kryftalloidifch- Heftige; cine Ber 
bindung mehrerer, pridmenartiger, auf verſchiedene 
Weiſe gebogener, Eruftalloidifcher Körper, unter uns 

beſtimmten Winkeln. 
Silber. 

10. Das Staudenfoͤrmige; eine Verbindung 
mehrerer, von einer gemeinfhaftlihen Baſis nad) 
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verſchiedenen Seiten ſich ausbreitender,  Afliger Körs 
per. 

Silber. 

11. Das Aderformige; kryſtallodiſche Körper 
von lamellarem Typus und ſo verbunden, das Quer⸗ 
durchſchnitte des Ganzen, das Anſehen eines Geaͤders 
haben. 

Quarz. Kalkſpath. 

12. Das Kryſtallordiſch⸗Dendritiſche; eine 
Verbindung, vieler. größerer und kleinerer Aeſte mit 
einem gemeinfchaftlihen Hauptſtanune. 

a. Moaffendendritenz mit. t meßbarer Dicke. | 
Silber. 

b. Flaͤchendendritenz mit nicht meßbarer 
Dicke. 

Rothgiltigerz. 

An den kryſtallordiſch⸗dendritiſchen Gebilden 

werben nicht ſelten einzelne, deutliche Kryſtallflächen wahr⸗ 

genommen; ja es zeigen ſich allmählige Uebergänge in voll⸗ 

kommene Kryſtalliſationen, wodurch dieſe Art des Dendriti⸗ 
ſchen von dem Sphärordiſch⸗Dendritiſchen G. 
87.) zu unterſcheiden. 

F. 250. 

Oberfläche ber kryſtallowiſchen Gebilbe. 

Die Dberflähe kryſtalloidiſcher Körper iſt 
zuweilen ſpiegelglatt, eben; häufiger iſt fie aber. 
rauh, mannigmal ſcharf. —* zeigt ſie ſich 
gereift oder gefurcht. 



268 

j 6 9251. 

Bufommenvortommen Erpftalloibifcher Gebilde mit anderen Körpern, 

Das Zufammenvorkommen ber Eryftalloidifcyen 

Gebilde mit anderen Körpern tft dem ber Kryſtalli⸗ 

fationen im Ganzen analog, Die Eruftalloidifchen 

Körper zeigen ſich nehmlich: | | 

4 Loſe. 

Körner von Pyrop, Mägneteifenflein. 

2. In fefter Verbindung mit Körpern ans 

derer Art und dann: 

a. Aufgewachſen. 
Zahniges, aſtiges Silber. 

b. Aufliegend. 

Rothgiltigerz in Flächendendriten. 

c. Eingewachſen. 
Geſtricktes Silber in Hornſtein. 

Durch Zerſtörung von Theilen eines Körpers Tann ein 

damit verbunbened, Erpftalloibifches Mineral, in eine Art 
von Verbindung gefegt werben, bie von ber urfprünglichen 
abweicht. So kann fih 3. B. zähniges oder äſtiges, 
‚urfprängli in Kalkſpath eingewachſenes Silber, durch 

Zerſtörung von Kalkipaththeilen aufgewach ſen barftellen, 

Rotürlihe Veränderungen folher Art, dürfen aber nicht mit 

künſtlich hervorgebrachten verwechſelt werben, Gergl oben 

$. 246, Anm.) 
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vierre Unterabtheilung. 

Von den unbeſtimmten, aͤußeren Geſtalten. 

8§. 2 52 

Von den unbeſtimmten Geſtalten Überhaupt, - 

Außer den bisher betrachteten, mehr und weni⸗ 
ger beftiinmten äußeren Formen der Mineralkoͤrper, 
Eommen auch ganz unbeflimmte bir ($. 28), au 
denen weder die Verhältniffe unter den Dimenſi sonen, 
noch die äußere Wegränzung *) etwas Geregeltes zeigt 
und bei welchen baher nur bie Größe der Ausdeh⸗ 
nung im Allgemeinen und die Art des Zuſammen⸗ 
vorkommens mit anderen Körpern, Unterſcheidungen 
veranlaſſen Esnnen ?). 

1) 

2) 

3) 

Gebirgsmaſſen, die aus einem einfachen Minerale beflshen, 
zeigen zuweilen etwas Beflimmtes in ben Dimenfionsvechälts 
niffen und äußeren Begraͤnzungen; aber bie Betrachtung 
der Formen, welde Minerallörper als Theile der Erdenrinde 
im Großen zeigen, gehört nicht zum Gebiste ber Anorganos 
logie, fondern zu bem ber Geognofle, 

Die unbeflimmten Kormen neigen balb mehr zu ben Erumms 
fläxpigen,, bald mehr zu den Kryſtalliſationen Hinz aud, laſ⸗ 
fen fid zuweilen allmählige Uebergänge von den beftimmten 
Geſtalten, zu ben unbeflimmten verfolgen, 

Die unbeftimmten Bormen bezeihnete Werner durch ben 
Rahmen des gemeinen äußeren Geftalten, (Bon be den Aus 
Berlihen Kennzeihen d. Fofſ. pag. 145.). 
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$. .253. on 
Berſchiedenheit ber Größe und bed Vorkommens ber unbeflimmt 

geformten Minerallörper., 

Minerallörper von unbeftimmter, äußerer Ger 
ftalt, kommen von der größten. Ausdehnung, in wels 
cher fie ald Gebirgsmaſſen erfcheinen, bis zu ben 
Feinften, nicht meßbaren Staubtheilen vor, Hier⸗ 
nach und nad; den verſchiedenen Werhältniffen zur - 
Umgebung, laſſen fid mehrere Abſtufungen unters 
ſcheiden. 

Die Mineralkoͤrper von unbeſtimmter auherr 
Geſtalt finden ſich: 

1. Maffig; Gebirgsmaſſen oder einzelne, uns 
tergeorbnete Theile berfelben bildend. 

Quarz, Kalkſtein. Gyps. | 

* Eingewahfen; von einer anderen Maſſe 
* eingeföhfoffen, und zwar nad) ber verfchiebenen 
Größe der Stüde: 

a. Derb; bis zur Größe einer Erbſe hinab. 
Bleiglanz in Kalkſtein. 

b. Eingeſprengt; von der Groͤße einer 
Erbſe bis zum kleinſten Umfange. 

Bleiglanz in Quarz. 

a. Grob eingeſprengt; von der Größe 
einer Erbſe, bis zu der eines Hanfkorns. 

8. Klein eingeſprengt; von ber Größe 
eines Hanfkorns, bis zu ber eined Hirſekorns. 
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y. Sein eingefprengt; von ber Größe 
eines Hirſekorns, bis zur kleinſten, erkennbaren Aus⸗ 
dehnung. 

3. Verwadhfen; an verſchiedenen Seiten mit 
verſchiedenartigen Mineralkoͤrpern in feſter Beruͤhrung. | 

Bleiglanz mit Schweſel⸗ und Kupferkies. 

Nah der Groͤße unterſcheidet man: 

a. Derb » Berwadfen; bis zur Größe 
einer Erbfe hinab. | 

b. Grob s Verwachfen; von ber Größe 
einer Erbſe, bis zu der eines Hanfkorns. 
© Klein s Verwadhfenz von der Größe 

eined Hanfkorns bis zu ber eined Hirſekorns. 
d. Seins Vermwahfenz; von der Größe eis 

ned Hirſekorns, bis zur kleinſten erkennbaren Aus⸗ 
rang. 

Angeflogen; bie Oberfläche eines anderen 
—* bedeckend. 

Zinnober. Kupſergrun. Kobaltblüthe. Montmilch. 

Nach der Staͤrke des Anflugs unterſcheidet man: 
a. Dick angeflogen, wenn er erwa 4 Linie 

ſtark iſt; | 
b. Dünn angeflogen, wenn er etwa 1 Linie 

beträgt ; 
c. Bart angeflogen, wenn er weniger ale 

+. Unie beträgt. | 
5. Loſe; ohne feſte Verbindung mit einem ans 

deren Minerale. Die auf wie Weiſe ſich findens 
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den, unbeftimmtedigen Stuͤcke find bald ſcharf—⸗ 
bald ſtumpfeckig und ftellen fih der Größe nad 
dar: | | 

a. In berben Stuͤcken; bis zur Öröße einer 

Erbſe hinab. 
Quarz. Kalkſtein. | 

v. Grußartig; von der Größe einer Erbſe 
bis zu der eines Hanfkorns. 

Feldſpath. Ouarz. 

c. Sandartig; von der Groͤße eines Hanf⸗ 
korns bis zu der eines Mohnkorns. 

a. Grob⸗Sandig; von der Größe eines 
Hanflornd. bis zu ber eines Heſckorns. 

Kalkſtein. 

6. Fein-Sandigz von der Groͤße eines 
Hirſekorns bis zu der eines ropntornt, 

\ Quarz. | 

d. Staubartig; Yon geringfter Größe, 
Montmild, 

Sänfte Unterabtbeilung. 

Bon ben unwefentlichen,, äußeren Geſtalten. 

25%. 
Bauptverſchiebendeit der unmefentlidien äußeren Geſtalten. 

Die unweſentlichen aͤußeren Formen der 
lebloſen Naturkoͤrper (F. 23.) haben entweder Aehn⸗ 
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Tichfeit mit gewiſſen wefentlichen, krumm⸗ ober acrabs- 
flächigen Gebilden und unterſcheiden fich von. diefen 
hauptfählic nur durch die abweichende Art der Ent: 

ſtehung; oder fie find Yon den mefentlichen Geftalten 
der Ichlofen Natur gänzlich verfchleden, indem fie 

mit den Formen gewiffer organifirter MWefen, ober 
einzelner Theile derſelben uͤberein kommen. Die letz⸗ 
teren fuͤhren den Nahmen der fremdartigen aͤu⸗ 
ßeren Geſtalten. 
Die umweſentlichen äußeren Formen find entwes . 

der bem ganzen Körper, oder nur ber Ober⸗ 
flaͤche eigen. 

§. 255. 

unweſentliche, krummflächige äußere Körperformen, 

Die Mineralien von unweſentlicher, Erumms 
flähiger äußerer Orftalt, zeigen. eine Hauptver⸗ 

ſchiedenheit. Sie find nehmlidy : 

1. Koͤrper, deren urfprängliche Form , durch 

zufällige aͤußere Einwirkungen, eine bald mehr bald 
weniger vollfommene Abrundung erhielt. Dieſe zus 
fällig gerundeten Formen find ſphaͤriſch, [phärois 
diſch, ellipfoidifh, unbeftimmt s Erumms 

flaͤchig. Hinſichtlich der Größe find biefe abges 

rundeten Körper : 

a. Gefdiebartig; bis zur Groͤße eines klei⸗ 

nen Apfels hinab. 

Quark 

18 N 
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b. Geroͤllartig; von ber Groͤße eines klei⸗ 
nen Apfels bis zu der einer Haſſelnuß. 

QUauarz. 

c. Grandartig; von der Größe einer Haſ⸗ 

felnuß bis zu der eined Hanfkorns. oo. 
Dinnuſtein. Quarz. Ehrvſoberyll. Saphir. 

4 Sandartig; von der Größe eines Hanſ⸗ 
korns bis zur geringften Ausdehnung. 

Duarz. Gold. 

2. Körper, die aus Anderen, durch eine Umäns 
derung ber Beſtandtheile, unter Beibehaltung ber 
urſpruͤnglichen, krummflaͤchigen äußeren Geftalt, her⸗ 
vorgingen. Die verſchiedenartigſten krummflaͤchigen 
Geſtalten koͤnnen auf dieſe Weiſe als unweſentliche 

Koͤrperformen erſcheinn. 

Kuglier Brauncifenftein burd Berfehung 
von Schwefelkies gebilbet; ſphäroidiſcher, ellips 

tiſch-ſphärordiſcher Gelheifenftein, durch Berfegung 

von Sphärofiberit entfländen, 

$. 256 
Aſterkryſtalle. 

Die Mineralkoͤrper von unwefentlider, ge 
rabflähiger aͤußerer Seftalt, führen’ den Nahmen 
ber Afterkryfialle Man erkennt in ihnen: 

4. Ucberzüge von Kryſtallen einer anderen 
Mineralfubftanz, die fich entweder in der Hülle er⸗ 
halten, oder eine Zerſtoͤrung erlitten hat. 

Afterkryſtalle von Quarz, Hornſtein, Galmei, 

Braunſtein, Über Kalkſpathkryſtalle gebildet. 
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2 Auofuͤllungen von Raͤumen, die fruͤher 

von einer anderen kryſtalliniſchen Subſtacz angenom⸗ 
men wurden. 

Afterkryſtalle von Sqchwefelties, Gifenglang,Brauns 
ftein, Hosnftein, in Räumen von Kallfpaths 

Erpflallen, Quarz in Räumen von Gyps, Speds ' 

ftein in Räumm von Quarz ober Kallfpathirye - 

Hallen geformt. 

3. „Körper die dus kryſtalliſirten Mineralien 
durch eine Ummandlung ber Beftandtheile, 

wobci die äußere Form Feine Veränderung erlitt, 

hervorgingen. 

Afterkryſtalle von Brauneiſenſtein durch Zerſetung 
von Schwefelkies, Afterkryſtalle von Kupfergrän 
durch umwandlung von Kupfſerroth, Aſterkryſtalle yon 
Steinmark buch Zerſezung von Feldſpath gebildet. 

Afterkryſtalle laſſen fich beſonders durch 
folgende Merkmale von ben weſentlichen Kry⸗ 

ſtallen unterſcheide: 

1. Kanten und Ecken der Afterkryſtalle ſind oft 
gerundet, bie Oberfläche iſt oft rauh; zumal bei ben 
zur erften Abtheilung gehörigen. 
..2% Der Raum iſt oft nit ganz erfüllt, es find 

Hshlungen im Inneren, zumeilen felbft Kryſtalle in 
biefen .Höhlungen ausgrbildet; beſonders bei ben zur 
erfien und zmeiten Abtheilung zu zählenben. 

3. Wenn die Mineralfubftanzen, bei denen Afs 
terfroftalle vorkommen , mefentlihe Kryſtalliſationen 

befißen, fo find ihren Syſtemen bie Formen ber er⸗ 

fteren gemeiniglich fremd. 
| 18* 
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fubftang gehören manuigmal zu verfdiedenartigen Sy⸗ 

ſtemen. 

4) Hauy zäslte die Afterkryſalle zu ben Pfeubomorphes- 
fen ber Mineralkörper. (Traitd de Min.-L p. 190. II Ed. 

Lp. 9.) Breithaupt unterfceibet achté oder wefent- 
lie, metamorphifde und pfeubomorphifde ober 

Aftertryftalle. (Ueber bie Aechtheit ber Kryſtalle, von 
A. Breithaupt. Freiberg 1815.). 

9) Die Bildung mander Afterkryſtalle läßt fih ohne Schwie⸗ 
zigleit erflären ; wogegen: bie Eutfiehungöweife von manden 

Anderen, zumal von ben zur-zweiten Abtheilung gehörigen, 

. noch durchaus raͤthſelhaft ifl, 

$. 257. 
Fremdartige äußere Geſtalten. 

Die Mineralkoͤrper von fremdartiger aͤuße⸗ 
rer Geſtalt, die ſogenannten Verſteinerungen oder 
Perrefakten‘), beſitzen gewiſſe Formen organifir- 

ter Weſen, oder einzelner Theile derſelben. Je nach⸗ 
dem fie aus dem Thiers ober Pflanzenreiche abs 
ſtammen, unterfcheidet man im Allgemeinen, Zoos 
lithen und Phhytolithen ?). 

In den hoͤchſt mannigfaltigen, frembartigen dus 
ßeren Geſtalten ftellen fih, auf ähnliche Weiſe wie 
in den Afterfryftallifationen, dar : 

1. MWeberzüge organifirtee Körper, welche bie 
äußere Form berfelben zuweilen äußerlich, beſonders 
aber in Abdruͤcken erkennen Laffen, welche jene in 
der umhuͤllenden Maſſe bewirkten. 

Inkruſtationen von Knochen, Muſchelſchaalen, von Schiff, 

am _ _ 

HM . | 
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Moos, durch Kalktufl. Ati vn Yang in Edi 

fezthon ‚ in thonigem Sphäsofiberit, 

2 Ausfüllungen von Räumen, bie früher 
organffirte Körper oder einzelne Theile berfelben eins 
nahmen. 

Es gehören dahin die fogenannten Steinkerne von 

Schnecken, Muſcheln; das Kieſelholz, ber. Holzopal. 

3. Körper die durch Umwandlung ber Mi⸗ 
ſchung organiſirter Weſen oder einzelner Theile der⸗ 
ſelben, wobei die Form im Ganzen keine Veraͤnde⸗ 
rung erlitt, gebildet wurden. 

Sogenannte kalzinirte Anochen, Muſchelſchaalen. Im 

Kalkſpath umgewandelte Echinitenſchaalen. Braunkohle. 

Nicht ſelten kommen Koͤrper vor, deren fremd⸗ 

artige Geſtalten einen verſchiedenen Grund der Ent⸗ 

ſtehung haben. 
Echiniten, deren Schaale in Kalkſpath umgewandelt, 
und deren innerer Raum von Feuerſtein erfüllt iſt. 

1) Verſchiedenartige Mineralſubſtanzen ſtellen ſich in frembdarti⸗ 
gen äußeren Geſtalten dar. Es gehören dahin beſonders bie 

Subftanzen des Kiefels, bes Kleſelhydratet, bes koh⸗ 
tenfauren Kalkes, bed Wafferkiefee, Die Benen⸗ 
nung „Berfleinerung” paßt daher nur auf einen Theil 
der Körper von frembartiger Geſtalt, bie man fonft auch 
wohl mit dem Rahmen ber Boffitien ‚(ia engeren Bedeu⸗ 
tung) zu belegen pflegtes fo wie man die Lehr: von ben 
Berfleinerungen, Oryttologie nannte, 

2) Die fogemannten Berfteinerungen werben nach ben mannig» 
faltigen Verſchiedenheiten, durch befondere, den Spftemen 
deu Thiere und Pflanzen entfprechende Rahmen bezeichnet. 
Rah den: Hauptabtheilungen der Thiere unterſcheidet man 
z. B.: Verfleinerungen von Menſchen (Anthropolithen), 

L 

” 
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vog Wievfühern (Tetrapobotithen), von Mögen Orn i⸗ 

tholithen), von Amphibien (Amphibiolithen), von 

Fiſchen (Ichthyvolithen), von Inſekten (Entomolis 

then), non Würmern (Helmintholithen). Rach ein⸗ 

‚zelnen Theilen thieriſcher Körper pflegt man zu unterſcheiden: 

Knochenverſteinerungen (Oſte olithen), Hörnerverſteinerun⸗ 

gen (Keratolithen), Zahnverſteinerungen (Obontos 

‚Litben)s;" fo wie nach verſchiedenen Pflanzentheilen: ver⸗ 

Beinerte Holzarten (Rithophyten), Abdrücke von Blättern 

Gibtiolithen), von Blüthen Antholithen), von 
Früchten (Xarpolithtn). 

3) Die frembartigen Geftalten der Minerallörper rühren her 

von organifirten Wefen, bie den jedt Lebenden völlig gleis 

chen; ober von Anderen, die ben jetzt Lebenden zwar ahnlich 

find, aber doch ſpezifiſch davon ſich unterſcheiden; ober end⸗ 

lich von ſolchen, die mit den Gattungen oder Arten der be⸗ 

lebten Schöpfung gar keine Aehnlichkeit haben. (S. Blu⸗ 

menbach's Handbuch der Naturgeſchichte. 11te Ausgabe 

pag. 615. $. 266.). 

&) Die Petrefaktenkunde gehört nit zum Gebiete ber 

Mineralogie im engeren Sinne. ie ift von großer Wich⸗ 

tigkeit einer Seitö für Zoologie und Botanik und ans 

derer Seits für Geologie und Beognofie 

5) Einige vorzäglide Hülfsmittel für bie Petreſaltenkunde: : 

(Rourguet) Traite. des petrifications. Par. 1712. 1. 

€ Imm. WBalch's und G. W. Knorr's Naturgeſchich⸗ 

te der Verſteinerungen. Nürnb. 1755. u. f. IV R. fol. 

GCaſ. Chr. Schmiedel's Vorſtellung merkwardiger Verſtei⸗ 

nerungen. NRürnb, 1780. 4. 
Jam. Parkinson,: Organie Remains of a former 

world. Lond. .1804 — 1811. ID. Vol, 4. 

Jo.Frid. Blumenbaohii specimen archaeolögiae tel- 

luris terrarumque inpr. ‘Hannover. Gott. 1803. 4. 

$Speeimen archaeologiae tell. alterum. Gott. 1816. 4. 

Leonhard, Kopp und Gärtner, Nropäbeutil ber Mines 

ralogie. Frankf. 1817, fol. pag. 197 u. f. 
G. Cuvier, Recherches sur les Omemens fossiles de 

Quadruptdes etc. Par. 1812. IV. Vol, & U Ed Par. 

1833. 4. 
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E. F. B. von ShKtotheim, Petrefattentunde "Gotha 
1820, 8, m. Kupf. in 4. Nachträge dazu ſeit 1872, 

G. Brocchi, Conchiologia fossile subapennina. Mil. 

1810. U Vol. a. 

Graf Kasp. Sternberg, Verſuch einer geognoftifch s 

botanifhen Darftellung ber Flora ber Borwett. Leipz. 1820. 
fol. 

J. Sowerby, Mineral Conchology of great Britain. 
London 189 — 1825. V Vol 8. 

W. Buckland, Reliquiae dilavianae. London 183. 4. 
IH Ed. Lond, 1824. 4. 

H. G. Bronn, Syſtem der urmweltlihen Konchylien. Heidelb. 
18824. fol. — Syſtem ber urweltluichen Pflanzenthiere. Hei: 
delb. 1825. fol. 

Goldfuss, Petrefacts Musei tniversitatis Rhenanae, 
icon. et description, illustr. Fasc. I. 18727. 

$-.258. 
Zufällige Oberfläche, | 

Anh die Oberfläche der Mineralien ſtellt 

fi nicht felten ald eine unwefentliche, d. 1. durch 

aͤußere Einwirkungen gebildete, oder zufällig veräns 
derte dar. Wo bie Oeftalt des Körpers eine zus 

fällige ift, Kann auch die Form der Oberfläche. Feine 
mefentliche feyn, wie bei den Afterkryſtallen, ben 
Gefhieben, den Verfteinerungen. Zuweilen 
iſt aber bie Form des Körperd eine wefentliche, bie 
Berchaffenheit der Dberfläche hingegen eine unweſent⸗ 
liche. Dieß kann ſowohl bei Kryftallifationen, ale 
auch bei krummflaͤchigen Geſtalten und ſelbſt bei ganz 
unbeſtimmt geformten Mineralkoͤrpern der Fall ſeyn. 

Es gehoͤren hierher: 
1. Eindräde von Kryſtallen, bie mit der 

* 
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Oberfläche anderer Mineralkoͤrper verbunden maren- 
und auf irgend eine Weiſe eine Zerftörung erlitten. 

Eindrüde von Kalkfpath - Rhombosdern, Fluß 
[path Bürfeln, Schwefelkiess Würfeln 
in Quarz. ' 

2. ‚Berfreffene Oberflaͤchen; durch Auswitte⸗ 
rung anderer, ' Erpftalloidifcher ober unbeflimnit ges - hfortnter Mineralkoͤrper gebildet. 

Qua wit zerfrefſener Oberfläche. | 
3. Loͤcherige Flaͤchen; durch theilweiſe Zer⸗ 

ſetzung eines Minerals gebildet. | 
Borazit. Datolith, | " 

4. Defloreszirte Flaͤchen; durch eine alle an 
der Oberfläche liegende Teile betreffende Zerfeßung, 
uneb.n geworben, 

Saumonit, Wernerit (Skapolith). ifens | fenvitrion, 

> Spiegelflaͤchen, bie einem Mineralkoͤrper 
burch einen anfhließenden, glatten Körper anderer 

Art, ertheilt wurden, ' 
Zuſallige Spiegelflächen an Bleiſchweiff (Bleifpies gel, dichtem Rotheifenftein, Quarz (der fog, Roc poli qm großen St. Bernhard), 

6. Geglättete Ölächen, an. loſen Kryſtallen durch zufällige Abreibung gebildet. 
Saphir. Ehryſoderylt. Topas. 

7. Geſchmolzene Flaͤchen; durch Eimwirkung 
von Hitze, z. B. durch vulkaniſches Feuer, durch 
Blitz, bewirkt. 

Melanit, Saufſure't Vierre Soudroyde, | 



Dritte Abteilung. 

Bon der Struftur. 

Erſte Unterabtheilung. 

Von der Struktur im Allgemeinen. 

$ 259. 

Begriff der Struktur, 

Den flarren, lebloſen Naturkurkoͤrpern iſt nit 
Bloß eine äußere, fondern and) eine Innere Form, 

ober eine Struftur eigen, ($. 25.) d. h. es findet 
tm Inneren -derfelben eine Sonderung der Theile 
Statt, wodurch bei Aufhebung. ihres Zufammenhans 
ged und zumeilen auch bei dem bloßen Anblicke, Flaͤ- 
hen von gewiſſen Beſchaffenheiten ſich darſtellen. 

Die Flächen, welche bei dem Zerſchlagen ober Zerſpalten 
eines rigiden Mineraflörpers zum Vorſchein kommen, ſind 
nit Peodukte ber Operation, welche die Theile trennt; 

denn dieſelbe Operation bringt bei verſchiedenartigen Körpem 
oft Flächen von ſehr abweichender WBeichaffenheit zur Ans 

fhauung und nicht jede frennende Operation iſt bei jedem | 
Mineralkoͤrper anzuwenden. 

$. 260. \ 
- ‚Hauptoerfähledenheiten der Struktur. 

Cs laſſen ſich drei Hauptmodifikationen der 

Struktur der Minerallörper unterfcheiben, welche 

231 

. ı ee 



282 

durch die Ausdruͤcke Abſonderung, Textur und 
Bruch zu bezeichnen find, - 

Bei der Abfonderung find bie Ebenen, in wels 
che die Trennungen der Theile im Inneren fallen, 
bald mehr bald weniger von einander. entfernt. Oft 

find bie Sonderungsflaͤchen ſchon vor gänzliher Auf 
hebung des Zufammenhanges ſichtbar; und find fie 
es nicht, fo laſſen fie ſich doch mehr oder weniger 

leicht durch einen Schlag oder Stoß zur Anfchauung 

bringen, wobei die abagefonderten Stüde fid, völlig 
. von einander loͤſen. Bei der Textur unb dem 
Bruche find dagegen bie Spnderungsebenen einander 
unendlich genähert und nie find die Flächen der 

Sonberung vor Aufhebung bed Zufammenhanges ber 
Theile fihtbar. Wenn bei der erften Art der 
Struftur die Größe der abgefonderten Stuͤcke von 
ber Entfernung der Sonderungsebenen und nicht Yon 
einer den Zufammenhang gaͤnzlich aufhebenden Ope⸗ 
ratton abhängt, fo Liegt ed bageaen bei der Textur 
und den Bruche in ber Willkür deffen, ber bie 
Theilung verrichtet, größere ober kleinere Stuͤcke zu 
erlangen. - Die Theilbarkeit gehet dabei in das Uns 
enblihe; iwiewohl die Sinne, und Werkzeuge gewiffe 
Gränzen fegen, über welche hinaus die Theilung 
von und nicht vollführt werben Fan. Textur und 
Bruch find daburd von einander verſchieden, dag 
bei jener die Sonderungsebenen regelmäßig und durch 
Spaltung zur Anſchauung zu bringen find; wo⸗ 
gegen bei. dem Bruce bie Zrennungsebenen bald 
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größere bald geringere Unregelmaͤßigkeiten haben, das 
ber fie nicht durch das Spalten, fondern nur durch 
Zerbreden, Zerfhlagen ober Zerftoßen ſicht⸗ 

bar. gemacht werben koͤnnen. 

4 . 8 261. 

Algemeine Verhaͤltniſſe der Struktur zur äußeren Geſtalt. 

Die Cigenfhaft des Bruches iſt unter ben 
Mobifikationen der Struktur, die allgemeinfte, indem 
fie allen rigiden Mineralförpern, den krummflaͤchigen 
fowohl, als den Erpftallifivten eigen iſt. Sie ſtehet 
am wenigften. in einem beftimmten VBerhältniffe zur 
&ußeren Geftalt. Die Text ur ift dagegen ein bes 
fondered Eigenthum der kryſtalliniſchen Mineralkoͤr⸗ 
per und zeigt den genaueſten Zuſammenhang mit den 
Kryſtalliſationen, indem ſie denſelben, beſtimmten 

Geſetzen folgt, nach welchen dieſe gebildet ſind. Die 
Abſonderung ſtehet, wie die Textur, in einem 
nahen Verhaͤltniſſe zur aͤußeren Form; aber ſie iſt 
nicht auf die kryſtalliniſchen Koͤrper allein beſchraͤnkt. 
Die Abſonderung verknuͤpfſt auf das Genaueſte 
die Struktur der Mineralkoͤrper, mit ber aͤußeren 
GSeftalt derſelben; denn es finden unmerkliche Webers 

gänge Statt von vollkommenen Individuen, zu den 
Maſſen mit abgefonderten Stuͤcken. 

Wenn gleich die Zertur der Mineralkbrper im ges, 
naueften Zufammenhange mit ber Erpflallinifhen Wil. 
dung derfelben flehet, indem fie ald bie innere Kryps 

ſtalliſation zu betrachten iſt; fo zeigt fle ſich doch oft: 
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bei Korpern, bie keine kryſtalliniſche, Gußere Begränzung 

- haben; ia fie kömmt fogar bei einigen Mineralſubſtanzen 

vor, von benen noch nie Kryſtalle gefunden worden. Die 

Anzahl diefer iſt indeſſen gering und bie Wahrſcheinlichkeit 

groß, daß auch ihnen Kryſtalliſationen eigen find. Auf ber 

anderen Seite giebt es gar manche kryſtalliſirte Mineralkör⸗ 

per, bie fi auf Feine Weiſe ſpalten laſſen; woburd freilich 

wohl nicht bewiefen wird, baß fie keine Tertur beſiten. 

S. 262 | 

Verknüpfung ber verſchiedenen Arten ber Struktur. 

Die verſchiedenen Hauptarten der Struktur ſte⸗ 

hen unter einander in abweichenden Verhaͤltniſſen. 

Mit der Abfonderung und Textur find flets 

and geroiffe Eigenfchaften des Bruches verknuͤpft; 

aber fehr oft ſtellt fih der Bruch ohne Abfondes 

rung oder Textur dar. Mit ver Tertur find 
nicht felten gewiffe Arten von Wbfonberung vers 

einige; aber mande Mineralförper find abgefons 

dert, denen Feine Textur eigen iſt. 

2 
Weienttihe und unweientlihe Struktur. 

Es ift bet der Struktur wie bei ber äußeren 

Geſtalt, bie weſentliche von der unweſentlichen 
zu unterfchelben, je nachdem fie nehmlih mit dem 

ganzen übrigen Weſen der Minerallörper nothwendig 
verknuͤpft, ober von zufälligen Einwirkungen abhäns 

gig erſcheint. Die unweſentliche Struktur if eine 
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fremdartige, wenn bie. Struktur organifirter Koͤr⸗ 

ver auf ihre Bildung Einfluß hatte. | 

| Wenn gleich gewilfe Arten bed Gefüges ber Minerals 

Üsper Aehnlichteit mit der Struktur organifister Korper 

zu haben ſcheinen, ſo zeigen ſi fi) doch bei genauerer Unter⸗ 

ſuchung die weſentlichſten Verſchiedenheiten, weiche beſonders 

darin liegen, daß die Struktur organiſirter Koͤrper eine 

Verbindung hohler, ſtarrer Theile iſt, die zur Aufnahme 

und zur Bewegung von flüffigen Theilen dienen, daher das⸗ 

jenige, was ben bazu beflimmten Raum einfhließt, ein 

Zufammengehöriges und zur Bilbung des Raumes beftimms —W 

tes iſt; wogegen die Struktur der Minerallörper nur in 

Sonberungsfläden beftebt, indem Räume entweber gar nicht 

vorhanden find, ober, wenn fie vorkommen, weber an ſich, 

noch hinſichtlich des Kläffigen, was etwa barin enthalten if, 
zum Weſen ber Struktur gehören. 

Zweite Unterabtheilung. 

. Bon der Abfonberung. _ 

Erſtes Bapitel, 

. Bon der Abfonberung überhaupt. 

$. 264 - 

Theile und Gigenfchaften ber Abſonderung. 

Bei der Ubfonderung der Mineralkoͤrper 
find zu beruͤckſichtigen: 

1. Die Abfonderungsebenenz ihre Form, 

gegenfeitige Lage und das Verhalten berfelben zur 

äußeren Oeftalt. 0. 

2. Die Ysfonderungäfäde ober abgeſon⸗ 

berten Stuͤcke; ihre Form, Sröße, ihr Verhal⸗ 

— 
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ten -zit einander und zur augeren Geſtalt; ſo we bie 
Befchaffenheiten ihrer Oberfläche. 
3. Die. Stärke und Vollkommenheit der 

Abſonderung; fo wie die Wefchaffenheiten der durch. 
bie Abfonderungsflächen eingefchloffenen Räume. 

2365 

Abſonderungsebenen. 

Die Abſonderungsebenen bezeichnen die 
Richtungen, in denen bie Theile eines Mineralkoͤr⸗ 
pers im Inneren den geringſten Zuſammenhang haben. 
Sie find entweder gerade oder gebogen. Km 
letzteren Falle laufen fie entweber nicht in ſich ſelbſt 
zurüc, ober fie befißen diefe Eigenſchaft und ftellen 
bann bald einen: vollfommenen, bald einen unvollkom⸗ 
menen Schluß dar. 

In Hinſicht ihrer gegenſeitigen Verhaͤltniſſe ſind 
die Abſonderungsebenen entweder parallel, oder ſie 
find nicht im Parallelismus. Im beiden Faͤllen koͤn⸗ 
nen fie der, äußeren Form entfprechen ‚. ober derſelben 
nicht entſprechend f eyn. 

$. 266 
Abſonderungsſtücke. | 

Die durch die Abfonberungsebenen begränzten Theis 
le des Mineralförpers, find bie Abſonderungs⸗ 
oder abgefonderten Stuͤcke. Ihre Geſtalt wird 
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durch bie Form und gegenfeitige Sage der Abfonbes 
rung6chenen, ihre Größe durch bie Ausdehnemg und 
Entfernung derſelben bedingt. | 

Die Geſtalt der abgefonberten. Seucke rigt 
ben dreifachen Haupttypus (H. 26.) der Amaͤherung 
zur Dimenſionengleichheit, des Vorherrſchens von 
zwei Dimenſionen, oder des Uebergewichtes einer 
Dimenſion. 

In Anſehung der Groͤße ſchließen die abge⸗ 
ſonderten Stuͤcke der Mineralkoͤrper auf der einen 
Seite an die Abſonderungen von Gebirgsmaſſentheilen 
und erſcheinen auf der anderen Seite fo wenig aufs 
gebehnt, daß fie entweder nach allen, ober nach zwei 

Dimenfionen, ober in emer Richtung faum meßbar 
find. 

Drer Oberflaͤche ber abgelonderten Stuͤcke ſind 
aͤhnliche Verſchiedenheiten eigen, als der aͤußeren 

Oberflaͤche der Mineralkoͤrper, nur in geringerer 

Mannigfaltigkeit. 

& 267. 

Stärke und Vollkonimenheit ber Abſonderung. 

Die Stärke der Abfonberung wird Theile 
nad) der gegenfeitigen Entfernung ber abgefonberten 

Stuͤcke und der davon abhängigen Möglichkeit, die 
Abfonderungsflächen ohne Anwendung einer trennen; 
den Operation zu erkennen, Theils nach ber Kraft 
beurtheilt, die zur gänzlichen Aufhebung der Werbins 
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bung ber abgefonderten Stuͤcke erforderlich iſt. Die 
Abfonderung ift in Anfehung ihrer Stärke: 

1. Frei, wenn zwiſchen ben Abfonderungsflädzen 

bald ‚größere, bald kleinere Räume vorhanden find; 

2. Beruͤhrend, wenn bie Ybfonderungöflächen 

war an einander ſchließen, aber Feine feſte Werbins 

dung der Abſonderungsſtuͤcke Statt findet ; 
3. Gebunden, wenn ein größerer oder gerins 

gerer Kraftaufwand erforderlich ift, um die Verbins 
dung ber abgefonberten Stuͤcke aufzuheben. . 

Die Volltommenheit ber Abfondberung bes 
fteht in dem ununterbrochenen Fortſetzen der Abſon⸗ 

derungsflaͤchen; wogegen bei unvollkommener Abs 

fonberung die Theile eines Mineralkoͤrpers in einer 
gewifien Richtung an einigen Stellen gefondert, an 
anberen nicht gefondert erfcheinen. 

.26 . 
Verhaͤltniß ber. Abſonderung zu den weſentlichen, Außeren Geſtalten. 

Die weſentliche. Abſonderung der Mineralkoͤrper 
zeigt eine Hauptverſchiedenheit, je nachdem ſie ent⸗ 

weder zu ben krummflaͤchigen aͤußeren Geſtalten, 
vder zu ben Kryſtallformen in gewiſſer Bezie⸗ 
hung ſteht. Es iſt in dieſer Hinſicht die gemeine 
und kryſtalliniſche Abſonderung zu unterſcheiden. 

Die gemeine Abſonderung erſcheint oft von 
der kryſtalliniſchen getrennt; doch kommt nicht 
ſelten auch eine Verknuͤpfung Beider vor und zwar 
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gewoͤhnlich bei Körpern von Erammflächiger äußerer 
Geftalt, in weldem Falle der Eryftallinifchen Abſon⸗ 
derung gewiffe, befondere Modifikationen eigen zu 
feyn pflegen. 

S. 269. 
Abfonderung nicht inbivibualifirter Minerallörper, 

Wenn glei die Abfonderung in beftimmter 
Bezichungen zur äußeren Geftalt der Ieblofen Na⸗ 
turkoͤrper ftchet, fo iſt fie doch in fo fern nicht uns 

bedingt an die Äußere Form geknüpft, daß fie nur 
ba ſich zeigt, wo eine. beſtimmte äußere Geſtalt vor⸗ 
handen iſt. Auch bei den Maſſen lebloſer Natur⸗ 
koͤrper, die nicht als abgeſchloſſene Individuen ſich 
darſtellen, zeigt ſich Abſonderung und ihre beiden 
Hauptmodifikationen (F. 267.) laſſen ſich auch in 
dieſem Verhaͤltniſſe in den mehrſten Faͤllen mit Si⸗ 
cherheit unterſcheiden. Die Abſonderung vertritt als⸗ 

dann die Stelle der aͤußeren Form und knuͤpft auf 
ſolche Weiſe die Verbindung zwiſchen der Erſchei⸗ 
nung einzelner, lebloſer Koͤrperindividuen und der 
Erweiterung der lebloſen Materie zu Koͤrpern von 
groͤßerer, aber unbeſtimmter Ausdehnung. 

19 
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Zweites BRapitel, 

» Bon bes gemeinen Abfonderung. 

6. 270. 

Borkommen dee gemeinen Abfonderung. 

Die gemeine Wbfonderung kommt vor: 

4. An Mineralförpern von weſentlicher, krumm⸗ 

flaͤhiger aͤußerer Geſtalt. 

2. In unbeſtimmt geformten 2 nicht inbivibualis 

firten Maſſen. 
3. In Körpern von frembartiger, äußerer Öes 

ſtalt. 

§. 271. 
Abfonberungsftüde. _ 

Die durch die ‚gemeine Abfonberung getrennten 
Stüde find: 

4. Von ziemlid gleichen Dimenfionen. 
A. Nah ber Öeftalt: 

a. Körnig. 

a. Rundkoͤrnig. 
Thoniger Sphärofiberit 3 thoniger Gelbeiſenſtein. 

ß. Eckigkoͤrnig. 
Dichter Kalkſtein. 

b. Parallelepipepifd. 

a. Rechtwinklich; der Wuͤrfelform ges 
nähert. 

Prismatifche Pechkohle. 
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£. Schiefwinklich. 
Glanzkohle. 

B. Nach der Größe. 
a. Groß; menn der Durchmeſſer uͤber + 

Zoll beträgt. 

b. Grob; wenn der Durchmeſſer zwifchen 
nd 4 Zoll beträgt. 

c. Klein; wenn ber Durchmeſſer mwiſcher 
4 Zoll und 1 £inie faͤllt. 

d. Fein; wenn ber Durchmeſſer weniger 
als 1 Linie mißt. 

Von einer faft gleichen Ausdehnung is bie 

* und Breite, aber eines verhaͤltnißmaͤßig ges 
ringen Dice, oder. ſchaalig. 

A. Nach ver Richtung der Abfonderungsebenen :- 

a. Geradſchaalig ober fdiefrig; mit 
gerader Abfonderung. 

Dichter Kalkſtein; Schieferlohle; ſchierige Braunkohle. 

b. Krummſchaalig; mit gebogenen Ab⸗ 

ſonderungen. 

Das Schaalige iſt: 
a. Geſchloſſen. | 

aa. Sphärifch ober konzentriſch | 
Erbfenftein; Roogenſtein. 

hb. Sphäroidifd. 
Thoniger Gelbeifenftein. 

cc Elliptiſch⸗ Sphäroisifä 
Thoniger Gelbeifenfteing Schwarzkohle. 

19* 
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dd. Ellipfoidifc. 
Zhoniger Gelbeiſenſtein. 

ee. Zylindroidifd. 
Faſriger Rotheiſenſtein. 

ff. Mandelfoͤrmig. 
Chalzebon. 

gg. Unbeftimmt. 
Erbſenſtein. Schaaliges Bebererz. 

8. Nicht gefhloffen. 

aa. Mterenförmig. 
Arſenik. Zafriger Rotheiſenſtein. 

bb. Koniſch. 
Kalkſinter. 

ce. Zylindriſch. 
Tuffkalk. 

dd. Wellenfoͤrmtg. 
Schaalenkalk. 

ee. Unbeſtimmt. 
Opal. 

B. Der Stärke nach: 

a. Did; uͤber 4 Zoll ſtark. 

b. Dünnz zwifchen.4 Zoll und 1 Linie. 

c. Sehr duͤnn; unter 1 Linie, 
⸗ 

3. Mit uͤberwiegender Länge oder ſtaͤnglich. 

Das Staͤngliche iſt: | 

A. Dem Dnerdurhfänitte nad: 

a Eckig. 

a. Vierſeitig. 
‚Dichter Kalkſtein. Stanglicher Anthrazit, 
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ß. Sechs ſeitig. 
EThoniger Selbeifenftein. 

y. Unbeflimmtfeitig. 
Thoniger Rotheiſenſtein. 

b. Rund. 
Dichter Kalkſtein. 

B. Dem Laͤngendurchſchnitte nach. 
a. Von gleicher Staͤrke. 

Dichter Kalkſtein. 

b. In der Mitte zuſammengezogen. 
Thoniger Gelbeiſenſtein. 

c. Nach einem Ende verjuͤngt; Bald 
keil foͤrmig, bald pyramiden⸗ oder zapfen⸗ 

foͤr mig. 
Dichter Kalkſtein. Faſriger Rotheiſenſtein. 

d. Abwechſelnd erweitert oder zuſamw 
mengezogen. 

Thoniger Rotheifenftein. Stanglicher ünthecit 

C. Der Richtung nach. 
a. Gerade. 

Dichter Kalkſtein. 

b. Gebogen. 
Thoniger Rotheiſenſtein. Anthrazit. 

D. Der gegenſeitigen Stellung nach. 
a. Gleichlaufend. 

Dichter Kallſtein. 

b. Aus einander laufend. 
Faſriger Rotheiſenſtein. Thoniger Botfeifenein, 

EB. Der Staͤrke nach. 
a Did; über 4 Zoll ſtark. 
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b. Duͤnnz zwiſchen 4Zoll und 1 Linie ſtark. 
© Gehr duͤnnz uuter 1 Linie flark. 

% 237% 

Abſonderungsflãchen. 

Die Flaͤchen der gemeinen Abſonderung ſind: 
1. Glatt. 

Erbſenſtein. 

2. Eben. 
Thoniger Gelbeiſenſtein. 

3. Uneben. 
Sciefeiger, dichter Kalkſtein. 

4. Gekoͤrnt. 
Arſenik. 

5. Gereift. 

a. In die Länge, 
Dichter Kalkſtein. 

b. In die Quere. 
Dichter Kalkſtein. 

S. 973% 

Berhältniffe ber gemeinen Abſonderung sur äußeren Geftalt, 

Gewiffe Arten der gemeinen Abfonberung ftehen 
mit getoiffen Modifikationen der äußeren Öeftalt in 

beſtimmten Verhaͤltniſſen. | 

. Ba nie individualiſirten Maſſen pflegt bie 
fhiefrige oder ſchaalige Abfonberung mit den 
äußeren Hauptbegraͤnzungsflaͤchen im Parallelismus, 
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bie ſtaͤngliche Afsnerung rechtwinklich dagegen ges 
feßt zu ſeyn. 

Koͤmmt die ſchaalige Abſonderung in einfachen 

oder zufanımengefeßten, krummflaͤchig geformten Koͤr⸗ 

pern vor, fo pflegt fie den. äußeren Vegränzungen 
berfelben zu entfprecdyen und baher nach der Verſchie⸗ 
denheit dieſer abzuaͤndern. | 

Die ſtaͤngliche Abfonderung findet fi nicht 
felten im Innern abgeplatteter, ſphaͤriſcher Körper: 
individuen, in weldem Falle die AUchfen der abge- 
fonberten Stücke rechtwinklich gegen die Abplattunges 

ebenen gerichtet zu feyn pflegen 9. 
‚Die gemeine Abfonderung bezeichnet aber auch 

nicht felten die Verbindungen und gegenfeitigen Ab⸗ 
plattungen zufammengefeßter Individuen, daher bie 

Formen ber abgefonderten Städe bald eckig = Eörs 
nig 2), bald eckig⸗ſtaͤnglich ?), bald Feilförmig- | 
oder pyramibal = ftänglich *) erfcheinen. 

1) Kalkſtein. Thoniger Sphärofiberit. 

2) Schaalenkalk. 
3) Faſriger Brauneifenftein, 

4) Faſriger Rotheiſenſtein. 

Drittes Kapitel. 

Bon ber kryſtalliniſchen Abfonderung. 

$..274. | 
Bauptmobifitationen der kryſtalliniſchen Abfonderung. 

Die Erpftallinifhe Abfonderung fteht 

entweder in genauer Beziehung zu den Flächen von 

‘ 
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Kryſtallindividuen und zeigt daher bie Grate von 
Regelmäßigfeit, welche jenen efgen find; ober es 
findet ſich bei ihnen jene genaue Beziehung und das 
ber auch bie höhere Regelmaͤßigkeit nicht. Sm ers 
ſten Falle ift fie allein auf Kryſtallindividnen bes 
ſchraͤnkt; im letzten bat fie bagegen gemeiniglich ein 

andered Vorkommen. Es laſſen ſich hiernach Kry⸗ 
‚ falls Abfonderungen und kryſtallordiſche 

Abfonderungen unterfheiden. 

$. 975 
Hauptverſchiedenheiten ber Kryftall s Abſonderungen. 

Die Kryftalls Abfonderungen ftchen ents 
meber im genaueften Zufammenhange mit ber Syalts 
barfeit, ober allein in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe 
zu ben aͤußeren Flaͤchen der Kryſtalle. Wem fie 
im erften Falle ſich unmittelbar dem regelmäßigen 

Gefüge anſchließen und die innere Flaͤchenbildung nur 
in einem höheren Grabe barftellen, fo reiben fie ſich 
Dagegen im zweiten ganz ber äußeren Form an, ins 

dem fie dazu beitragen, bie Bildung einfacher Kry⸗ 
ſtallindividnen, mit ber von zuſammengeſcetzten Kry⸗ 

ftaflifationen zu verfmüpfen. Die Arpftalls Abs 
fonderungen zerfallen hiernad, in Spaltungs⸗ 
Abfonderungen und Zufammenfeßungss Abs 
fonderungen. 
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$ 276 
, Spaltungs s Abfonberungen. . 

Durch Spaltungd s Abfonderungen wird 
felten ein einfacher Kryſtallkoͤrper in eine beftimms 
te Anzahl von Stüden z. B. in zwei gleiche Hälfs 
ten getheilt *); am gewöhnlichften hat ein Kryſtall⸗ 

. Individuum eine unbeftimmte Anzahl von Abfondes 
rungen, die entmeber von ber Art find, daß ber 
Kroftall wie aus einzelnen Schaalen oder Sagen von 
verſchiedener Stärke zuf ammengefeßt erfcheint, deren 

jede nme an zwei Seiten durch Abſonderungsflaͤchen, 
an den übrigen dagegen durch Kryſtallflaͤchen begränzt 
wirb 2), ober deren Beſchaffenheit fo ift, daß, Indem 

mehrere in verfchiedenen Richtungen einander durch 
feßen, der Kryftalllörper aus einer. größeren ober 
Heineren Anzahl von Abfonderungsftäden zufammens 
gefeßt erfcheint, deren Formen nach der verſchiede⸗ 
nen Anzahl und 'gegenfeitigen $age der Abfondes | 
runggebenen fehr abweichend find ?). 

Die Spaltungs » Abfonderungen find in einem 

Kryſtallindividuum entweder von gleicher Auszeichs 

nung ober Staͤrke, ober es finder eine Abſtufung in 

diefer Hinſicht Statt *), die fih, eben fo wie bie 

Lage ber Abfonberungsebenen, nach denſelben Ger 

fegen der Symmetrie zu richten pflegt, benen bie 

Blaͤuerdurchgaͤnge gehorcdhen, wiewohl bei den Ab⸗ 

fonderungen häufiger als bei den Terxturflaͤchen, Ab⸗ 

weichungen vorkommen. 
⁊ 
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Uebrigens find in verſchiedenen. Kryſtallindividuen 
derſelben Mineral⸗Spezies, die Abſonderungen bald 

in groͤßerer, bald in geringerer Frequenz, oſt nur 
einzeln, oft dagegen fo gehaͤuft vorhanden, daß bie 

Stärfe der abgefonderten Stüde kaum mefbar ift °). 
Ebenſo hat die Vollkommenheit der Spaltunges 

Abfonderungen fehr verſchiedene Grade, indem fie 

bald völlig durdgeführt, bald nur in Sprüngen ans 
gebeutet erfcheinen. 

Die Spaltungs s Abfonderungen find bald geras 
de, bald auf verſchiedene Art gebogen °, 

41) Kryſtalle von Harmotom eriheinen oft buch eine Abs 

ſonderung in zwei Hälften getheilt, " 

2) Gtitbit. Apophyllit. Glimmer, . 

3) Kalkſpath. Bitterfpaty. Späthiger Karftenit, Schwerſpath. 
4) Gypõſpath. 
5) Glimmer, 

6) Gypẽſpath. Stilbit. Prehnit. 

$. 277. 

Zuſammenſetzungs = Abfonberungen, 

Die Zufammenfeßungs : Ibfonderungen 
kommen fowohl bei. zufammengefeßten, als auch bei 
einfachen Kryftallindividusen vor. Sie bezeichnen im 

erften Falle die Ebenen, nad) denen verſchiedene In⸗ 
dividuen ober Theile verfchiedener Individuen vers 
bunden find (S. 217.) und haben daher dieſelben 
Grade von Beſtimmtheit und Regelmaͤßigkeit, die 
den zuſammengeſetzten Kryſtalliſationen eigen ſind; ſo 
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wie ſich ihre Anzahl und $age nach der Art ber Zus 
fammenfeßung der Kryftalle richtet. 
Die Zufammenfeßungs s Abfonderungen einfa⸗ 

her Kryſtalle entſprechen entweder nur der. einen 
‚ober anderen Kroftällflähe und theilen ven Kryftall- 
förper in eine unbeftimmte Anzahl von Stücden, de 
ven Form von ben Abfonderungs:s und Kryſtall⸗ 
flächen gemeinſchaftlich abhängt 1); ober fie find im 
Parallelismus mit mehreren Flächen, fo daß dadurch 

der Kryſtallkoͤrper in Stüde abgethäilt wird, deren 
Form zuweilen ganz buch die Abfonderungsflächen 
bedingt wird 2); ober fie entfprechen auch wohl 
ſaͤmmtlichen Flächen einer Zone ?), zumeilen fogar 

ber ganzen Oberfläche eines Kryftalllörpers, fo daß - 

ein Kryſtallkern von einer einfachen ober zuſammen⸗ 
gefeßten, kryſtalliniſchen Schaale ‚bald mehr bald 

weniger eingefchloffen erfcheint *). Ä 

| Kommen unvollftändig ausgebildete Kryſtalle, 

denen Zuſammenſetzungs⸗Abſonderungen dieſer Art 
eigen ſind, gruppirt vor, ſo ſtellt ſich mannigmal 

eine ſogenannte, feſtungs artig⸗ſchaalige Abs 

ſonderung dar °). 

1) Bei Malakolith, Strahlſtein, Grammatit, 

nah den Endflächen ſchieſer and gefchobener, vierfeitiger 

Prismen. 

9) Bei Glimmer, nad ben Flächen gewiſſer Nhombenoktaöder. 

3) Bei mandem Thallit, Turmalin, Zpolras, 

Bolfram. 

A) Bei mandem Granat, Leuzit, Idokras, Quarz 
5) Quarz Gpeifstobalt GGeſtungskobalt). 
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$. 278 
Hauptverfiebenheiten ber Trpflalloibiigen Abſonderung. 

Die Erpftalloidifche Abfonderung koͤnmt 
felten in Kryſtallindividuen vor *); gemeiniglich findet 
fie fih in Gruppen von Kryftallindividuen, im Ins 
neren krummflaͤchig geformter Mineralkörper, in Körs 
pern von frembertiger aͤußerer Geſtalt, oder auch in 

unbeftinmt geformten, nicht individualiſirten Maſſen. 

Es offenbart ſich in Ihr eine Anlage zur Erpftallinis 

fhen Individualiſirung, eine gehemmte ober geftörte 

Kryſtallbildung. 
Die Erpftalloidifche Abſonderung zeigt: 

1. Eine Annäherung zur Dimenfionengleichheit 
im Kryſtalliniſch-Koͤrnigen. 

2. BZmet vorberrfchende Dimenfionen, im Ary⸗ 
ſtalliniſch-Schaaligen und Schuppigen. 

3. Eine vorherrſchende Dimenſion, im Kryſtal⸗ 
liniſch⸗Staͤnglichen und Fafrigen. 

Mehrere von dieſen Abſonderungs⸗Arten has 

ben mit gewiffen, früher betradyteien Mtobififationen 
der gemeinen AWbfonderung, in Anfehung der Form, 
geoße Aehnlichkeit, wenn fie glei in ihrem Weſen 
durchaus von einander verſchieden find. Der Unters 
ſchied ift chen fo groß und beftimmt, mie ber zwi⸗ 

fhen Trummflächigen äußeren Geftalten der Deines 
rallörper und Kruftallfagmen. Sorgfältige Beach⸗ 

tung ber Vebergänge und ber Verhältniffe zu ande: 
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ren Merkmalen, erleichtert auch hier bie Unterſchei 

dung der ſcheinbar uͤbereinſtimmenden Gebilde. 

1) Kryſtalle von & habaf in zeigen im Innern oft Trpflallois 

bifch = kornige Abſonderung. 

§. 279. 

Kryſtalliniſch ⸗kornige Abſonderung. 

In der Erpftallinifch = Eörnigen Abſonde⸗ 

rung ſtellt ſich die Anlage zu ſehr verſchiedenartigen 

Kryſtalliſationen dar, beſonders aber zu ſolchen, in 
deren Bildung eine Annaͤherung zur Dimenſionen⸗ 
gleichheit liegt *). 

Die Größe der kryſtalliniſch⸗ koͤrnig abgeſon⸗ 
derten Stuͤcke aͤndert ſehr ab; doch pflegen nicht ſo 
große Verſchiedenheiten vorzukommen, als bei der 

Groͤße von Kryſtallindividuen. Die fuͤr die Abſtu⸗ 
fungen der Größe ber gemein⸗ koͤrnig abgeſonderten 
Stuͤcke gewaͤhlten Ausdruͤcke (5. 271.) konnen auch 
bier angewandt werben ?). 

Die kryſtalliniſch⸗ Förnige Abfonberumg tft bald 
vollkommen, menn bie abgefonberten Stücke - bes 
ſtimmt begränzt find, bald unvollfommen ober 
mehr und weniger verwachſen. Die unvollfoms 
mene, Erpftallinifch » feinkörnige Abfonderung 
gehet allmählig in das Dichte über ?), 

In Hinſicht der Stärke der Nbfonderung iſt 
das Fefts und Loskoͤrnige zu unterfcheiben *). 
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Bei gleihem Grade von Vollkommenheit, Tann 
bie Stärke der koͤrnigen Abſonderung verfchieden feyn. 

1) Zu den Minerallörpern, denen das ifometrifhe Kruftallis 

fationenfyftem eigen ift und bie oft kryſtalliniſch⸗ körnig 
abgefondert vorlommen, gehören: Schwefelkties, Bleis 

Hlanz, Magneteifenftein, Sranat, Steinfalz 

Diefelbe Art ber Abfonderung zeigen: bei monodimetrifchem 

Syſteme, Glanzbraunſtein; bei trimetrifhen Spftemen, 

\ Antimonfilber, Augitz ber monotrimetrifhen, u. 

%. Gifenglanz, Quarz, Kalkſpath, Dolomit, 

2) Bon fehr verfchiebener Größe zeigt ſich die Erpftallinifc, = Börs 
nige Abfonderung 3. B. bei Bleiglanz, Kallfpath, 
Augit, 

9) Magneteifenftein, Kalkſpath, Augit find balb 
volltommen, balb unvollkommen abgefondert. 

4) Das Feſtkörnige kömmt häufiger ald bad Loskörnige 
vor. Das Lestere findet ſich ausgezeichnet bei manchem 

Augit(Kokkolith), Kalophonit, Dolomit, Gyps. 

$. 280. 
Kryfalliniſch = fhaalige Abſonderung. 

In der kryſtalliniſch⸗ſchaaligen Abfondes 
rung liegt eine Hinneigung zum lamellaren Kryftallis 
fationentypuß. 

In Anfehung des Dis und Duͤnn⸗ſchaali⸗ 
gen kommen ähnliche Unterfchiebe, wie bei der ge 
mein = fchaaligen Abſonderung ($. 271.) vor. 

Die ſchaalig⸗ abgefonderten Stücke find entwes 
ber von gleicher ober Yon ungleiher Stärke b 
B. keilfoͤrmig. 

Das Kryſtalliniſch⸗Schaalige iſt entweder ge⸗ 
rade oder gebogen; im letzteren Falle bald unbes 
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fiimmt, bald wellenförmig,. bald nah Kugel 
fegmenten”?), bald blumig, indem bie ſchaalig⸗ 

abgeſonderten Stuͤcke nach einem Ende hin an Staͤr⸗ 
ke abnehmen und dabei auf ſolche Weiſe nach ver⸗ 
ſchiedenen Seiten aus einander gebogen ſind, daß 
Durchſchnitte einer Gruppe folder Schaalen, ein 
ſtraußartiges Anſehen haben ). Zuweilen koͤmmt 
auch das Geknickt⸗Schaalige vor *), 

4) Gruppen, tafelförmiger Kryſtalle find im Innern nicht felten 
Erpftallinifch = ſchaalig abgefondert z. B. bei Schwerfpath, 

Böleftin, Kalkſpath, Sypsfpath, Apophyllit. 

Diefelbe Abfonderung Tümmt aber auch ganz unabhängig von 
vollendeter Kruftallifation vor, | 

2) Sphärofiderit, Kalkſpath, Stinkſpath, 

Braunfpath, Eifenbraunfpath, 

3) Kiefelfpath, 

4) Glimmer. 

$. 281. 
Berfätteif der Lage ber kryſtalliniſch⸗ ſchaalig = abgeſonderten 

Stüde zur äußeren Begränzung. 

Die age ober Stellung der kryſtalliniſch⸗ ſchaa⸗ 
lig⸗ abgefonberten Stüde, ftehet oft in einem gemifs 
fen Verhältniffe zur Außeren Begraͤnzung. Sind z. 
B. die Hauptbegränzungsflächen unter einander gleich 
laufend, fo find die Abfonderungsebenen "bald mit 
ihnen parallel, bald unter einem gewiſſen Winkel z. 
B. rechtwinklich, dagegen gefeßt. Iſt die äußere 
Form fphäroidifh, fo ftehen zumeilen die Abſonde⸗ 
rungsebenen gegen die Abplattungsebene vechtwinklich,- 
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indem fie übrigens gegen bie vertifale Achfe des 
Sphäroids gerichtet find, daher die Abfonderungss 
ſtuͤcke Feilförmig erfcheinen 1). Wei Fuglicher äußerer 

Geſtalt find die ſchaaligen Abfonderungen zuweilen 
gebogen, aber nicht der Kugelform entfpredhend, Tons 

dern in mannigfaltigen, einander und die äußere Bes 
gränzungsfläche ſchneidenden Richtungen 2). 

1) So u. A. bei dem fogenannten Bologneferfpath, einer 

Abänderung vom Shwerfpath. 

2) .Auf dieſe Weife ift Eugelförmiger Sphärofiberit und 
find?‘ trummflädig begränzte Maflen von Kalkſpath, 

Rraunfpath, Stintfpathb, fTpäthigem Ans 

thrakonit oftmals abgefondert, 

$. 282. 

Kryſtalliniſch = fhuppige Abſonderung. 

Die Erpftallinifdh » fhuppige Abfonderung 
iſt nur durdy die fehr geringe Ausdehnung in $änge 
und Breite, bei fehr unbebeutenber Gtärfe, von dem 

Schaaligen verſchieden. 
Die fchuppig = abgefonderten Sticke ſind ent⸗ 

weder ſo verbunden, daß die Hauptbegraͤnzungsflaͤchen 
in gewiſſe fortgeſetzte Ebenen fallen; oder ſie ſind 
nach gewiſſen Linien an einander gereihet, oder ſie 
ſtoßen unter unbeſtimmten Winkeln zuſammen. Im 
erſten Falle zeigen die Ebenen, nach denen die An⸗ 
ordnung der Schuppen ſich richtet, aͤhnliche Verſchie⸗ 
denheiten, als die Ebenen der kryſtalliniſch⸗ ſchaaligen 
Abſonderung (5. 280.) und nicht felten find Gruppen 
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von Schuppen durch ſchaallge Abſonderungen von N 
einander getrennt; fo wie auch oft allmählige Webers 
gänge von der ſchuppigen Abfonderung in die ſchaa⸗ 
fige wahrzunehmen ). Sind’ die Schuppen in Linten 
an einander gereihet, fo hat bad. Ganze ein ſchup⸗ 
pig s fafriges Anfchen?). Diefe Reihung zeigt. 
dieſelben Berfchiedenheiten, in Anfehung der Aus⸗ 
behnung, ber Richtung, des Verhaltens zur aͤuße⸗ 
ren Geftalt, u. fe w., wie die fafrige Abfonde 
vun. Das Schuppig » Fafrige hat zumellen 
durch die Verbindung vieler gebogener Schuppenrei⸗ 
hen, ein firaußartiges Anſehen ). Machen bie 
Schuppen Winkel mit einander, fo find fie entweder 
um eine gemeinfchaftliche Achfe vereinigt *), ober fie 
fchneiden einander in verfchiederen Ridyiungen. Im 
Ießteren Falle gehet diefe Art der Abſonderung ums 
merklich in das Kryſtalliniſch⸗Koͤrnige über ); - 

ſo wie durch Verminderung der Dimenfionen unb 
der Vollkommenhelt der Abſonderung, dad Schups 
pige, gleich dem Körnigen, in das Diäte vers 

läuft. | 

3) Bäuppiger Eifenptangl@ifengtimmen) Slim 
mer. Chlorit. 

9) Die ſchuppig » faftigen Adänderungen bes Stfengtangeh 

Braun» und Rotbeiſenſteins 

8) Margarit. 

A) Schuppiger Flfengten (eifenstimmen 
Chlorit. 

eepidolith. —X 6 

20 
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PET 
Kroftallinif ⸗ ſtangliche Abfonberung. 

In der Erpftallinifch s fkänglichen Abſon⸗ 
berumg zeigt ſich die "Anlage zu -prismatifchen Kry⸗ 
fallifationen t), daher fie auch befonderd bei Min⸗ 
rallörpern vorkommt, in deren Kryſtalliſationenſyſte⸗ 
‚men prismatiſche Formen vorherrſchen 2). 

- Die kryſtalliniſch⸗ ſtaͤnglich abgefonderten Stuͤcke 

find entweder von gleiher Stärke, ober nad) einem 
-Ende verjüngt. Wenn im erſten Falle das Staͤng⸗ 
liche gleihlanfend zu feyn pflegt, fo iſt ed im 
Ießten aus einander laufend. Auch durch eins 
ander laufend zeigt es fic zuweilen. 

Das Pyramidal⸗ oder Keilförmigs Stängs 
liche findet ſich beſonders da, wo die ſtaͤngliche Abs 

fonderung nit konzentriſcher Kryſtallgruppirung (S. 
- 228.) zufammenhängt, ober im Innern Erummfläs 
iger Körper ſich findet. 

Am böufigften iſt die kryſtalliniſch ⸗ Rönglice 
Abfonderung gerade; doch komint ſie auch gebe— 
gen vor. 

In Hinſicht des Verhaͤltniſſes der Stärke 
zur Länge ber Iruftallinifch s ſtaͤnglich abgeſonderten 
Stuͤcke, finden aͤhhnliche Verſchiedenheiten, wie bei 
der gemein⸗ ſtaͤnglichen Abſonderung ($. 271.) Statt. 

Die kryſtalliniſch s ftängliche Abſonderung vers 
läuft einer’ Seite in prismatiſche Kroftallifationen, 
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anderer Seits, durch das ſehr Duͤnnſtaͤngliche, 
in die fafeige Abſonderung. 

2) Dieß iſt befonders deutlich wahrzunehmen, wo die kryſtalli⸗ 
. nif = ſtaͤngliche Abfonderung. im Innern von Gruppen 

prismatiſcher Kryſtalle eriheint, wien, A. bei Duaty, 
Beolith, Kalkſpath. Nach Außen gehet das Stäng⸗ 
liche in Kryſtalliſationen, nad Innen oft in das Bafrige 
und dadurch in das Dichte über, 

2) AKryſtalliniſch fänglich find bei monobitmeteifihen Kryſtalli⸗ 
fationenfoftemen, u, A. Idotras, Wernerit; bei tri⸗ 
metriſchen, Zeolith, Epidot, Ilvait, Topas, Ar 

xragonit, Baryt, 381eſtinz bei monotrimetriſchen, 
Quarz, Schorl, Kaltſpath. 

6. 284. 

Bafrige Abſonderung. 

Die fafrige Abfonderung imterfheibet fid 
nur dadurch von der ftänglichen, daß fie von Faum 
meßbarer Stärke ift. 

Das Yafrige koͤmmt daher and) vornehmlich 
bei Mineralſubſtanzen vor, in deren Kroftallifationens 
foftemen der lineare Typus herrſ dt‘), Das Faſ⸗ 
rige iſt: 

1. In Hinſicht der Lange: 
a. S$angsFafrig?). 
b. Kurz⸗Faſrig. 

2. In Hinſicht der Richtung der Faſern: 
a. Gerad⸗Faſrig. 

db. Gebogen⸗Faſfrig. 
a. Einfach gebogen. 

Ä 20* 
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ß. Wellenlinig gebogen. 
© Gelnidts Fafria. 

3 In Hinſicht der gegenfeitigen Stellung: 
a. Gleichlaufend⸗Faſrig. 

b. Aus einander laufend-Faſrig. 
a. Sternförmig. Ä 
AM. Buͤſchelfoͤrmig. 
7. Garbenfoͤrmig. 
&. Kugelfoͤrmig. 

& Durch einander laufend s Kafria. 
4. In Sinfihe der Vollkommenheit ter Abs 

a Bolllommen s Pafrig. 
b. Verſteckt⸗Faſrig. 
Dos Verſteckt⸗Faſrige verläuft in das 

Dichte, am bäuftaften mit fplütrigem Brad’). 

Auf der anderen Ecite acht das Vollkemmen 
Zafrige a das Kroſtalliniſch⸗Stängliche 
über. Kryſtalliriſch⸗ ſtänglich⸗ abgefonterte Stoͤcke 
fin in Jmwern zumedin fire 9 
4) Ginrilieger wen üremetriiäee Srofstrlerirerefgfire finb 

küten fafig: eb em 5 M kei den Ereimist;e 

Seaeieeue A fr u I dem Zinzlein, kei Iummııı 
fire Sürmm, va WBranafein, Gyros, Zölekim, 
Urregenit, Bemellit, Iceelirr, AsbeR, Ex 
fenritriel; Bei memeiunneriiden, kem Werheiiem 
Rein, Duaryı, Kalk, Birtertrit aeen 

2) Durd zuehe Nage ter Free jrdeer Gi mein m X 
Imizat, Gage, Ritt: 'cabı:n ui 

3) 2 8 ki em Brıunfall 

») IR wi um Sarileraden Kite 
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$ 285 

Berhättniß der Stelung der kryſtalliniſch > fängtich und fafcige 
abgefonberten Stücke zus äußeren Begränzung, 

Die äußeren Vegränzungsflägen der Mineral⸗ 
koͤrper, bie im Jnnern kryſtalliniſch- ftänglid) ober 
faſrig⸗ abgeſondert vorkommen, haben, wie kei der ges 
mein s ſtaͤnglichen Abſonderung, im Allgemeinen den 
Einfluß auf die Stellung der abgefonderten Stuͤcke, 
baf die Achſen berfelben rechtwinklich dagegen gefeßt 
zu ſeyn pflegen ). Beſondere Beſchaffenheiten der 
pᷣrisinatiſchen Kryſtalliſationen, zu deren Bildung in 
bem Kryſtalliniſch « Stänglichen und Fafrigen bie 
Hinneigung liegt, bewirken aber zuweilen Ausnahmen 
von jenem Geſetze ?). 

1% Kommt bie flänglide und fafrige Abfonderung in "platten 
. förmigen Maffen, mit geraden, parallelen Begränzungde 

ebenen vor, fo pflegen die Achſen ber abgefonderten Stüde, 
oleichlaufend und redtroinflich gegen, bie Hawptbegrängungs- 
ebenen zu ſtehen. Iſt dagegen bie äußere Begränzung eine 
Kugelftähe, ſo haben die Achſen Yabiale Stellungen, If 

die äußere dorm zulindeifch, fo find die Mchfen bew abgefon- 
derten Stüde gegen bie Achſe des Aylinber® gerichtet, und 
awar rechtwinklich, in fo fern bie Begrängungsfläde eine 
volltommne Zplinberflähe iſt; wogegen bei einer zplindrois 
difchen äußeren Geſtalt ($. 84.), fo weit als bie Kugelfege 
mentfläcen ber Enden veichen, diefe bie Gtellung dee Achfen 

7 der abgefonberten Stüde bebingen, IA die äußere Geſtalt 
doniſch, fo find die Achſen der abgefonderten Gtäde war 
aus gegen die Adıfe des Kegels gerichtet, aber wicht volls 
kommen rechtwinklich, ſondern um fo viel davon abweidend, - 
als der Winkel beträgt, unter welchem bie Kegelflähe, in 
einem durch die Achſe gehenden Kängsturäfnitte gegen dies 
feige geneigt if. 
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2) 

Bit der verſchiedenen äußeren Gehalt der Waffen feht " 
auch bie Form ber flängli » abgefonberten Gtüde im Bus 
fammenpange, Wenn fie in dem erften der hier angegebes 
men Bälle gleiche Stärke haben, fo nimmt bagegen in ben 
anderen Pällen die Stärke gegen das Ende ab, mit weichem 
fie gegen den gemeinfdaftlihen Punkt, ober die gemeins 
ſchaftliche Linie der Anziehung gerichtet find. 

Abweichungen von ber allgemeinen Regel finden z. B. Gtatt, 
wenn bie Enden der prismatiſchen Kryflallifation nicht ſym⸗ 
metrif zu feyn pflegen; wenn z. ®. eine fühief » pridmatis _ 
fe Zorm, wie in manchen trimetrifhen Syſtemen, vor⸗ 

herrſcht. Kommt bei Mineralfubfanzen, denen folde Kry⸗ 
ſtalliſationenſyſteme eigen find, ſtaͤngliche oder fafrige Abfons 
berung in plattenförmigen Maſſen vor, fo pflegen bie Ach⸗ 

fen ber abgefonderten Stüde ſchlefwinktich gegen bie Haupte 
begränzungsfläKen gerichted zu fepn, indem ihre Reigung 
gegen biefelbe mehr und weniger ben Winkeln entfpricht, 

unter welchen bie ſchief angefegten Gnbflähen ber Gaupte 
form gegen die Kryſtallachſe geneigt find.- Hieraus erflärt 

& fih z. B., daß die Faſern des Asbeſtes, des Gypſes 
in der Regel ſchiefwinklich gegen parallele Hauptbegränzunge« 
ebenen gerichtet find, wogegen bie ftängli = oder falrige 
abgefonderten Stüde vom Auarz, Kallfpath, Arras 
gonit, Böleftin, rechtwinklich dagegen geſtellt zu feyn 
pflegen, Uebrigens können zuweilen auch durch andere, nit 

. in ber Senfallifation liegende Berhaltaifſe, Abweihungen 

von jener Regel bewirkt werben, 

- $ 286. ° 

Dberfläche der Erpftolinifh = abgefonderten Stuce. 

Die Dberfläche ber kryſtalliniſch » abgefonbers 

ten Stüuͤcke ift oft vollkomnen eben und alatt; es 
zeigen ſich aber auch zumeilen. Unebenheiten z. B. 
Reifen, bei denen ähnliche Verſchiedenheiten, wie 

bei den oben angegebenen Uncbenfeen de der Kryſtall⸗ 
- flächen (5. 240.) vorkommen. 
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8. 287. 

Berbindung genieiner und kryſtalliniſcher Abfonderung. 

Gemeine und kryſtalliniſche Abſonderung 
find zuweilen in denſelben Körpern vereinigt. Cs 
findet diefsd befonberd bei Körpern von Frumms 
flähiger äußerer Geftalt Statt. Es find 
z. B. fphärifche oder ſtalaktitiſche Körper 

kryſtalliniſch⸗ſtaͤnglich oder faſrig und zus 
gleich gemein⸗krummſchaalig abgefondert 9). 
Bei nierenfoͤrnigen Körpern ſtellt ſich zuweilen 
bad Faſrige oder Schuppigs Fafrige in Ver 
bindung mit dem Nierenförmig s Schaaligen 
und dem Keil foͤrmig⸗ ober Pyramidals Gtängs 
lichen dar, von welchen verſchiedenen Arten der Abs 

. fonderung nur bie erftere eine Erpftallinifche iſt ). 

3) Bafriger Roths ober Brauneifenfein, von 

fopäriiher Geftalt ; zapfenförmiger Kalkfinter. 

2) Bafriger Rotheifenftein von nierenförmiger Seftatt; 

füuppigsfafriger Eiſenglanz ode» Brauneis 
fenftein von gleicher äußerer Form. 

3) Bon den Berhättniffen, in denen bie gemeine wie bie kryſtal⸗ 

linifhe Abfonderung zur krummflächigen äußeren Geftalt 
ftehet (8. 373. 8. 287.) find. biefenigen abhängig, welche 
unter den in einem krummflächigen Körper vereinigten Ars 

ten von gemeiner und Erpftallinifcher Abfonderung Statt 
finden. Es iſt z. B. davon abhängig, daß die Kafern bes 

nierenförmigen ober zylindroibiihen Mothelfenfteins, von ben 

Trummfchaaligen Abfonderungen beffelben, rechtwinklich durch⸗ 
fegt werden, 
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6. 288. 

Unweſentliche Abfcaberangem 

Außer ben weſentlichen Abfonderungen Formen 
auch zuweilen unweſentliche vor. Es ſind dahin 

zu zählen: 
41. Riffe in unkeftinmfen Richtungen, die bei 

Miverallörperm von verſchiedenartigſten Geſtalten, 

durch zufällige äußere Einwirkungen verurſacht worden. 
2. Abfonderungen, die ein Mineral, welches 

durch Zerfeßung eined Anderen gebiltet werten, von 

biefem geerbt hat *). 
3. Zrembartige Abfonderungen, ober fol 

de, die von gewiſſen Theilen von Thieren uber 
Pflanzen zu den Minerallörpern übergingen, die 
entweder durch eine Snbftanzumänberung jener, ober 

durch die Ausfüllung der von jenen verlaffenen Räus 
me, gebildet wurden ?). 

4) 3u den unweienflihen Abfonberungen biefer Art, bie gewiß 
fen, oben angeführten Afterfrufallifstisnen, analog find, ($- 
956. 3.) sehören u. U. die ſtänglichen Abfonberzuu- 

gen von mandem, durch Berfetung von Vaſſerkies ges 
bieten Brauneiſenſtein. 

3) Es gehört bafin u, I. bie Struktur foſſiler Knochen; 

die fafrige, fo wie bie den Jahrektringen 
frummfchaalige Abfonderung von mandem vereinerten 
Holze umb ber bolzförmigen Braunlohte, 

Uebrigens if nicht jebe Art von Abfonderung ber Kbe 
yer von frrmbartiger äußerer Geflalt, eine frembartige; 
fondern auch weientlihe, Theils gemeine, Zoeild Irpflallie 
nifhe Xbfonderungen,, find in ihnen nicht felten vorhanden, 
Vie noch der verſchiedenen äußeren Geflalt, oft beiogher$ 
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mobifiziet erſcheinen. Woffiie Beufgerfäeeien fin) zuweilen 
fafrig; foſſile Zähne zeigen mannigmal eine Anlage zum 

Stanglichen; holzförmige Braunkohle hat gerabfanlige & 
Pnberungen rechtwinklich gegen die Zibern. 

Dritte Unteradtbeilung 

Bon der. Zertur. 

$ 289. 
‚ Allgemeiner Charakter ber Textur. 

Die Textur iſt diejenige Art der Struktur, 
bei welcher die Mineralkoͤrper ſich nad) fortgefeßten 
Ebenen durch Spalten ober fogenanntes Kloven 
theilen laſſen ?). 

Durch Spaltung werden Blaͤtter dargeſtellt, 
deren Staͤrke nicht von Natur gegeben iſt, ſondern 
von den Entfernungen abhaͤngt, in welchen die Ope⸗ 
ration vollfuͤhrt wurde. Ein durch Spaltung abge⸗ 
trenntes Blatt, kann in duͤnnere Blaͤtter gethellt 
werben ımb dieſe Operation iſt fo weit fortzuſetzen, 

als Auge, Fertigkeit und Werkzeuge des Spalten⸗ 
den ſolches geſtatten. Kine abfolute Graͤnze der 
Spaltbarkeit iſt nicht denkbar. Man kann ſich das 
her die Textur als eine parallele Aneinanderreihung 
einer unendlichen Anzahl von Flaͤchen im mathema⸗ 
tiſchen Sinne gedenken, nicht aber als ein Aggregat 
von Blaͤttern, denen eine gewiſſe Staͤrke eigen iſt 2). 

4) Das Spalten kann auf verſchiedene Weile ausgeführt wers 

bden. Bei einigen Minerallörpern kann man mit einem ges 
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wohnlichen Taſchenmefſer ſehr dünne MWlätter abläfen, 3. B. 
bei Stimmer, blättrigem Sifenblau, Gyps. 

2) 

Bei vielen Anderen läͤßt fi) bagegen bas Koven nur dann 

gut bewirten, wenn man eine kurze und nicht zu breite 

Klinge aus gutem Stahl mit ſtarkem Nüden und einer wer 

niger ſpitzwinklich als bei gewöhnlichen Meſſern zulaufenden 
Schärfe, in gehöriger Richtung fo auffeht, daß eine biefelte 
halbirende Ebene, mit der Spaltungsebene zufammenfält 

und dann mit einem Beinen Hammer gegen ben Rüden ber 
Klinge ſchlägt. Die ©paltung delingt am beften, wenn 
man ben zu theilenden ‚Körper: auf einer angemeffenen Un⸗ 

Berlage- feft Lüttet, 

Da bie Spaltunge » Abfonderungen ($. 276.) 
ben Spaltungsebenen entſprechen, fo kann man durch jene 
einen Begriff von der Lage biefer erhalten, indem man 3, 

B. durch einen Schlag bie völlige Trennung "der abgefon⸗ 
derten Gtüde bewirkt; bie Sprünge bei Sonnen⸗ oder 
Kerzenlicht betrachtet 3 durch vorſichtiges Exrhiken in ber 
Bange oder in einer Glasröhre, neue Rifie und Sprünge 

entfteben läßt, ober ein völliges Berfpringen veranlaßt. 

Bon dem Kloven wird bei Bearbeitung ber Des 
manten nüplice Anwendung gemacht. Die technifchen Res 

geln, welche dabei befolgt werben, find aud in wiſſenſchaft⸗ 

Tih » mineralögifher Hinſicht beachtun -wertf, ©. Evers 
mann’s technologifhe Bemerkungen auf einer Reife durch 
Holland. 1792. p. 39 u. f'— Turrell, in Gill’s 
techuical repository 1827. und daraus in Dingipr’s 
polyt, Zourn, 1877. Bd. 26, Bft. 1. p. 31. 

Hierdurch unterfcheibet fih bie Kertur weſentlich von ber 
Abſonderung, bern Stücke eine gewilfe, von ber 
Entfernung ber Abfonberungsebenen abhängige Stärke haben, 
Daher dürfen auch bie ber Tertur oft entſprechenden, natür⸗ 
lichen Sprünge nicht mit Spaltungsflächen verwechſelt wers 

den, bie erſt durch eine trennende Operation zür Anſchauung 

3) 

gebracht werben, 

Schon Ariftoteles hat das Ben ber Spaltbarkeit der 
Kocper richtig erkaunt und af biflnirt. (Meteorologi- 
ecorum. Lib IV) - 
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| 8. 290- | 

Begeimäßigkeit und Vollkommenheit ber Textur. 

Die Tertur der Mineralkoͤrper zeigt verſchie⸗ 
dene Grade von MRegelmäfigfeit und Wolls 
Fommenheit. Die Regelmägigkeit ift von 
ben Beſchaffenheiten und Verhaͤltniſſen der Spt 
tungsebenen, beſonders von threr Lage abhängig, in 
welcher ſich bald größere, bald geringere Veftimmts 
beit zeigt. Die Vollkommenheit der Zertur, 
ober der Grab der Spaltbarkeit, wird dagegen Thells' 
nach ber größeren ober geringeren Leichtigkeit beurs 
theilt, womit die Spaltung ſich vollfuͤhren läge), 
Theile nady den Befchaffenheiten der durch die Spal⸗ 
tung entblöften Flächen. Es finden die manıtlafals 
tigften Abſtufungen hinfichtfäch ber vollfommmeren ober’ 

anvollfonmmeren Textur Statt und es laͤßt fich Feine 
fharfe Gränze zwifchen uwollkommner Spaltbarteit 
und gaͤnzlichem Mangel derfelben erkemen. Man 
nennt bie Tertur verſteckt, wenn nur ſchwache 
Spuren von Spaltbarkeit ſich zeigen. - 

4) Der Wiberftand, den ein Mineraflörper bei dem Gpalten 
leiſtet, bängt freilich nicht allein von dem Wefen der Tex⸗ 
tur ob, fondern iſt zum hell aud in ber Kohaſion be⸗ 
gründet, Außerdem koͤnnen bie Befchaffenheiten ber ſpalten⸗ 
den Werkzeuge und die Fertigkeit des Spaltenden, Einfluß 
darauf haben, daß bie Spalkbarkeit in verfiebenen Gräben 
der Vollkommenheit erfheint, 
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-& 91. 

WBefonbere Gigenfchaften ber Sextur. 

Zur genaueren Erforſchung der Texter ber 
Minerallörper find zu berüdfichtigen : 

4. Shre Befhaffenheiten. 

a. Die Spaltungsebenen; ihre Dimenfio« 

b. Die Spaltungsſtuͤcke. 

c. Die Spaltungsfläden; mworunter bie 

durch Spaltung eutblößte Oberfläche, der von eins 

ander getrennten heile zu derfichen. 
2. Shre Berhältniffe. 

a. Die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe ihrer Thelile. 

db. Die Verhaͤltniſſe der Textur zur äußeren 

Geſtalt und Abfenberung ber Mireralloͤrper. 

$ 29%. 
Dimenfionen ber Gpollungöchenen, 

Die Spaltungdebenen haben nicht allein 

eine fehr verſchiedene abfolute Größe, ſondern aud) 
abweichende Dimenſions verhaͤltniſſe. Entweder if 

keine grofie Differenz zwiſchen Laͤnge und Breite, ober 
die Laͤnge übertrifft bie Breite bedentend. Ja tiefer 
Hinſicht unterſcheidet mau blätterige und ſtrah⸗ 
lige Xexter. 

Dos Blätterige if: 
a Großblötterig, wenn bie Audbchnung ber 
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Spaltungsebenen einen Quadratzoll und baräber bes 
trägt. 

Slimmer, Gypsipath. 

b. Sleinblätterig, wenn die Ausdehnung ber 
Spaltungsebenen zwiſchen einem Quadratzoll und 
rine Quadratlinie faͤllt. 

Glimmer. Blaͤtteriger Chlorit. 

e. Sehr kleinblaͤtterig, wem bie Anedeh⸗ 
nung der Spaltungsebenen weniger als eine Qua⸗ 
dratlinie betraͤgt. 

Lepidolith. 

Das Strahlige iſt 
A In Hinſicht der Länge: 

a. Sangftrahlig, wenn bie Lange der Sb 
tungsebenen über einen Zoll mißt. 

, Antimonglanz. Draunſtein. Strahiſtein. 

b. Kurzſtrahlig, wenn bie Laͤnge zwiſchen 

einen Zoll und eine Linie fällt. 
Gypt. Karfenit. 

c. Sehr kurzſtrahlig, wenn bie Enge 

weniger ald eine Linie betraͤgt. 
Braunſtein. 

B. In Hinſicht der Breite: 
a. Sehr breitſtrahlig, wenn bie Breite 

der. Spaltungdebenen über 4 Zoll beträgt, 
Diſthen (Kyanit,) 

b. Breitfttahlig, wenn bie Vreite zwiſchen 
+30 und eine Linie fällt. 

Antimonglanz, 
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...© Gpymelfirahlig, wenn bie Breite we⸗ 
niger als eine Linie beträgt. | 

Braunſtein. 

Die ſehr kleinblätterige Tertur darf nicht mit 
bee ſchuppigen Abfonderung ($, 282.) und bie ſchmal⸗ 
ſtrahlige Zertur nicht mit bee faſrigen Abfons 
derung ($. 288.) verwechſelt werben. Schuppig = adges 

fonberte Theile haben nicht felten blätterige Terturs ſo wie 

mit fafriger Adfonderung oft ſtrahlige Testur verbunden iſt. 
Man kann aber nicht fügen: das Blätterige gehe in bad 

Schuppige, das Strahlige in das Bafrige Über, Je Heiner 
die Schuppen und je zarter die Faſern find, um fo ſchwie⸗ 

riger iſt natürliger Weife die Vollführung. unb Erkennung 
der Spaltung; und es laffen id noch Schuppen und Faſern 
unterſcheiden, wo Spaltungen nit mehe möglich find, 

$. 293. | 
Michtungen der Spaltungeebenen. 

"Sn Hinſicht der Richtung ſind De Spaltungs⸗ 
ebenen, mag bie Xertur eine blatterize oder eine 
ſtrahlige ſeyn: 
1. Gerade. 

Glimmer. Kalkſpath. 

2. Gebogen. De Wieiang findet Stat: 
a. Mach einer Dimenfion und iſt dann 

a. krummlinig; bald fanft, Bald weniger 

[Pe 
2 Miflten (Myanit,) Gtibbit. 

2. geradlinig, (winklich, gefntdtr). 
Bekntät » blaättriger Glicimer; geknickte ſtrahliger 
Antimonglanz. 
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b. Nach mehreren Dimenfionen. - | 
a. Spbaͤriſch; nach Bee von Kus 

gelflaͤchen. 
Gine ſeltene Abänderung von Slimmer, ‚, (Mica he- 
mirphaerica Linn.) die befonbers ausgezeichnet zu 

Skogbole in Finnland vorkommt, 

A Wellenförmig, 
Ehlorit. Talk. 

yı Unbeftimmt, 

Gypeſpath. 

$. 294. 
Lage der Epaltungdebenen, 

Die Spaltungsebenen haben entweder einerlei 
Lage, fie find unter einander parallel, ober fie ſchnei⸗ 
den einander. Die gegenfeitige Durchfeßen ber 
Spaltungsebenen, wird durch den Mahmen bes 

- Blätterburdganges bezeichnet *). 
Die Anzahl der Blaͤtterdurchgaͤnge, ober 

bie. Verſchiebenheit der Lage der Spaltungdebenen, 
ift bald größer, bald geringer. Es kommen zwei, 
dreis, vier⸗, fünfs, ſechſs⸗ und mehrfade 
Blaͤtterdurchgaͤnge vor. 

Die gegenfeitige $age ber Blaͤtterdurchgaͤnge 
wird durch die Winkel beſtimmt, bie fie mitt einans- 
der machen ?). 

Der Blaͤtterdurchgang iR regelmäßtg, wenn 
die Spaltungsebenen unter beftimmten Winkeln eins 
ander fchneiden; unregelmäßig, wenn ſolches nit 
der sa it ®). 
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1) Das gegenfeitige Durchſeten - ber gehört 
unftreitig zu ben mertwürbigften Erſcheinungen im Minerals 
reihe uhb zu denen, welde umorganifirten Körpern aus⸗ 
fhliefiih angehören, indem bei thierifchen und vegetabiüſchen 

Körpern Nichts Aehnliches wahrgenommen wirb. 

Die Lage der Blätterdurchgänge in „Rrpftallinbivibuen er⸗ 
giebt ih auch aus ihrem Berhältniffe zu den äußeren Kry⸗ 

ſtallflächen, wovon aber erft unten die Rebe ſeyn Tann, 

3) SBtegeimäßig find bie Wlätterburdhgänge in volllommenen und 
zeinen Kroftallen ; weniger regelmäßig mannigmal in unvoll⸗ 
kommenen, unreinen Kroflallen, in Dinerällörpern von 

Srummflädiger, äußerer Geſtalt und in nicht inbivibualifirs 

sen Maſſen. 

rs 

$. 295. 
Spaitungsftäde. 

. Die Formen dee Spaltungdfiüde fmd 
im Allgemeinen von bei Blaͤtterdurchgaͤngen abhäus 
gig; aber bei derſelben Anzahl und Lage derfelben, 
Üöumen' natürlicher. Weiſe durch bie Art wie bie 
"Spaltung vollführt wird, je nachdem man biefe ober 
jene Wlätterburdigänge verfolgt, ober die Verhaͤlt⸗ 
wife der gegenfeitigen Entfernung ber Gpaltungen 
verändert, bie Geflalten der getrennten Theile, mans 

nigfaltig mobifizirt werben '). 
Die Spaltungsſtuͤcke Finnen in demfelben Grabe 

regelmäßig fem, in weldenm bie Blaͤtterdurch⸗ 

gänge regelmäßig find ) 
Die Spaltungsftüde find gefhloffen, wenn 

fie von Spaltungöfläden völlig begraͤnzt werben; 
nicht gefchloffen, im entgegengefeßten Kalle. Ge 
ſchloſſen können fie nur dann ſeyn, wenn minbes 
ſtens drei Blaͤtterdurchgaͤnge vorhanden find. 
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32% 

Iſt z. B. ein vierfacher Blatterdurchgang von des Lage der 
Flächen bes regulären Oktasders vorhanden, wie bei dem 

Flußſpath, fo fann man durch Spaltung beliebig oltaes 

driſche ober tetraedrifhe Stüdle, ober andere von verfchies 
denen Segmentformen, ober au rhomboẽdriſche erhalten. 
Entſpricht bie. Lage der Wlätterburchgänge ben Flächen eines 
geihoben = vierfeitigen Prisma und ben durch die beiden 
Diagonalen ber Endflähen gelegten Ebenen, wie bei bem 

Schwerf path, fo kann man durch Spaltung willkührlich 

gefchoben = vierfeitige, ober breifeitige Prigmen erlangen, _ 

Die Formen ber vegelmäßigen Spaltungsftüde find ſehr 
mannigfaltig, 3. B. tetra ödriſch (Flußſpath, Demant,), 
dreiſeitige⸗prismatiſch (Schwerſpath, Z30leſtin), 
Lubiſch (Bleiglanz, Steinſalz), Sefhoben » vierfeis 

tig⸗prismatiſch (Schwerſpath, Z8leſtin), ſechs ſe i⸗ 
tig⸗prismatiſch Geryll), oktasdriſch (Flußſpath, 
Demant), rhombendodekaedrifch (Binkbtende), rho m⸗ 
bosde iſqh alkſpath). 

F. 296. 

Spaltungsflaãchen. 

Die Eigenſchaften der Spaltungsflaͤchen, 
find zum Theil von der Ausdehnung, Richtung und 
Lage ber Spaltungsebenen, zum Theil aber auch von 
der größeren oder geringeren Vallkonmenheit der 
Textur abhängig. Außerdem Können ihre Beſchaffen⸗ 
heiten durch bie Art, wie bie Spaltung vollführt 
wird, die fpaltenden Werkzeuge und bie Fertigkeit 
bes Spaltenden, gewiſſe sufhlige Modifikationen 
erleiden. 

Hinſichtlich der extenſiden Veſchafenheiten 2), 

bie von der Vollkommenhelit der Textur abhängen, 
kann man unterfcheiben 3 

21 
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4. Splegelglatte Spaltungsfläden. 
Bleiglanz. Autimonglanz. Glimmer, Euklas. Zopas. 

Ebene Spaltungsflaͤchen; ohne beſon⸗ 

* Erlohnmoen und Vertiefungen , aber 2 nicht 

vollkommen ſpiegelnd. 
Beldſpath. Flußſpath. 

3. Unebeye Spaltungsfläden; auf denen 

Splittern ober Schilvern wahrgenommen werden. 
Bernerit,. Spibot, | 

4. Unterbrodene Spaltungsflähen;z bie 

nicht völlig zufammenhängend, fondern buch größere 

ober Fleinere Bruchflaͤchen unterbenden ſi find. 

Quarz. 

4) Mit den ertenfiven Beſchaffen heiten der Gpottungsfläden 

ſtehen gewiffe in tenſi ve Eigenſchaften derſelben, nahment⸗ 

lich verſchiedene Abſtufungen des Blanzes, im genauen 

Zuſammenhange, wovon aber erſt unten bie Rede ſeyn Tann. 

| ' S. 297. 

Gegenfeitige Werhättniffe ünter ben Teilen der Trio. 

Blätterdurdigänge,. bie in einem Koͤrperindivi⸗ 

dunm bdiefelbe Sage haben ($..294.), find bon gleis 

chem Grade der Vollkommenheit. Blaͤtterdurchgaͤnge, 

die in einem Koͤrperindividuum abweichende Lagen 

haben, find entweder auch von ‚gleichem Grabe ber 

Vollkommenheit 1), ober es findet ein Unterſchied in 

diefer Hinſicht Statt ?), der dann hald ein einfacher, 

bald ein mehrfacher if. Zuweilen find Blaͤtterdurch⸗ 

gänge von fehr - abwei.henden Graben der Vollkom⸗ 
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menheit in Anem Körper verbunden. Iſt ein bes 
fonderd ausgezeichneter. Blätterburchgang vorhanden, 
fo ftchen dagegen die anderen Durchgänge oftmals an 
Vollfommenheit weit zurüd?) Im Allgemeinen 
ſcheint die Vollfommenheit der Blaͤtterdurchgaͤnge, 
mit ber Anzahl der gleichartigen abzunehmen *). 

1) 3.8. bei Demant, Btußfpath; [Rattfpath, Sie 
blende. 

2) 3. B. bei Glimmer, Sypsfpat, Kelbfpath. 

3) Ausgezeihnete Beifpiele bieten u. A. Apophyllit, To⸗ 
pas, Slimmer, Gypsſpath, Uranglimmer, 
biättriges Eiſenblau bar, 

4) De horizontale Blätterburdgang ift am häufigſten bes 
ſonders ausgezeichnet. Näcftdem kommen die zweifachen, 
vertilalen Blätterburdgänge oft volltommen vorz fels 

tener bie dreifachen, noch feltener bie vierfaden 

am ſeltenſten die ſechs ſachen Durdgänge, 

| 8. 298 

Verhaͤltniß ber Textur zur Kryſtalliſation. 

Es herrſcht der genaueſte Zuſammenhang zwi⸗ 

ſchen der Textur der Mineralkoͤrper und ihren Kry⸗ 

ſtalliſationen. Die Blaͤtterdurchgaͤnge ſind als die 

inneren Kryſtallflaͤchen zu betrachten. Sie ſtehen mit 

den Änferen Kryſtallflaͤchen im Parallelismus und 

fchneiden daher einander unter beftimmten Winkeln ). 

Die Gefeße ber Symmetrie, nach denen fi bie. 

Kombinationen der Kroftallflächen richben ‚ find auch 

fir dad Vorkommen der Blaͤtterdurchgaͤnge guͤltig 

und wie in den aͤußeren Kryſtallformen, fo ſtellen 
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fi auch in ber Textur ber Kryſtalle, Mannigfaltige 
Abftufungen der Symmetrie bar. 

Wen die Vlätterburdgänge in ihrem Weſen 
mit den Kroftallflächen übereinftimmen, fo darf man 

theoretifdy) annehmen, baß einer jeden Kryſtallflaͤche 
tm Innern ein Blätterdurchgang entfpricht 2). Uber 
im VerhältmiF zur großen Anzahl von Kryſtallflaͤ⸗ 
chen, bie bei vielen Diineralfubftanzen bekannt find, 
ift die Anzahl der Blaͤtterdurchgaͤnge, die fidh an 

den Kryftallindividuen einer Mineralfubftanz durch 

Spaltung zur Anſchauung bringen laſſen, ſehr ges 
ring und ed kommen ſogar viele Mineralſubſtanzen 

vor, deren Kryſtalliſationen überall Feine Spaltung 
zulaffen ). | 

1) Wenn glei bie WBlätterburdgänge von Keyftallinbivibuen 
eben fo wohl beftimmte Wintel mit einander machen, als 

die äußeren Flächen berfelben und daher mannigmal bie 

Meſſung der Durdigangdwinkel benust werben fann, wo 
eine genaue Beflimmung von Kry infeln nit moͤglich 
iſt; fo giebt doch jene Meflung weniger genaue Refuls 
tate, als die Beflimmung ber Größe von Kanten, welde 
durch fehr volllommene Kryſtallflächen gebilbet werben; weis 
ches aber nicht fowohl in ber geringeren Regelmäßigkeit der 
WBlätterburchgänge , als vielmehr in ber Schwierigkeit Liegt, 
fie durch Spaltung genau zu verfolgen. Die einer Minerals 
fubflanz eigenthũmlichen Wlätterburdhgänge pflegen um fo 
volllommner unb regelmäßiger zu feyn, je volifommner und 
veiner die Kryftalle find. 

3) Diefe Idee dat zuerſt Haberle autgeſprochen, in feinen 
fhöäpbaren Beiträgen zu einer allgemeinen Gins 
leitung in bas Stubium ber Mineralogie. Weis 
mer 1805. p- 128. 

3) Diefes tft beſonders bei manchen metalliſchen Subftanzen 
und. einigen Grzen der Fall. 
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Es finden ſich nicht allein unter verſchiedenartigen Mi⸗ 
neralſubſtanzen bie mannigſaltigſten Abſtufungen in Hinſicht 
der Vollkommenheit ber Blätterdurchgänge, ſondern ſelbſt 
bei verſchiedenen Modifikationen einer Mineralſubſtanz, Eins 
nen gewiſſe Blätterdurchgänge Wald deutlich, bald ſehr ders 

ſteckt ſeyn, wofür Korund und Saphir ein ‚Beifpiet 

darbieten. 

$ 299. 
Gleichartigkeit ber Blätterturchgänge, 

Da die Blaͤtterdurchgaͤnge auf bie Kropftalls 
flächen fich beziehen. Yaffen und bie Lage jener durch 
die Sage diefer beftimmt wird, fo ift auch die Gleich⸗ 
artigkeit der Blaͤtterdurchgaͤnge nach ber Gleichartig⸗ 
feit der Kroftallflächen ($. 55.) zu beurtheilen. 

Blaͤtterdurchgaͤnge find mithin gleihartig, wenn 
fie gleichartigen Kryftaliflächen entſprechen. 

$- 300. 
Symmetrie des Blätterdurchgänge, 

Die Symmetrie ber Blätterburchgänge Yiegt 
nicht allein in der Art ihrer Vertheilung, d. h. 
in ihrem Verhäftniffe zu geroiffen Kruftallflächen, 
fonbern auch in der Uebereinftimmung oder Verſchie⸗ 

denheit der Grade ihrer Vollkommenheit. Es 
gelten dafuͤr folgende, allgemeine Geſetze: 

1. Gleichartigen Flaͤchenpaaren pflegt eine gleiche 
Anzahl von Blaͤtterdurchgaͤngen zu entſprechen. 

2. Die den gleichartigen Flaͤchenpaaren entſpre⸗ 
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chenden Blaͤtterdurchgaͤnge, pflegen von gleichem Gras 
‚de der Vollkommenheit zu ſeyn. 

Wie für viele Kryftallifationenfofteme die ums 
dollzaͤhlige Ausbiltung ver Flächen in gewiſſen Zonen 

charakteriſtiſch iſt, ſo kommen auch bei den, gewiſſen 

Kryſtallflaͤchen entſprechenden Blaͤtterdurchgaͤngen, ums 

dollzͤhlige Kombinationen vor. Selten finden ſich 
ſolche zuweilen da, wo bie entſprechenden Kryſtall⸗ 

flachen dollzaͤhlig dorhanden zu ſeyn pflegen‘) 
Verſchiedenartige Blaͤtterdurchgaͤnge Iommen oft 

auf derſchiedene Weiſe kombinirt dor. Die Grade 

ihrer Vollfommenkrit find dann entweder gleich oder, 

uud zwar weit Käufiger, unzlcd.- 

1) Se find 5 mmitrimetrühen Erfirmen wit them 

beiihe Mikrentendninge zit bem Bochoemmen non Suppe 

Beinuif ver Bünteturkpänge zu ben Genom, 

Rallnatemenfnirms pilcaen eb be rrimärcn m> 

We Srärzflähen ze je, ben bie award 
weten Aaeriumchnänge entimehen N) Wit ent 

We wur den peisnizen, bat zur gmrüpen Gramm 

dur peoli5 weumimmol Temuen oier au Kan 

Untuubginge {uwohl 
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ungleiche kryſtallonbmiſche Werth berfelben, hat auf 
das Vorkommen der Wlätterburchgänge und auf 
Gleichheit oder Ungleichheit der Grade ihrer Volk 
kommenheit, entſchiedenen Einfluß. 

\ 

- 3) In bem ifometrifhen Kryſtalliſationenſyſteme zeigt ſich das 

3) 

See am unzweibeutigften , daß bie ausgezeichneteren 
Blätterburchgänge den Flächen zu entfprechen pflegen, deren 
Neigungen den einfachfien Verhältnifien gehorchen. Aber 
auch bei vielen anifometrifchen Syſtemen ift ſolches nicht gu 
verfennen. Diefer Erfahrung zu Folge, kann man in mans 

hen Fällen, die Lage von Blatterdurchgaͤngen gue Beſtim⸗ 
mung ber Grundformen mit Vortheil benutzen. 
Auf dieſe Erfahrungen von den Verhältniſſen der Blätter⸗ 
durchgänge zu ben Kryſtalliſationen, bat Hauy ſeine ato⸗ 

miſtiſche Hypotheſe von der Struktur der Kryſtalle und ſeine 

ganze kryſtallographiſche Methode gegründet. Nach jener 
Hypotheſe ſollen die Kryftalllörper aus einer Menge ſehr 

Heiner Theile von einer beſtimmten, geradflüchigen Form 

(molécules integrantes) sufammengefegt ſeyn. Dieſse follen 

im Innern ber zuſammengeſetteren Kryſtalliſationen einen 

Kern bilden, deſſen Form (forme primitive) in vielen 

Fällen einer gewiflen einfacheren Kruftallifation entſpricht, 

und bie bei jeder kryſtalliniſchen Subſtanz einen konſtanten 
Typus bat. Alle Übrigen Krpftallifationen (formes sdcon- 

daires) follen dadurch gebildet werben, daß auf den Flächen 

des Kryſtallkerns Lagen von Maſſentheilen (lames de su- 

perposition) ruhen, die, mit ber Gntfernung von ber 
DÄberflähe des Kerns, veihenweife nad, verſchiedenen Ders 
bältniffen abnehmen; weldhe Abnahme (decroissement) ober 

welcher Mangel von Reihen von Maſſentheilen parallel i 

entweder ben Kantenlinien (decroissement sur les bord$), 

ober ben Diagonalen ber Flächen bed Kryſtallkerns (decrois- 

. sement sur les anglos), ober gewiſſen, eine mittlere Rich⸗ 
tung beobachtenden Linien (decroissement intermddinire). 

Denkt man fi bie Maffentheiihen unmerklich Mein, fo vers 

ſchwindet das treppenförmige Anfehen eines ſolchen Hauf⸗ 

* 



| werkes und es gehen Flächen hervor, die auf verſchiedene 
Weiſe gegen die verſchiedenen Theile des Kryſtallkerns ge⸗ 
neigt ſind. Dieſe Neigungen werben nad Baupy’ 8 Hypo⸗ 

thefe dadurch mannigfaltig modifizirt, daß bie Lagen ber 

Maoffentheildsen entweder nur mit einer Neihe abnehmen 
» (decroissement par une rangee), ober mit zwei ober 

mehreren Reihen (decroissement par deux rangees et 

en largeur); ober daß fie zwar nur einfach abnehmen, daß 

aber für jede Abnahme zwei oder mehrere Lagen von Maf- 
fentheithen über einander ſich befinden (decroissement par 

deux rangees ct en hauteur); ober enblich, baf die Abs 

nahme nad zwei ober mehreren Reihen Statt finder unb 

daß bei jeder Abnahme mehrsre Lagen über einander ſich 
befinden, jeboch fo, baß bie Anzahl diefer Lagen, der Anzahl 
der fehlenden Reihen nicht gleich ift (decroissement mixte), 

Dentt man fih, baß bie Maffentheildhen durch Flächen bes 
- grängt find, die unter beflimmten Winkeln zufammenftoßen 

und unter einander in beflimmten BDimenfionsverhältniffen 
ſtehen, fo ergiebt die eben dbargeftellte Konſtruktion, für bie 
dadurch gebildeten, äußeren Begränzungsflähen ber Kry⸗ 
ftalle, beftimmte Neigungen, die dann alfo durdh- bie vers 
ſchiedene Form ber Maffentheithen und Kryſtallkerne, in 
Verbindung mit den verfchiedenen Abnahmegefegen (lois de 
decroissement), bedingt werben. Iſt jene Form gegeben, 

ſo Taffen fi bei ber Vorausſetzung des einen ober anderen 

Abnahmegeſetzes, die Neigungen ber Flächen der fefundären 
Kryſtalliſationen buch Rechnung finden, Umgekehrt wirb es 

dann aber auch möglich feyn, durch bie Bekanntſchaft mit 
gewiſſen Neigungen fetundärer Flächen, zur "Beftimmung 
dee Dimenfionsverhältniffe des Kryſtallkerns und ber Maffens 

theitchen "zu gelangen, über deren Form im Allgemeinen 

die Art der Spaltung zunähft Aufſchluß gie. Hauy 
nahm drei Gattungen von moldcules integrantes an: tes 

traëdriſche, breifeitig = prismatifähe und 
parallelepipebifche. Die verfhiebenen formes pri- 
nitives wurden von ihm auf fünf Gattungen zurüdgeführt: 

auf dad Tetraäder, das Oktaëder, dad Parallels 

epipebum, bad ſechsfeitige Prisma dad das Rhoms 
bendodelaäber Sind mit der Korm bed Kryſtallkerns 
im Allgemeinen zugleich feine Winkel und Dimenfionsverhäft: 
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niffe gegeben, wie foldhes bei dem Würfel, bem regulä- 
zen Oktaſëder, dem regulären Zetraädet, dem 

Khombendodekasder der Kalt ift, fo laffen ſich, in Ge: 
mäfheit jener Hypotheſe, die Winkel an den ſekundären 

Aryſtalliſationen ohne alle Meffung finden; liegen dagegen 

"in dem Charakter der Korm nicht zugleid) die Dimenſions⸗ 
verhältnifie und die Größe der Winkel, wie z. 3, bei allen 

Darallelepipeden, mit Ausnahme des Würfels, bei allen 

Dktaäbern, mit Ausnahme bed regulären, fo ift die Mefs 

fung ‚eines Winkels ober mehrerer Winkel erforderlich. (Uns 

terſuchungen üb, die Kormen ber Ieblofen Ratur, &,.233 — 
945.) — 

Die Erfahrungen welche wir über bie Winkel an ben 
Kryftallifationen mahen, entfprehen zwar volllommen ben 

Refultaten, bie fih aus Rechnungen ergeben, welde auf, 
die eben bargeftellte Hypothefe von der Strultur ber Krys 

ftalle ih gründen. Aber ungleih leichter und auf einem 
weit kürzeren Wege erlangt man biefelben Refultate durch 

meine Methode, die Keine atomiftifhe Hypotheſe zur Stüge 

bedarf. Wie fich biefe zu bem Da uy’ichen Verfahren vers 
hält, habe ich in ben eben angeführten Unterfuhungen S. 

997 — 299, dargelegt. Gegen jene Hypotheſe und ihre Ans 

wendung in’ ber Kruftallographie, läßt ſich befonders folgendes 

einwenden : . 

1. Hauy's Anfiht von dem Baue ber Kryſtalle, vermengt 
zwei wefentlih verfhiebene Eigenſchaften derſelben, ihre, 

äußere und ihre innere Form oder Struktur. Gie ſucht bie 

äußere Seftalt von der Struktur, mithin das Allgemeinere 
und zuerft in bie Augen fallende, von dem mehr Befonbes' 
zen und fletd mehr Verbüllten abzuleiten; ba es doch ber 

Natur unftreitig weit angemeflener iſt, umgekehrt zu vers 

fahren, . 

9, Indem Hauy von der Strultur ausging und von biefer 
bie äußeren Formen der Kryſtalie abfeitete, wählte ex einen - 
Grund füc fein Gebäude, ber nicht felten unficher, ja ofts 

mals gar nidht nachzuweiſen iſt. Denn fehr oft kommen 
Irpftallinifche Körper vor, an benen ſich gar keine Blätter⸗ 
dusschgänge zur Anſchauung bringen, oder die nur ben einen 
oder anderen Blätterburchgahg wahrnthmen laſſen; bei denen 

[4 
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bafer Baup zu horothetiſchen Grundformen feine Zuflucht 
nehmen mußte. 

5 Die Grundlage der Hauy'ſchen Methode die Krypftallifar 

tionen zu fonftruiren, ift aber felbft da, wo fie narhgewier 

’ fen werben kann, nicht ſelten ſchwankend, indem es oftmals 

ganz willkührlidy ift, welche Form man den Maffentheilden 

und dem Kryſtallkerne beilegt, weil bie Kryftalle in mehres 

zen Richtungen ſich fpalten laffen und verichiedene Formen 

erlangt werben, je nachdem man biefen ober jenen Theil 

der Blätterburchgänge zur Beſtimmung bes Kryſtallkerns 

wählt. 
4, Nur da, wo Hauy Maffentheilden annahm, bie mit 

ibren Flächen an einander fchließen, wie ſolches von bem 

prismatifhen gilt, Tann man ſich einen Kroftalllörper aus 

biefen fo zuſammengeſetzi denken, daß zwildhen ihnen feine 

unausgefüllte Räume bleiben. Wei den Subſtanzen binges 

. gen, welden tetraẽdriſche Maſſentheilchen beigelegt werten, 

die nicht mit den Flächen, fondern mit den Ecken einander 

u berühren, ift man genöthigt, entweder von kryſtalliniſcher 

Maſſe niht erfüllte Räume, ober zweierlei Formen von 

Maſſentheilchen anzunefmen, und mithin zu einer neuen 

vypotheſe Zuflucht zu nehmen. 

5. Wenn man, mit Hauy, die Reifen an Kryſtallflächen 

als einen Beweis für die Richtigkeit der atomiftifhen Anſicht 

von den Kryftallifationen anfieht, fo it doch nit zu be 

-greifen, warum folde Reifen nur auf gewiffen und nit 

auf allen fetundären Flächen ber Kryſtalle ſich zeigen; wie 
es tommt, baf fie auf Flächen von gleichet Art bald ſtärker, 
bald ſchwãcher find z daß zuweilen felunbäre Flächen vorkom⸗ 

men, bie eine weit größere Glätte unb flärleren Glanz bes 

fiten , als bie primären, 

6. Hauy’s Lehre von bem Baue ber Kryſtalle, hat ben 

großen Nochtheil jeber atomififhen Raturanfiht, daß fie 
der tieferen Forſchung über die Wirkungen der Kräfte, wel- 

che die Kryſtalliſationen bedingen, ben Weg verſperrt. Ins 

dem man annimmt, daß der Kruftalllörper aus Beinen Thei⸗ 

ten von beffimmter Geftalt aufgebauet fey, ſiehet man ihre 

Sorm als gegeben an und befümmert ſich micht Weiter bars 

am, auf welde Seiſe falche gerabflädhige, mit beflimmten, 

. 



In gewiffen Berhättniffen ſtehenden Winkeln begabte Körper 

gebilbet feyn mögen. Man berüdfihtigt nur bie Verbins 

dungsart der Heinften Theile und muß, wenn man ihre 
Vereinigung zu einem Kroftalllörper zu erklären fucht, zu 

einer fehr zufammengefesten Wirkung von Anziehungsfräften 

feine Zuflucht nehmen, (Vergl. Bernhardi's Gedanken , 

über Kruftallogenie und Anordnung der Mineralien; im ’ 

Gehlen's Journal für bie Chem. Phyſ. und Min, Bd. 8. 

Hl. ©. 365 u fe — Unterf, über bie Sormen der 
leblofen Ratur. S. 247 u f.) 

Hauy's Lehre von der Struktur ber aroftalle und 

ihre Anwendung auf bie Kroftallographie,, findet ſich in 

feiien, oben $. 84. Anm. 2. angeführten Wertn, Eine . 

kürzere, leicht ſaßliche Darftellung jener Lehre, enthält die 
ebendbaſelbſt erwähnte Schrift von Sroqant. 

| & 302 ' 
Blätterburhgänge im tfometrifhen Kryſtalliſationenſyſteme. 

Sm ifometrifhen Kroftallifationenfufteme 
kommen vornehmlich folgende Arten von Blätter: 

durchgaͤngen vor : 
1. Dreifader Durchgang, nad ben ? lägen 

des Wuͤrfels. 
Bleiglanz. Kobaltglanz. Steinſalz. 

2. Vierfacher Durchgang, nach den Flachen 
bed regulären Oktaëders. 

Demant, FSlußſpath. Gahnit. 

3 Schöfader Durchgang, nach den Fuche 
des Rhombendodekaeders. 

Zinkblende. 

Die dreis und vierfachen Blaͤtterdurchgaͤnge 
kommen ungleich haͤufiger vor, als die ſechsfachen. 

—8 
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Jene find zuweilen kombiniert, dam aber gemeinigs 
lich von verfchiedenen Graben der Vollkommenheit *).. 
Am feltenften finden fi) die drei⸗ vier» und ſechs⸗ 
fahen Blaͤtterdurchgaͤnge verbunden 2), Iſt e8 ber 

Ball, fo pflege aud ein Unterfchied hinſi hhilich der 
Vollkommenheit Statt zu finden. 
1qhwefelties. ⸗ 

2),RQuweilen bei Flußſpath. 

$. 303. 
: Blätterburdggänge in ben monodimetriſchen Syſtemen. 

In den monodimetriſchen. Kryſtalliſationen⸗ 

ſyſtemen find die gewoͤhnlichſten Arten‘ der Blaͤtter⸗ 

durchgaͤnge folgende: 

1. Einfacher Blaͤtterdurchgang nach den hor i⸗ 
zontalen Flaͤchen. 

Apophyllit. uranglimmer. Anatas. Glanzbraunſtein. 

2. Zweifacher Durchgang nach den vertika⸗ 

len Flaͤchen B. 
Kutil. ginnſtein. Wernerit (Stapolithe)⸗ 

3. Zweifacher Durchgang nach den vertika—⸗ 

len Flaͤchen E. Ä 
| Autil, Zinnſtein. Wernerit (Skapolith.) 

4. Vierfacher Durchgang nach den primaͤren 

Flaͤchen. 
Kupferkieß. Anatas. Glanzbraunſtein. Schwerſtein. 
Bleigelb. 

5. Vierfacher Durchgang nach ben transver⸗ 
ſalen Graͤnzflaͤchen D 

Schwerſtein. Glanzbraunſtein. 
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Der horizontale Blaͤtterdurchgang kommt am 
- häuftgften mit anderen Arten von Dürchgängen kom⸗ 

bintrt vor. Wo dieſes der Fall, zeichnet er fi 

mannigmal durch Vollkommenheit beſonders aus. 

Doch findet auch wohl, wo vertikale Durchgaͤnge 
ausgezeichnet ſind, ein umgekehrtes Verhaͤltniß Statt. 

Die transverſalen Blaͤtterdurchgaͤnge kommen am ſel⸗ 

tenſten von hohen Graden der Vollkommenheit vor. 

304. 

Blaͤtterdurchgãnge in ben trimetriſchen Syſtemen. 

Den trimetriſchen Syſtemen ſind folgende Arten 
von Blaͤtterdurchgaͤngen vorzüglich eigen: 

1. Einfacher Durchgang, nach ben horizon⸗ 
talen Flaͤchen. 

Antimonſilber. Topas. Zweiachſiger Slimier, Prebnit, 
Karſtenit. Schwerſpath. 

2. Einfacher Durchgang, nach den vertika— 

len Flaͤchen B'. | 
Stilbit. Anthophyllit. Eiſenblau. Karſtenit. Gyps. 
Schwerſpath. 

3. Einfader Durägang, nach ben vertika—⸗ 

len Flächen B. 
Antimonglanz. Sraunſtein. Diſthen. Feldſpath. Lau⸗ 
monit. Anthophyllit. Staurolith. Wolfram. Kobalt⸗ 

blüthe. Bitterſalz. Zinkvitriol. Karſtenit. Gype. Bös 
leſtin. Schwerſpath. Arragonit. 

4. Zweifacher Durchgang, nach den vertika⸗ 

len Flaͤchen E. 
Prehnit. Zeolith. Aathophyllit. Sphen. Surfer, 

N 
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5. Zweifacher Durdgang, nad ben trande 
verſalen Flaͤche D. . 

— Bitterſatz. Zinkvitriol. Bölefin. Sawer⸗ 

6. Zweifacher Durchgang, nach den trans⸗ 
verſalen Flaͤchen D. 

Antimonfilber, 

7. Vierfacher Durchgang, 1 den primäs 
ren Flächen. 

- Schwefel. 

Wie in den trimetriſchen Syſtemen die vertika⸗ 
len Flaͤchen beſonders vorzuherrſchen pflegen, ſo ſind 
bei ihnen auch bie vertikalen Blaͤtterdurchgaͤnge nicht 
allein am häufigften, ſondern gemeiniglich auch in 
größerer „Wollfornmenheit dorhanden. Unter biefen 
ift beſonders der Blaͤtterdurchgang nach den Flächen 
B hervorſtechend. Ihm zunädft ftehen bie Blaͤtter⸗ 
durdygänge nach B’ und E. Etwas feltener finden fi 
ausgezeichnete, horizontale Durchgaͤnge. Wo fie in 
befonderer Vollkommenheit vorhanden find, pflegen, 

wie auch in den monodimetrifchen Syſtemen, die vertifas 
len Durchgaͤnge entweder in geringerer Vollkoumen⸗ 
beit, ober auch aar nicht fich darzuſtellen. Weit 

“ feltener find die Blaͤtterdurchgaͤnge nach ben trans 
verfalen Gränzflädien D’ und D; am feltenften und 
faft nie ſehr vollfommen, die nach ben primären 
Flaͤchen. 

Dem häufigen Vorkommen verſchiedener Arten 
unbollzähliger Kombinationen von Kryitallflächen in 
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ben trimetriſchen Syſtemen, entſpricht das nicht- fels 
tene, unvollzaͤhlige Auftreten von Blaͤtterdurchgaͤngen. 
Dieſe Erſcheinung ſtellt ſich entweder auf die Weiſe 

dar, daß nur ein Theil der bei vollkommner Sym⸗ 
metrie audgebildeten Blaͤtterdurchgaͤnge, fich -durd) 
Spaltung zur Anſchauung bringen laͤßt, uber fo, 

daß zwar’ die Vollzahl der Blaͤtterdurchgaͤnge einer 
Art vorhanden, daß aber der eine Theil derfelben 
weniger vollfommen ald ber andere iſt. Auch findet 
in der Binficht ein Unterfchted Statt, daß eitweder 
die Hälfte, ober nur der vierte Theil von 

Durchgaͤngen einee Art fih zeigte Das Krftere. 

trifft beſonders die Blaͤtterdurchgaͤnge, welche ben 
trandverfalen Graͤnzflaͤchen D’ und D entſprechen 2); 
feltener vertikale Durchgoͤnge 2), oder ſolche, welche 
ben primären Flächen oder anderen Flaͤchen in trands 
verfalen Haupts oder Nebenzonen parallel find. Die 
Ausbildung des vierten Theils einer Art von Blaͤt⸗ 
terburchgängen, Tann nur bei foldyen vorkommen, bie 
den primären oder gewiſſen Flächen trandverfaler 
Haupt⸗ oder Mebenzonen entfprehen ). Zur Hälfte 
ausgebildete Blaͤtterdurchgaͤnge einer Art, find ents 
weber mit anderen völlig ausgebildeten *), ober mit. 
anderen ebenfalls unvollzählig vorhandenen, verei⸗ 

ntgt 5). Wo verfchiedene Arten unvollzähliger Blaͤt⸗ 
terdurchnänge verbunden find, Eönnen hinſichtlich ihrer 
gegenfeitigen tage, Verſchiedenheiten Statt finden ®), 

1» Die Hälfte ber ben Flächen D’ entfpredhenden Blätterdurch⸗ 
gänge findet fih 3. B. bei Feldſpath, Byp6s fo wie 

4 
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Jene find zumellen kombinirt, dann aber gemeinigs 
lich von verfchiedenen Graben der Vollkommenheit ?).. 
An feltenften finden ſich die drei⸗ vier⸗ und feches 
fahen Blaͤtterdurchgaaͤnge verbunden 2), Iſt e8 der 

Fall, fo pflegt aud) ein Unterfchied hinſi a ber 

Vollkommenheit Statt zu finden. 
chwefeltlies. 

2)xRZuweilen bei Flußſpath. 

$. 303. 
Biätterdurchgange in den monodimetriſchen Syſtemen. 

In den monodimetrif dien. Kryftallifationens 

foftemen find die gewoͤhnlichſten Arten: der Blaͤtter⸗ 

durchgaͤnge folgende: | 

1. Einfacher Blaͤtterdurchgang nad) den boris 
zontalen Flaͤchen. 

Apophyllit. Uranglimmer. Anatas. Glanzbraunſtein. 

2. Zweifacher Durchgang nach den vertika⸗ 
len Flaͤchen B. 

Kutil. Binnftein, Bernerit CStapolith) 

3. Zweifacher Durchgang nad) den vertika⸗ 
len Flaͤchen E. 

Rutil. Zinnſtein. Wernerit (Skapolith.) 

4. Vierfacher Durchgang nad) den primären 
Flaͤchen. 

Kupferkies. Anatas. Glanzbraunſtein. Schwerſtein. 
Bleigelb. 

5. Vierfacher Durchgang nach ben transver⸗ 
ſalen Gränzflähen D. _ 

Schwerſtein. Glanzbraunſtein. 
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Der horizontale Blaͤtterdurchgang kommt am 
haͤufigſten mit anderen Arten von Dürchgängen foms 

binirt vor. Mo dieſes der. Fall, zeichnet er ſich 

mannigmal durch Vollkommenheit beſonders aus. 
Doch findet auch wohl, wo vertikale Durchgaͤnge 
ausgezeichnet find, ein umgekehrtes Verhoaͤltniß Statt. 
Die transverfalen Blaͤtterdurchgaͤnge kommen am fels 
tenften von hohen Graden der Volllommenheit vor. 

S 304» 

KBlätterburchgänge in ben trimetrifhen Syſtemen. 

Den trimetrifchen Syſtemen find folgende Arten 
von Blaͤtterdurchgaͤngen vorzüglich. eigen: 

1. Einfacher Durchgang, nach ben horizon⸗ 
talen Flaͤchen. 

Antimonſilber. Topas. Bioeiadhfiger Slimrier. Prehnit. 
Karſtenit. Schwerſpath. 

2. Einfacher Durchgang, nach den vertika— 

len Flaͤchen BP’. | 
Stilbit. Anthophyllit. Eiſenblau. Karftenit. Gyps. 
Schwerſpath. 

3, Einfacher Durdgang, nach den vertika— 
len Flaͤchen B. 

Antimonglanz. Sraunſtein. Diſthen. Feldſpath. Lau⸗ 
monit. Anthophyllit. Staurolith. Wolfram: Kobalt⸗ 

hrüthe. Bitterſalz. Zinkvitriol. Karſtenit. Gyps. Bös 
leſtin. Schwerſpath. Arragonit. 

4. Zweifacher Durchgang, nach ben vertika— 

len Flaͤchen E. 
Prehnit, Zeolith. Authophyllit. Sphen. Kupferlafer, 
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5. Zweifacher Darägang, nad ben trande 
verſalen Flähen D 

Wafferkies, Bitterfa, Zinkvitriol. Zoleſtin. Sawer— 
ſpath. | 

6 Zweifacher Durchgang, nach den trands 
verfalen Flaͤchen D , 

Antimonfilber, 

2 Vierfacher Durchgang, nah den primaͤ⸗ 
ren Flaͤchen. 

Schwefel. 

Wie in den trimetriſchen Syſtemen die vertika⸗ 
len Flaͤchen beſonders vorzuherrſchen pflegen, fo find 
bei ihnen auch die vertikalen Blaͤtterdurchgaͤnge nicht 
allein am häufigften, ſondern gemeiniglich auch in 
größerer „Vollformmenheit Vorhanden. Unter diefen 

N 

{ft befonder6 der Blaͤtterdurchgang nad den Flächen. - 
B hervorſtechend. Ihm zunaͤchſt ftehen die Blaͤtter⸗ 

durchgaͤnge nach B' und E. Etwas ſeltener finden ſich 
ausgezeichnete, horizontale Durchgaͤnge. Wo ſie in 

beſonderer Vollkommenheit vorhanden find, pflegen, 
wie aud) Inden monodimetrifchen Syſtemen, die bertifas 
fen Durchgaͤnge entweber in geringerer Vollkommen⸗ 
heit, ober auch aar nicht ſich darzuſtellen. Meit 

“ feltener find. die Blaͤtterdurchgaͤnge nach den trands 
verfalen Graͤnzflaͤchen D’ und D; am feltenften und 
faſt nie ſehr vollkommen, die nach ben primären 
Flächen. 

Dem häufigen Vorkommen verfchiedener Arten 
unvollzaͤhliger Kombinationen von Kryftallflächen in 
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ben trimetrifchen Softemen, entſpricht bas ie fels 
tene, unvollzählige Auftreten von VIätterburchgängen. 
Diefe Erſcheinung ftellt fi entweder auf die Weiſe 

dar, daß nur ein Xheil der bei vollfommner Sym⸗ 

metrie ausgebildeten Blaͤtterdurchgaͤnge, fich durch 
Spaltung zur Anſchauung bringen läßt, uber fo, 

daß zwar die Vollzahl der Blaͤtterdurchgaͤnge einer 
Art vorhanden, daß aber der eine Theil derfelben 
weniger volllommen ald ber andere iſt. Auch findet 
in ber Hinſicht ein Unterſchied Statt, daß eAtreher 
die Hälfte,, ober nur der vierte Theil von 

Durchgaͤngen einer Urt fih zeig. Das Erfiere. 
trifft beſonders bie Blaͤtterdurchgaͤnge, welche ben 
trandverfalen Graͤnzflaͤchen D’ und D entfprechen 1); 
feltener vertikale Durdigänge ?), ober foldhe, melde 
den primären Flächen oder anderen Flächen in trands 
verfalen Haupts ober Nebenzonen parallel find. Die 
Ausbildung des vierten Theils einer Art von Blaͤt⸗ 
terburchgängen, Tann nur bei foldyen vorkommen, bie 
den primären ‘oder gewiſſen Flächen transverſaler 
Haupt⸗ oder Mebenzonen entfprechen ). Zur Hälfte 
ausgebildete Blaͤtterdurchgaͤnge einer Art, find ents 

- 

weder mit anderen voͤllig audgebildeten *), ober mit . 
anderen ebenfalld ımvollzählig vorhandenen, verei⸗ 
nigt 5). Wo verfchiedene Arten unvollzähliger Blaͤt⸗ 
terdurchgaͤnge verbunden find, Eönnen binfichtlich ihrer 

gegenfeitigen tage, Verſchiedenheiten Statt finden ®). 

1% Die Hälfte der ben giachen D entſprechenden Blaͤtterdurch⸗ 

gänge findet ſich z. B. bei Feldſpath, Gype; fo wie 



bie ‚Hälfte ber ben Flächen D angehlrigen , bei Kealgar, 

Sphen. 

9) Die Hälfte ber den Flähen E entfpredienben Blätterburde 

Hänge, findet ih u. A. bei Diſthen. 

3) Ausbildung des vierten Theils von Blätterburdgängen einer 
Art, kommt u. A. bei Kiefelfpafh, Sauffurit vor. 

4) Bei dem Feldſpath ift ber Miätterburdaang nad B 

mit der Hälfte der Durchgänge nah D’ verbunden; bei dem 

Gypsé find die Ducchgänge nah B’ und B, mit der Hälfs 
-te der Durchgänge nah D’; bei dem Sphen bie Blätter— 

durchgänge nad E, mit der Hälfte der Durchgänge nad D; 

bei Difthen der Blätterburdygang nad B, mit der Hälfte 
Durchgänge nah E vereinigt. " 

5) Ri Kieſelſpath, Sauffurit if u. X. die halbe 
Ausbildung vertildier Blätterburdgänge, mit dem Vorhan⸗ 

denſeyn des vierten Theils von. transverfalen Durägängen 
einer Art verknüpft. 

6) Iſt z3. B. mit dem halben Vorkommen der Blätterburds 

Hänge nach D/, die halbe Ausbildung der Blatterdurchgänge 
nah E verbunden, fo kann, wenn eine ber Flähen D, 

denen ein Blaͤtterdurchgang entipridt, an ber vorderen Kry⸗ 

ftaufelte in der oberen Hälfte ſich befindet, die Fläche E, 

welcher ein vertikaler Durchgang parallet iſt, entweber an 
der vehten, oder an ber Linken Kryſtallſeite Liegen, 

$. 305. 

Biätterburdhgänge in ben monotrimetrifchen Kryſtalliſationen⸗ 
foftemen. 

In ben monotrimetrifhen Krouftallifationens 
foftemen find folgende Blaͤtterdurchgaͤnge die gewoͤhn⸗ 
licheren : 

1. Einfaher Durdgang nad; den horizons 
talen Kläden. 

. Graphit. Magnetkies. Wafferbtei. Eifenglang. Einach⸗ 
ſiger Glimmer. Chlorit. Smaragd, Korund. Kupfers 
glimmer. Pyrosmalith. 
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. Dreifader Durchgang nach ben derslfos 
(en läcen B. 

Apatit. 

3. Dreifacher Durchgang ns den vertika⸗ 
len Flaͤchen E. | 

Magnetfied, Zinnober. Smaragd. Apatit. 

4. Sebofacher Durchgang nach ben primäs 
ren Flaͤchen. 

Auarı, Pyromorphit. | 

Der horizontale Blaͤtterdurchgang kommt in ben 
monotrimetrifgen Syſtemen am bäufigiten und oft 
beſonders ausgezeidmet dor. Ungleich feltener zeigen 
fich die vertikalen Durchgänge, von melden bie nach 

den Flächen E häufiger, als bie den Flächen B ents 
fprecyenden erſcheinen. Sehr felten und gemeiniglich 
mie unvolllommen, find die vollzähfigen Blaͤtterdurch⸗ 
gänge nach ben Flaͤchen des primären Bipyramidal⸗ 

bobefaeders. Dagegen ftellt ſich die Hälfte derſelben, 
nad) den Flächen eines Mhumboeders weit Öfterert) 
und nicht felten ausgezeichnet bar. .Diefer dreifache 
Durchgang iſt dann entweder allein, ober in Werbins 
dung mit bem horizontalen Durchgange vorhanden, 

ober au wohl mit vertllalen "Bläserburägingen 
verknuͤpft. 

1) 3. B. dei Motbglitiperg, Eiſenglang, Lerund, Kaltſpch, 
Bitterſpath, Nagneſitſpath, oiſeroech, Bintſpath. 

22 
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Gebogene Blätterbuchgänge in Kroftalien. 

In ben vollkommenen Kryſtallen find die Blaͤt⸗ 

terduregänge , gleich ben äußeren Flächen, vollkom⸗ 

men gerabe.. Haben aber bie Kryftalle bei unpolls 

fommener Bildung gebogene Flächen, fo find bie bies 

fen entfpredenden Blaͤtterdurchgaͤnge ebenfalls gebd⸗ 
gen. Dieſelben Modifikationen, welche bei den Bie⸗ 

ungen von Kryſtallflaͤchen wahrgenommen werden 
(s. 233.), koͤnnen daher auch bei Blaͤtterdurchgaͤngen 
vorlommen. 

Gehogene iättecherägluge zeigen fih-u.' X. bei Reokallen 
von Stilbit, Prehnit, Apophyllit, Ciſenſpath, 
Bitterſpath, Eiſenbraunſpath, Braunſpath. 

2) Wie an einem Kryſtallindividuum zuweilen gerade und ge⸗ 

hbogene ‚äußere Flächen verbunden vorkomnıen, fo können 

: aud) gexade und gebogene Wiätterhurchgänge in einem Ins 
diniduum vereinigt ſeyn. 

. 8) Sebogene Blätterburchgänge, bie derſelben Art von * 
ftauflächen entſprechen, find entweder unter einander parals 

lel, ober die Biegangen’ find in verſchiedenen Erdſtalltheilen 
. : ehtanber entgegengeſeht. Das Lestere findet Statt, wenn 
 . beide Flächen, denen ein Blätterdurchgang entfpricht, . ente 
weder konkav ober konver find, Mit dieſer Erſcheinung, 

r die ſich u. A. bei Stilvit, Prehrit, Apophyllit 
nicht ſelten zeigt, iſt gemniglich das Vorkommen krumm⸗ 
ſchaaliger Abſonderungen und die Anlage zur Bildung von 

‚ „Repflallgruppen. verknüpft (5.233. Anm. 1,). 
[Z ı 1 4 
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8. 307. 
Berhaltniß ber WBlätterucchgänge zur kryſtallowiſchen Abſonderung. 

Von dem genauen Verhaͤltniſſe in welchem bie 
Spultungsakfonderungen zu ben Blaͤtterdurch⸗ 
gaͤngen ſtehen, iſt oben ($. 275.) bereits bie Mede 
gewefen. Jene Abfonderungen ſtimmen In ihrer Sage 
mwit gewiſſen Blaͤtterdurchgaͤngen vollkommen uͤberein, 
indem ſie nichts Anderes ſind, als nach den Ebenen 
gewiſſer Blaͤtterdurchgaͤnge vorhandene Trennungen 
der Theile kryſtalliniſcher Körper. Zu den kryſtal⸗ 
loidiſchen Abſonderungen ($. 278.) ſtehen das 
gegen die Blaͤtterdurchgaͤnge in einer aͤhnlichen Be⸗ 
ziehung, wie zu den kryſtalliniſchen aͤußeren Geſtalten 
and dieß Verhaͤltniß iſt um fo beftinmiter. und re⸗ 
gelmäßiger, je mehr ſich die kryſtallordiſche Abfons 
berung, ber beftimmten und regelmäßigen aͤußeren 
Form nähert 2). Die, Textur ber abgefonderten 
Stuͤcke hat bald. den Charakter des Blaͤttrigen, bald 
den des Strahligen. Die Blaͤtterdurchgaͤnge find 

entweder gerabe, ober gebogen ). Die gegenfeitige 
Stellung der Blaͤtterdurchgaͤnge, welche verfchiebenen, 
unter einander verbundenen Abſonderungsſtuͤcken anges 
hoͤren, richtet ſich nach der Art, wie dieſe gegen ein⸗ 
ander geſtellt ſind ). 

4) So iR z. B. in den kryſtalliniſch⸗ ſtaͤnglich abgeſonderten 
Stüden bes Kalkſpaths die Lage ber Blaͤtterdurchgaͤnge, 
ber in den ſechsſeitigen Säulen dieſer Subſtanz analog, ins 

dem die Achſe des Rhomboäbera, deffen Flächen die Blatter⸗ 
\ 29 RR. 



burchgänge entfpreien, in bie Achſe des Münglid abgeſon⸗ 
derten Gtüdes fält, mag dieß übrigens von gleicher Gtärs 
Te, oder pyrämibal feyn. 

9) Gebogene Blätterdurchgänge Iommen unter verfdiebenen 
Berhätfkifien mit Ergfialloibifher Abfonberung verbunden 

vor. Sind bie ſchaalig abgefonderten Stücke gebogen, fe 
haben die ben Bauptabfonderungsflähen entſprechenden Durch⸗ 

gänge, ähnliche Biegungen (Schwerfpath, Gyps, Gteinfalz). 
Sind in flänglih » abgefonderten Stucken Blatterdurchgänge 
der Achſe parallel und finb jene gebogen, fo haben die Blaͤt⸗ 
terburchgänge ähnliche Wiegungen. ind in ſtänglich⸗ abge⸗ 
fonderten Städen Wilätterburdäänge,, weiche bie Achſe ſchaei⸗ 
den, fo find biefe oft gebogen, wenn die abgefonberten 

Gtäde in krummflächig begränzten Körpern fi befinden. 

(Sphärofiberit, Kallſpatd, Braunfpaty, Stinkſpath, faäs 
thiger Anthrakonit). 

3) Sind 5. B. bei kryſtalliniſch⸗ ſtänglicher Abſonderung bie 
Blätterburdgänge ben Achſen ber abgeſonderten Gtüde pas 
rallel, fo haben jene ahnliche gegenfeitige Stellungen, wie 
dieſe. 

Hinſichtlich der gegenſeitigen Stellung find bie in vers 
ſchiedenen, unter einander verbunbenen, abgefonberten Stä⸗ 
«en befindlidden Blatterdurchgänge 1) gleiglaufend (Ans 
timongläng), 9) aus einander laufend und zwar a) 
Kernförmig (Kobaltbläthe), b) baſchelförmig (Ans 

timonglanz, Braunſtein), «) garbenförmig (Stilbit, 

Horabiende), d)Engelfärmig(Antimonglanz, Gppöfpath); 
- 8) pur einander laufend (Strahlſtein). 

§. _ 308. 

Berhalten ber Blätterbucchgänge zu Erummflädigen äußeren 
Schalten, _ 

Haben Diinerallörper von krummflaͤchiger aͤuße⸗ 
rer Geſtalt blaͤtterige oder ſtrahlige Textur, ſo be⸗ 

ſitzen fie auch gemeiniglich kryſtallordiſche Abſonde⸗ 
rungen. Stehen nun dieſe, wie ſolches oſt der Fall 
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iſt, in beſtimmten Verhaͤltniſſen zur aͤnßeren Begraͤn⸗ 
zung ($. 285.) und. haben bie Blaͤtterdurchgaͤnge 
eine beſtimmte Veziehung zur Form der abgeſonder⸗ 
tm Stuͤcke ($. 307.), fo muͤſſen auch gewiſſe Ver⸗ 
haͤltniſſe zwiſchen der Lage der Blaͤtterdurchgaͤnge und 
der krummflaͤchigen äußeren Geftalt Statt finden, 
welche aus dem früher Mlitgetheilten ſich ergeben. 

Liegen 3. 8. in Erpfallinifd, = ſtänglich abgeſonderten 
Gtüden, Blätterdurchgänge ber Achfe derfelben parallel, fo 
find diefe, gleich jenen, in einem kugelförmigen Mineral 

Törper, gegen den Mittelpunkt, in einem walgenfürmigen, 
gegen bie Achfe gerichtet. 

$. 309. 
Bertatten der Blätterburchgänge zu frembartigen Außeren 

Geſtalten. 

Wenn Mineralkoͤrper von fremdartiger aͤußerer 
Geſtalt Blaͤtterdurchgaͤnge beſitzen, fo findet in mans 
chen Fällen eine beſtimmte Beziehung zwiſchen ihrer 
Lage und ber äußeren Geftalt Statt, die entweber 
abhängig ſich zeigt von ber $age Eruftalloibifch s abs 
gefunderter Stücke im Innern von Verfteinerungen *), 
oder unabhaͤngig davon ft ). 

1) So if es z. B. bei Belemalten, welde dnnſtänglich 
abgefonderten Stinkſpath auf ſolche Weife enthalten, daß 
bie Achſen der abgefonderten Stüde, gegen bie Achſe bes 
Belemniten gerichtet find, 

3) In unmittelbarer, beſtimmter Beziehung zur Außeren Ges 
Kalt fleht 4. B. bie blättrige Textur des Kalkſpaths in ben 
Enkriniten und Pentakriniten, welches zuer® 
von dem Herrn Prof. Heffel mit großer Genauigkeit 
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nachgewieſen worden. (S. Einfluß des organlſchen Körpers 
auf den unorganiſchen, nachgewieſen in Encriniten, Pentas 

. geiniten und anderen Thierverfteinerungen von D. I. 8. ©. 
Heſſel. Marburg 1826.) In jedem Gliede der Enkriniten« 
und Pentakriniten s Gtiele fällt die Hauptachle des Kalk⸗ 
fpath s Rhombosders, weldem bie Blätterdurchgänge ents 

ſprechen, mit der Hauptachſe der zylindrifchen oder fünffeitige 

prismatifdhen Geftalt des. Gliedes zuſammen (p. 54). Bei 
den Pentakrinitengliebern findet außerdem eine beflimmte 
Lage zwifhen gewiffen Querachſen des NRhombosders unb 

ben Querachſen der fünffeitigen Säule Statt (p. 57.) Bel 
Stielftücten von Enkeiniten und Pentäkriniten bie aus zwei 
Gliedern beftehen, ift nur äußerſt felten das Gefüge ber 

Kalkſpathmaſſe des einen Gliedes parallel mit dem des ans 
bern ; ja felbft Stielftäcte die aus mehreren Gliedern beftes 

ben, enthalten nur felten zwei folde, deren Gefüge parallel 

tft (p. 70.). Auch bei Karpophylliten und Edinitens 
ſtach eln fänt die Hauptachſe des Rhomboſsders, welchem 

die Blätterdurchgänge bes Kalkſpaths entſprechen,“ mit ber 
Hauptachſe der Werfleinerung zufammen (p. 142%. 143.) 

vierte unterabtheiluns 

Von dem Bruche. 

$. 310. 
Von dem Bruche im Allgemeinen. 

Die Eigenſchaſten der Struktur ber Mineral⸗ 
oͤrper, welche erkannt werben, wenn man durch 

Zerbrechen, Zerſchlagen oder Zerſtoßen Theile 
derſelben trennt, und die weder der Abſonderung 
noch der Textur angehoͤren, werden mit dem Nah⸗ 
men des Bruches belegt. 

Der Bruch zeigt ſich entweder in Verbindung 
mit Textur und Abſonderung, oder von dieſen Arten 
der Struktur voͤllig getrennt. 

⸗ 
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Mineralkoͤrper werben dicht genannt, wenn bei 
ihnen Feine Spaltung vellfährt, fonbern nur durch 
andere Mittel Trennungen: ber Freie. bewirlt wer⸗ 
den koͤnen. 

1) Dbgleih Textur und Bruch weſenklich verſchiedene Mobs 
fitationen der Struktur find, fo findet ſich doch zwiſchen ih⸗ 
nen in ber Ratur keine ſcharſe Graͤnze. 

3) . Je ausgezeichneter die Textur ift, je volllommner die Bläts 
terburchgänge find und je größer die Anzahl dee verſchieden⸗ 
artigen il, um fo weniger. pflegt der Bruch zu erſcheinen. 
Der Kalkſpath bietet u. X, ein Beilpiel dar, deſſen 
mufchliger Brud nur felten zum Borſchein Tommt, weil 

dieſer Körper bei dem Zerſchlagen fehr leicht nach den Spal⸗ 
tungsebenen in rhomboẽdriſche Stücke zeripringt. 

S. 311. | 
VBeſondere Eigenſchaften des Buk. . -  .- 

Man unterfheibet bei dem Vruche: 
A. Die Bruchſtuͤcke. Sie zeigen Verſcheden⸗ 

heiten: a 
a. Nach chrer Geſtalt. Dieſe iſt: 

1. Unbeſtimmtecigz mit sei gleichen 

Dimenſionen. 
Gemeiner Quarz. Dichter Kalkſtein. 

2. Scheibenfoͤrmig; mit verhaͤltnißmaͤßig 
groͤßerer Laͤnge und Breite, als Dicke. 

Mancher Chalzedon, Hornſtein. 

3. Keilfoͤrmig; mit vorherrſchender Laͤn⸗ 
gendimenſion und in eine Schaͤrfe auslaufend. 

Nephrit. W 
‘ . 
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4. Splitteigz mit vorherrſchender Längen 

dimenſion und in eine Spitze auslaufend. 
Yilcolitg, u 

b. Nach det Beſchaffenheit ihrer. Kanten, 
is weiter Hinſicht bie Bruchſtuͤcke find; 

1. Schr ſcharfkantig. 
Dhfidian, 

2. Wenig kumpflantig. 
Dichter Kalkſtein. 

3. Stumpfkantig. 
Aupferties. 

4. Schr ftumpffantig. 

B. De 8ı Bruchflaͤche, auch ſchlecht weg der 
Bruch genannt. Sie iſt: 

1. Sben; ohne beſondere Erhoͤhungen und 
Vertiefungen. 

vornſtein. GShalzedon. 
| 2% Erdig; mic fanft gerundeten, Heinen Er⸗ 
bohungen und Vertiefungen. Nach ihrer verſchiede⸗ 
nen Groͤße unterſcheidet man das Grob⸗ und Bein 
erbige. | 

Kreide, Tripel. Toͤpferthon. 

3. Uneben (taub); mit ſtaͤrker geruudeten 
ober ſtunwfeckigen Exhöhumgen und Vertiefungen. 

Kupferkiet, 

4 Hatig; mit ſpitzigen Erhöhungen, 
Kupfalid. Ein . 
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5. Splittrig; mit Meinen, an dem dickeren 
Ende mit dem’ Ganzen verwachſenen, an dem fpißen 
Ende hingegen abgelöften Splittern. Nach der Groͤße 
ter Splittern unterfcheidet man das Grobs und 

Keinfplittriae | | 
Hornſtein. Dichter Felbſtein. Dichter Kalkſtein. 

6 Muſchlig; mit Vertiefungen, welche als 
Theile größerer ober kleinerer Kugelflächen erfcheinen. 
Man unterſcheidet nach ber Größe der Vertiefungen, 

das Groß⸗ und Kleinmufchlige; nad ber Bolls 

Fommenheit, das Vollkommen⸗ und unvollkom⸗ 
men Muſchlige. | 

Obſibian. Halbopal. Pechſtein. 

1) Die verſchiedenen Arten des Bruches ſind durch allmählige 
Uebergänge vernäpfl. Der muſchlige Bruch verläuft 
einer Seits in ben ebenen, anderer Seite In ben unebe⸗ 

nen; biefer geht aber auch in den erbigen und fplittris 
gen über. 

3) Dftmals ift auf einer Hauptbruchfläche eine Art des Bruches 
einee anderen untergeordnet, in welchem Falle man bas 

Bruchanſehen im Großen unb Kleinen unterfcheiben 
muß. Mande Bruchfläche iſt z. B. im Großen muſch⸗ 

lig, Im Kleinen aber bald eben, bald ſplittrig, bald 
erdig. (Berſchiedene Abänderungen von Kaltftein und 
Mergel). 

3) Der muſchlige Brud hat zuweilen bie befondere Gigens 

ſchaft, gebogene Beifen zu zeigen. (Obfidian). 
8) Zuweilen find die Bruchflächen nad; den Richtungen verſchie 

ten, in denen ein Minerallörper zerſchlagen wird; fo zeigt 

2% B. eine Abänderung von. Halbopal (Menilith) in einer 

Richtung mufchligen, in einer anderen, fplittrigen Bruch, 

5) Unter den verfchiebenen Arten bes Bruches, ift ber fplits 
trige, ber Textur am nächſten. (Uebergang von Kalts 
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thigen). Ebener und mufdliger Bruch gehen uns 
merklich in gerad⸗ und krummſchaalige Abfondes 
"zung über. (Bererfliin, Mergel). Der ſplittrige 

Bruch macht zuweilen einen Uebergang in fafrige Abſon⸗ 
derung. (Braunkalk). 

Einige Arten des Bruches ſtehen mit anderen @igenfchaften 

der Minerallörper in Verhältniſſen. Erdiger Brud if 

befonders weichen Minerallörpern eigen, wogegen mufcs 
Tiger und fplittriger Bruch im Ganzen mehr bei 
bärteren erfeinen. Der hakige Bruch beichräntt * 

allein auf einige gediegene Metalle. 

6 

| Dritter Abſchnitt. 

Von den phyſikaliſchen Beſchaffenheiten. 

-& 312. 

Bon den Ahoſttalſchen Beſchaffenheiten der lebloſen — 
überhaupt, . 

Die. phyſikaliſchen Veſchaffenheiten ber Mi⸗ 
neralkoͤrper ($. 21.) werben Theils unmittelbar, 
Theils durch Verſuche erkannt, die in der Subſtanz 

oder dem chemiſchen Verhalten derſelben keine weſent⸗ 
liche Aenderung hervorbringen 2). Zu dieſen Eigen⸗ 
ſchaften gehören: das eigenthuͤmliche Gewicht, 
ber Zufammenhang ber Theile, die Poros 
fität, das Übfärben, Netzen, Anfübs 
len, ber Klang, das Verhalten gegen das 
Licht, die Phosphoreszenz, Elektrizitaät und 
ber Dagnetismug?). 

4) Unmittelbar d, 5. ohne anzuftellende Verſuche, laſſen ſich 
u. A. mande -Befchaffenheiten dev Karte, bes Blanzes, 

x 
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ber Durchſcheiaheit, an ben Wineraflörpern erlennen, 
‚Die zur Beſtimmung phpfilalifher Merkmale erforderlichen 
Berſuche, . bringen entweder Veränderungen im Aggregatzu⸗ 
Rande hervor, oder es bleibt bei ihnen derſelbe unveraͤndert. 

Wenn zur Auffeffung ertenfiver Merkmale das Sehen zus 
veiht, fo werden dagegen bie phyſikaliſchen Eigenſchaften 
nicht ausſchlleßlich durch dieſen Sinn, ſondern auch durch 
das Gefühl und Gehör erkannt. u 

3) Bu den phyſikaliſchen Gigenfchaften ber Mineralfärper 
„werden auh wohl Geſchmack und Geruch gerechnet. 

Beide Merkmale find aber mit mehrerem Sedhte den hemis 
fen beizuzählen, indem ber Befhmar eine Auflö⸗ 

fung, ber Gerud eine Berflühtigung von Theis ' 
len vorausfent, 

Werner führte auch die Kälte unter ben Merkmalen 
ber Minerallörper auf. Ihre genauere Beſtimmung ift aber 
zu fäjwierig, als daß davon für bie Unterfcheibung der Mis 

nexalkoͤrper vortheilhafte Anwendung gemacht werben Eönnte, 

Erſte Abrheilung. 

Vom eigentpämlihen Gewidte 

$. 313. 
Begriff des eigenthämlichen Gewichte. 

Das eigenthuͤmliche oder ſpezifiſche Ges 
richt iſt dad Werhältniß des Gewichte eines Kärs 

pers, gegen dad Gewicht eined anderen von gleichen 

Volumen. Diefe Cigenfhaft gehört zu dem wichtig⸗ 

ften, intenfiven Merkmalen der Mineralkoͤrper, weil 

fie in einer ‚genauen Beziehung zur Miſchung ders 

felben ftehet und daher bei Körpern von berfelben 

chemiſchen Konftitution, im Ganzen nur geringe Ab⸗ 
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weichungen zu zeigen pflegt. Auch hat dieſes Kenn⸗ 
zeichen den befonderen Vorzug, eined fehr genauen 

. Ausbrudes fähig zu feym. 

Dem lebloſen Weſen iſt bie größte Verſchiebenheit des 
eigenthümlichen. Gewichtes eigen, denn es kommen unter 

ihnen bie ſchoſrſten und leicht eſten Raturkoͤrper vor. 

$. 314. 

Beſtimmung des eigenthämlichen Sewichtes. 

Zur Beſtimmung des eigenthuͤmlichen Gewichtes 
wird das reine Waſſer von mittler Temperatur als 
Einheit angenommen. Man mittelt das abſolute 
Gewicht eines Koͤrpers in ber Luſt und im Waſſer 

aus und findet durch die Differenz, das abjolute 
Gewicht bed Waſſers von dem Volumen bed Körs 
gerd, beffen eigenthlimliches Gewicht beftinunt werben 

fol. Das gefundene, abfolute Gewicht des Waflers 
(g). verhält fi dann zum gefundenen, abfoluten Ge⸗ 
wichte bed anderen Körperd (G), wie dad eigenthüms 
liche Gewicht des Waſſers = 1 zum unbefannten 

eigenthümlichen Gewichte bed unterfuchten Körpers 

(x) Es iſt mithin x = - Die gefundene Größe 

wird in Dezimalzahlen ausgedruͤckt. 

4) Bur Beſtimmung bes eigenthümlichen Gewichtes rigider Mi⸗ 
nerallörper, gebrauht man entweber ein Blas mit aufs 

geriebener Platte, ober eine bybroftatife Was 
ge, ober das Riholfon’fhe Aräometer, Bei Anwens 
dung bes Slaſes mit aufgeriebener Platte, beſtimmt man 
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die Differenz b der abfotuten Gewichte durch Kusmitielung bei 
Gewichtes des Waſſers, welches von bem zu unterfüchenben 
Körper aus dem Blafe verdrängt wurde. Bei ben Ges 

brauche der budbroflatifden Wage, wirb ber gu uns 

terfuchende Körper an einem Haare befeftigt und fo zuerſt 

in der Luft und barauf im Waffer gewogen. Die Anwens 
dung bes Richolſon'ſchen Aräometerd empfiehlt fi 

zwar durch Ginfachheit, liefert aber nicht ganz fo fihere Res 

fultate, als bie zuvor erwähnten Mittel. Weber bie zweck⸗ 

mäßiofte Konſtruktion und Benutzung dieſes Werkzeuges, 

finden ſich Anleitungen u. A. in Gren's Journal ber Phyf. 
Br. V. S. 502. und in Hauy’s Schriften. Der Gebrauch 

bes Glaſes mit aufgeriebener Piatte ift, bei dem Beſite 
einer empfinblihen Bage, beionberd zu empfehlen. Auch 

von pulverförmigen Körpern läßt fich dadurch ohne Schwie⸗ 

rigkeit das ſpezifiſche Gewicht beſtimmen. 

Minerallörper, welche im Waſſer aufidstich find, wiegt 

man In einer anberen Fluſſigkeit, beren fpesififched Gewicht 
beftimmt wurde, 3. 8. in Alkohol; Zerpentindhl, ab. 

um bad eigenthümlihe Gewicht eined Körpers, welder 
ſpezifiſch Leichter ald Waſſer ift, zu beflimmen, Tann man 
in mit einem ſpezifiſch [chwereren verbinden, ben Verluſt 

Beider im Waffer bemerken und ben Verluft bes ſchwereren 
allein, hernach von dem Verluſte Beider abziehen, 

um das fpesifiihe Gewicht eines flüffigen Körpers zu 
deflimmen, wiegt man einen angemeffenen rigiden, zuerſt 
in der Luft, dann im Waſſer und barauf in der gu unters 

ſuchenden Fiäffigkeit ab und bividirt ben letzteren Gewichtes 

verluft durch ben, welchen ber rigibe Körper im Waſſer 

erlitt. 

Zur Erlangung genauer Reſultate iſt nicht allein bie Anwen⸗ 
dung don rein beftillistem ober forafältig aufgefangenem Ne: 
genwaffer, fonbern auch bie Berückſichtigung der Temperatur . 

bes Waſſers, fo wie bes Barometerftandes erforderlich. es 
ber das verſchiedene Tpezififhe Gewicht des Waſſers bei ver- 
ſchiedenen Temperaturen vergl, Kirwan's Anfangsgrände 

der Mineralogie te Aush. Ueberſ. von 2, dv. Crell. 1, 

p. 55. — Wie man bie Befultgte auf bie Temperatur bes 

4 
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Woffers, bei welcher dieſes die größte Dichtigkeit beit, ver 
buzicen kann, bat Tralles gezeigt, in Bilbert’s An- 

nalen ber Phyſ. 1807. p. 1. Bergl. Haͤllſtroͤm über 

bie größte Dichtigkeit d. Waſſers, in Bilbert’s Annal. b, 
PHyf. 8b. 77. P- 129. Poggen dor f's Annal. Wbd. 85. p. 550, 

Außerdem find auch nod andere Borfihtämanfregein bei 
Beſtimmung es fTpezififhen Gewichtes der’ Minerallörper 

anzuwenben, Anbängende Luftblafen müffen zuvor dermit⸗ 
telſt eines Pinſels vertrieben werben und wenn dieſes Mittel 

nicht zureit, fo muß. man bie Luftpumpe zu Hülfe nehmen, 
weiches auf jeden Ball das Sicherſte ift. — Minerallörper, 
welche bie Eigenſchaft befisen, Waſſer einzufaugen, müflen, 

nachdem fie im Waſſer abgerwogen worden, abermals in ber 

Luft gewogen werden, um bad Gewicht bed eingefogenen 

Waſſers auszumitteln, welches dem Gewichte bes von dem 

4) 

5) 

Körper verdrängten Waſſers hinzuzufügen iſt. 

Ueber An Werkzeug, mittelſt deſſen die fpezifiihe Schwere 

chne Gewichte und Rechnung zu beſtimmen, S. AL Abdie 

i. d. Mem. of the Werner. Soc. II, p. 895. 

Berner nahm folgende fünf Hauptgrabe des fpezififhen ' 
Gewichtes ber Minerallörper an! 

1. Shwimmend, wenn das ejgenthümliche Gewicht ges 
zinger als bas bes Waſſers iſt. 

Bergtheer. Schaumiges Bad. Schwimm⸗ 
kieſel. 

2. Leicht, ‚wenn das eigenthümliche Gewicht zwiſchen 1 und 

2 fällt. 

Bergpech. Börnftein, 

3, Nicht ſonder lich ſchwer, wenn bas fpezififche Gewicht 
zwiſchen 2 und a beträgt. 

Syps. Flußſpath. Quarz. 

a. Schwer, wenn das ſpezifiſche Gewicht zwiſchen 8 und 6 
beträgt. 

Sähwerfpath,: Schwefsities, Cifenglanz 
6. Auſſerordentliq ſchwer, wenn das ſpeziſtſche Ger 

wicht über 6 beträgt, 
Die gediegenen Metalle. 

(8. Hoffmann’s Sandtud der. Min, 1. p. 288,), 
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zZweite Abtheilung · 

Vom Zuſammenhange der Theile. 

8 . 315 
Vom Zuſammenhange ber Theile überhaupt. 

Die lebloſen Naturkoͤrper find in Hinſicht des 
Sufammenhanges ihrer Theile entweber flarr (ris 
gide) H, oder fluͤſſig ). Um die Theile jener zu 
verſchieben, iſt eine bald größere, bald geringere. 
Kraft erforderlich; wogegen bei den flüffigen. Körs 
pern die geringfte Kraft eine Veränderung in ber 
Sage ber Theile bewirkt ?), 

Die Rigidität der Mineralkoͤrper hat die 
mannigfaltigſten Modifikationen, die ſich in der Haͤr⸗ 
te, der Geſchmeidigkeit, dem Zuſammenhal⸗ 
te, der Biegſamkeit, Dehnbarkeit, Tena⸗ 
zitaͤt, Elaſtizitaͤt (Federkraft), zu erkennen 
geben. 

2 Die ſtar ren Körper werben im gemeinen Leben oft fett 
genannt; beide Ausbrüde bezeichnen aber verſchiebene Gigens 
fhaften. Die Feſtigkeit ober der Zuſammenhalt 
iſt der Rigidität untergeorbnet. Es giebt flarre Körper . _ 

die nicht feft find; aber alle fefle Körper find rigide. 

2 nr 
fhaft flüſſig zu nennen pflegt, iſt von dem abfolut 

Bıäffigen wohl zu unterſcheiden. S. meine Unterfud, 

üb. bie Formen ber leblof, Natur, 1. p. 77. Aum, 

3) Bergl, Karften’s Reviſton der Aſfinitätelehre. pag. 210. 

Das was man im gemeinen Leben und in der Raturwiffen 
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8. 316. 
BE Därte, ‚ 

Unter Härte verficht man den Wiberfland, 
welchen ein Körper einer Kraft entgegen ftellt, bie 

in ihn einzubringen, ober die Sage der Theile an 
der Oberfläche zu verändern firebt. 

| Zur Prüfung ber verſchiedenen Härtegrabe ber 
: Mineralfsrper pflegt man ſich des Feuerfiahls*), 

der englifhen Feile, bed Meffers, des Fins 
gerbrudes?), ober bed Reibens der ſcharfen Raus 
ten ober Eden eined Minerald, auf ben Flächen 
eines anderen zu bebienen, wodurch beſtimmt wird, 

welche Körper ein Mineral, deſſen Härte audgemits 
telt werben foll, rißt und don welchen Körpern dafs 
felbe gerißt wird. Das letztere Verfahren iſt allein 
dazu geeignet, die relative Haͤrte mit ziemlicher 
Genauigkeit zu beftimmen. 

4) Die Gigenfchaft gewiffer - Aktnereitheoer, am Stahle Funken 
zu geben, ift nicht allein von der Härte, fonbern zugleich 
auch von dem Zufammenhalte abhängig, Manche Körper 
die ſehr Hart find, "aber einen geringeren Bufamnımhalt 
haben, geben feltnere Funken als anbere, „von größerem 

Zuſammenhalte aber etwas geringerer Härte, 
3) Werner benuste biefe ‚Hülfsmittel zur Unterſcheidung fols 

gender Härtegrade: 
4, Hart, Mit bem Meffer niht zu ſchaben, am Gtaßle 

Funken gebend, Die darten Minerallörper werben von 
der Zeile 

a. nicht angegriffen 3 

Demant. Sapdir, 

- be ſchwach angegriffen s 
Granat. Quarz. 
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c. ſtark angegriffen: , 

Schwefelkies. Feldſpath. 

2. KHalbhart. Am Stahle keine Bunten debend } mit dem 
Meſſer fchwer zu’ ſchaben. 

Zinkblende. Flußſpakh. 

3. Weid. Mit dem Meſſer leicht zu ſchaben, aber deine 
Eindrüde vom Fingernägel annehmend. - 

Kupferties. Bleiglahn 

4 Schr weich. Nicht allein mit dem Meſſer leicht zu 

3). 

4) 

fhaben, fondern auch vom. Bingernaget leicht Winbräce 
annehmen, 

Gypds Kr eide 

Gergl. Doffmann’s Min 3: Bag. 370 1 fi) 

Pansner hat verfuht, die Härte der Diinerällörper durch 
Anwendung ftählernee, Eupferner und dleierner Stifte ges 
nauer zu beftimmen. 8, deſſen Reſultate über bie 
Därte and die fpezififde Sqwerte ber Mb 

arealien, Petersburg 1813, 

Die Methode die relative Härte burd) Verſuche zu beſtim⸗ 
men, welcche Körper gewiſſe Mineralien rien und durth 

"welche dieſſelben gerit werden, iſt zuerſt von Ha uh angewandt, 

6) 

&. beffen Traite de min. 1. p. 209 — - 271 Kartten’s 

Ueberf. 1. p. 338 — 350, ' 

Kirwan und einige andere Mineralogen haben verſuch, 

die dartegrode det Mineralkörper durch Zahlen autzudrücken. 

©. Kirwan's Anfangsgründe ber Mineralogie 

te Ausg. Ueberſ. von & v. Crell. LP5U 

Mohs (Grund: Riß dev Mineralogie, 1. p-.375,) bes 

zeichnet ebenfalld bie Härtegtade. durch Zahlen und wenbet 

Übrigens die Hau y'ſche Methode zur Beſtimmung derfeiben.. 

an, Es if von ihm folgende Skala aufgeftellt worben, von 
welcher and in diefem Handbuche, bei Charaktteriſtrung dei 
Mineralkörper, Gebraud gemacht werben Wird 

4, Hörte der Venetianifhen Kreide 

2. — des Gypsſpaths. 

3. — — Kallfpath, 

a. — — Blußſpath— 
24 
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5. Härte des Apatite. 

6. — — Feldſpaths. 

J. — — Auarzes. 

— — edlen Topaſes. 

— . — — Korunds. 

— — Demants. 

Mittlere, zwiſchen zwei ber bier bezeichneten Gränzen 

fallende Härtegrabe‘, - werben nah Mods durch Anwendung 

einer Zeile beftimmt und durch beigeſette Dezimalbrüde aus⸗ 

gebrüdt ;, worüber bad Weitere an ber angezogenen Stelle 

nadzufehen. . _ 

Es ift bei diefer Methode der Härtebeftimmung die Vor⸗ 

ſichtsmaaßregel befonders zu" empfehlen: daß man ebene 

Flachen und fpigedige ‘ober ſcharfkantige Stüde auswähle 

“und das auf einer Fläche durch das Reiben mit ber Ecke 

eines Minerals gebildete Pulver, nicht mit dem Einſchneiden 

verwechſele. 

6) Einige Mineralkörper, z. B. Kyanit, zeigen auf ver⸗ 

ſchiedenartigen Flaͤchen abweichende Haãrtegrade. 

& 317. 
Eecſchmeidigkeit. 

Unter Geſchmeidigkeit verſteht man das 

Verhalten der Mineralförper ‘gegen eine ſchneidende 

Kraft. Die rigiden Mineralkoͤrper ſind in dieſer 

Hinſicht: 0 | 
1. Sproͤde, wenn bie Theile, welde man durch 

das Schneiden vom Ganzen trennt, nicht zuſammen⸗ 

haͤngend, ſondern in der Geſtalt eines Pulvers er⸗ 

ſcheinen. W 

Slußſpath. Kaltſpath. 

2. Milde, wenn die durch dad Schneiden dom 
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Ganzen getrennten Theile etwas zuſammenhaͤngender 
ſind und in der Geſtalt kleiner Blattchen erſcheinen. 

Bleiglanz. Graphit. 

3 Geſchmeidig, wenn ſich bie Minerallorper 
vollkommen ſpaͤneln laſſen. 

Cilberglanz. Gorufilder. Vergſeiſe. 

& 318. 
Zuſammenhalt. 

Unter dem Zuſammenhalte oder der Fe⸗ 
ſtigkeit verſteht man den Widerſtand, welchen Mi⸗ 
neralkoͤrper gegen eine zerſchlagende oder zerſpren⸗ 
gende Kraft leiſten. Die Mineralkoͤrper find in dies 

fer er cht: 
.Feſt, wenu ſie bei dem Zerſchlagen in ges⸗ 

dere oder Heinere Stüce gerfpringen und bald mehr 
bald weniger ſchwer in Pulver zu verwandeln ſind. 

Untergeordnete Abſtufungen: 

a. Sehr ſchwer zerſprengbar. 
Feinkoͤrnige Hornblende. Dichter Sauſſurit. 

b. Schwer zerſprengbar. 
Quarz. Hornſtein. 

c. Maͤßig ſchwer jerfprengbar. | 
Kupferkies. Feuerſtein. 

a. Leicht zerfprengbar. 
Kalkſtein. Gyps. 

e. Sehr leicht zerſprengbar. 
Schwarzkohle. 

23* 
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2. Zerreiblich, wem die Mineralförper bei 

geringem Drucke zu Pulder werben. 
J Ochriges Wad. Kobaltſchwärze. 

3. Locker, wenn die Theile den geringſten Zu⸗ 

ſammenhalt haben ‚ indem fie von Natur pulverfoͤr⸗ 

mig find. 
Kupferfhwärze. ardiges Eiſenblau. Montmilch. 

1) Auf die ſchwerer⸗ oder leichtere Zerfprengbarkeit haben Ab⸗ 

fonderung und Zertur großen Einfluß, Will man baber 

Minerallörper in biefee Dinfiht vergleihen, fo muß man 

Abänderungen von möglichft gleichartiger Struktur auswählen. 

- 9) Die Malleabilität gewiffee Minerallörper, nahmentlich 

mancher Metalle, feht fi) dem Yulverificen berfeiben oft im 

höchſten Grabe entgegen. 

8. 319. 
Biegſamkeit. 

Die Biegſamkeit iſt die Eigenſchaſt ſtarrer 
Koͤrper, vermoͤge welcher die gerade Richtung, in 
welcher Theile derſelben verbunden ſind, in eine ge⸗ 
bogene umgeändert werden kann, ohne daß ber Zus 
ſammenhang dadurch aufgehoben wird. 

Die Biegſamkeit der Mineralkoͤrper kann durch 
verſchiedenartige, andere Eigenſchaften bedingt werden. 

Sie hat ihren Grund: 
1. Sm der Tenazität dee Körper, indem Theis 

fe derfelben durch das Biegen Yin die Länge gezogen 

werden, wie bei manden Metallen. 
2. In der Eigenfchaft gewiſſer Körper, ſich in 

fehr duͤnne Blaͤttchen oder Fafern theilen zu Laffen, 
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in denen bie Theile einen ſtarken Zufammenhang ha- 
ben; wie foldyes bei dem Glimmer, bei dem Amis 
ante der Fall ift. | 

3. Sm einer geringen Verfchtebbarkeit der Theile, 
melde durch loskoͤrnige Abſonderung . bedingt mird, 

wie bei. manhem Marmor und Dolomit). 

Die mehrftien Mineralförper find unbiegfam. | 

Bei denen, welche Biegſamkeit befißen, ift fie ents- 
weder ſtark, mie bei manchen Metallen md dem 
Glimmer, ober ſchwach, wie bei mandem Mars 

mor, Dolomit. | ' 

1) Be Minerollörpern ‚ deren Biegſamkeit in ber tosföcnigen 

Abſonderung der Theile begründet if, hat der Buftand von 
Feuchtigkeit oder Austrocknung Einfluß auf biefe Eigenſchaft. 
Reh Dolomieu (Journal de physique 1791. pag. 388.) 

und $leuriau de Bellevue (Journ. de phys. 170%. . 
p. 86. 91.) fol bie Biegfamkeit gewiffer Marmorarten 

and Dolomite von ber durch Austrodnung oder Er⸗ 
higung bewirkten Verjagung von Feuchtigkeit abhängenz wo⸗ 
gegen Marmor von Pittsfield in Maffahufetts 

nah W. Meade (The American mineral. Journ, by 

A. Bruce. 1. pag 93. 2367.) die Blegſamkeit durch das 

Glguhen verliert, durch Aufnahme von Waſſer aber wieber 

. erhält. 
Ueber die Biegfamkeit des ſtatuariſchen Marmors und 

einiger anderer Steine vergl. Th. Tredgold in Til- 
loch's philosophical Magazine. 1820. p. 290. 

3) Im einer geringen Verſchiebbarkeit Ioskörniger Theile ift auch 
die Biegſamkeit bed fonft irrig - fogenannten biegſamen 

Sandſteins, elaftifgen Sandfhiefers (Klap⸗ 

roth's Beitr. II. p. 113.) oder Gelenkquarzes (Kars 
ſten's min. Tab. ie Ausg. p. 70. Anm. 18.) von Villa 

zica in Brafilien gegründet, ben man früher für ein 

einfaches Mineral anfah, ber aber zu ben gemengten Ge: 



feinen und baher nicht hierher gehört. (Bergl. mein Hambb. 
der Min. p. 398. Aum. — Bon Eihwege, RNachrichten 

aus Portugall und beffen Golonien, berausg. von Zinten, 

p- 33. Bon Efhwege, geognoft. Gemälde von Bra⸗ 

fie, p. 17.) 

8. 3%. 
.Molleebilität, - 

Die Malleabilität oder Dehnbarkeit if 
bie Eigenfhaft rigiber Körper, vermöge welder fie 
fih nad zwei Dimenfionen ausbehnen, fi dünn 
häumern, preſſen ober walzen lafien, ohne ben Zus 

fammenhang zu verlieren. Auch diefe Eigenſchaft iſt 
nur wenigen Minerallörpern eigen; im höheren Gra⸗ 
de einigen Metallen, im geringeren dem Sil ber⸗ 
glanze. 

Das hiefige Akademiſche Muſeum bewahrt einen aus 
natũurlichem Glanzerz geprägten, Gähfiden Gehädtniß- 
Thaler. \ 

$ 321. 
Amazität, 

Die Lenazität ober Stredbarkeit, bie ber 
Malleabilitaͤt fehr nahe verwandt iſt, beftcht in ber 
Eigenſchaft rigider Körper, fi) in die Länge aus⸗ 
beimen, ſich lang ziehen zu laſſen, ohne den Zuſam⸗ 
menhang zu verlieren. . Diefe Eigenſchaſt ift im Dis 
neralreich ebenfalls eine fehr feltene, indem fie nur 
einigen Metallen zulommt. 

1) Biegſamkeit, FDehnbarkeit und Streckbarkeit 
werben wohl mit dem gemeinſchaftlichen Rahmen der Duk⸗ 
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tilität belegt, die ein beſonderes Gigentbum einiger Dies 
talle it. Unter den in ber Ratur ſich finbenden, befigen 

Gold, Ylatin, Palladium, Gilber, Auedfilber 
(im flarren Zuftande) Blei, Kupfer, Eifen, Dultis 
tät, Bei ben mehrften Kat im natürlihen, untreineren 

Zuſtande, biefe Eigenſchaft geringere Grabe, als im künfts 
li gereinigten. 
Durch Erhöhung ber Temperatur Eönnen Dehnkarkeit, 
Streckdarkeit unb bie damit nahe verwandte Art ber 
Biegſamkeit, dis zu einem gewiffen Grabe vergrößert 
werben; aber bie Temperatur welche die Rigibität aufhebt, 
vernichtet mit ihe zugleich die Duktilität. 

Unorganifirte Körper denen Tenazität eigen ift, pflegen auch 
malleabel zu ſeyn. Anders verhält ſich dieſeß bei manchen 
Theilen organiſirter Körper, bie eine gewiſſe Art von Te⸗ 

nazität, aber entweber gar keine ober boch nur fehr aerino⸗ 
Malleabilität beſitzen. 

s 322. 

Elaſtizität. 

Unter Elaſtizitaͤt ober Federkraft verſtehen 
hier die Eigenſchaft, vermoͤge welcher Theile 

eines rigiden Koͤrpers, deren Lage durch irgend eine 

Kraſt veraͤndert worden, in ihre urſpruͤngliche Lage 
zuruͤckkehren, ſobald die Wirkung ber Kraft nachlaͤßt. 

Diefe Eigenſchaſt flellt - fi. bei den wenigen 
Mineralförpern, denen fie in einem merklichen Grade 
un ift, anf verſchiedene Weife bar: 

. Der Art nad, indem fich die Elaſtizitaͤt zeigt 

a. bei dem Wiegen (elaſtiſche Biegſamkeit); 
Slimmer, 

b. bei dem Zufammenbrüden _ 
Glaterit, | 
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2. Den rate nach, indem bie Eleſtigtoͤt iſt 

a. ſtark; 
Sim, Elaterit. 

b. ſchwach. 
Derber Salmiak. 

—4 

In ſehr geringem Grabe befiten ohne Zweifel viele 

WRinerallörper Keberkraft, 

$- 323. 

- Hüffigkeit. 

Die Flüffigkeit dee Miinerallörper ($. 315.) 
erſcheint in mehreren Abſtufungen?). Die flüffigen 

Körper find: 
1. Zaͤhe; unvollkommen flüffig, den Uebergang 

gum Starren bildend; zuweilen an den Fingern kle⸗ 

bend und ein Sanggichen geſtattend., 
Bergtheer. | 

2. Tropfbar; ımter gemiffen Umflänben, weis 
de die anziehende Einwirkung umgebenber Körper 
verhindern, Tropfen bildend. - oo. 

J Waſſer. Naphtha. Queckſilber. 

3. Laftfoͤrmig (gasfoͤrmig); hoͤchſter Grob 
ber Fluͤſſigkeit ponderabeler Körper, bei welchem 
ihnen große Elaſtizitaͤt eigen iſt 2). 

 Kohenfäug. Waſſecſtoffgas. 

4) Die verfchiedene Kemperatur hat auf bie Grade ber Ztüfs 
ſigkeit seinen weientlihen Einfluß. Tropfbar⸗ flüffige Körper 

Sonnen durch Erniedrigung ber Temperatur in den rigiben, 

durch Erhöhung derfelben, im ben dampfförmigen Auftand 



361 

‘ übergeben: Es giebt Körper, bie bei verfhiebenen Wärme⸗ 

graben bald zähe, bald tropfbar » flüffig eriheinen. Auf 
der Inſel Trinidad befindet fi ein ganzer See von 
Bergtheer, weldes in verfhiebenen Jahrszeiten vers 
ſchiedene Grade von Zähigkeit beſigtt. S. Nugent, Ac- 
"eount of the Pitch - Lake of the Island Trinidad. 
‘Trans. of the geol. Soc, 1. p. 63. | 

9) Dſt wird das Dampfförmige von dem Zu ftföcmigen 
unterfchieben 5 aber es ſcheint Keine weientlihe Verſchieden⸗ 
heit unter dieſen Modifikationen des flüffigen Zuſtandes 
Statt zu finden. (Berg. Mayer’s Anfangsgründe der 
Raturlehre. Se Aufl. p. 986. $. 371.) Nur in der Hins 
fiht zeigt fi ein Unterſchied, daß bie fogenannten Lufts 

oder Gabarten aud bei ben niebrigften uns befannten 

Temperaturen, ihre Euftform behalten, wogegen bie foge= 

nannten Dämpfe, durch Verminderung ber Temperatut, 

in ben tropfbaren, ober felbft rigiden Zuftand übergehen. 

Aber unter fehr hohem Drude können auch Gasarten tropf⸗ 

bar flüffig werben. 

Gehen Dämpfe in den tropfbar = fläffigen Zuſtand über, 
fo bilden fie einen fihtbaren Nebel, in welchem bie Theile 
die Borm von Bläschen anzunehmen ſcheinen. (Vergl. 
Sauffure, Verſuch über die Hygrometrie. Deutfche Us 

berſ. pag. 239.). | 

Dritte Abrheilung. 

Bon der Porofität, dem Abfärben, Regen, 

Anfühlen und dem Klange. 

8. 324. 

| Poroſitãt. 

Unter Poroſitaͤt verſtehen wir hier Ye El⸗ 

genſchaſt rigider Körper, nad) welcher fluͤſſige Theile 

in die Raͤume derſelben einzudringen vermoͤgen. 
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Das Eindringen von Feuchtigkeit in die Räume 
eirted ftarren Körpers, ift als eine Wirkung der 

Haarroͤhrchenkraft anzufehen, wiewohl babei bie 
Verwandtſchaftskraft nicht ganz ohne Einfluß feyn 
bürfte, daher fich ein Mineralkoͤrper gegen verfchies 
benastige Fluͤſſigkeiten abweichend verhält und eine 

gewiſſe Flüffigkeit- von dem einen Körper länger, als 
von bem anderen gehalten wich. 

Hinſichtlich der Aufnahme von Feuchtigkeit M 
zu berücfichtigen: - 

1. Die Anzichungsfähigkeit, wobei in Bes 
tracht kommt: 

| a. Die Seſchwindigkeit, mit welcher Fench 
tigkeit eindringt. 

b. Die Menge von Waſſer ober einer anderen 
Fluͤſſigkeit, die ein Mineralkoͤrper aufzunehmen vers 
mag. 

2. Die Anhaltungsfähigkeit. 

3. Die Veränderungen, welde mit ben Koͤr⸗ 

pern durch bie Aufnahme von Feuchtigkeit vorgehen, 

Die Geſchwindigkeit mit welder Feuchtig⸗ 
keit aufgenommen wird, kann geprüft werben, indem 

man trocene Mineralkoͤrper entweber der feuchten 
Luft ausfegt und ihre Gewichtszunahme beftimmt ; 
ober mit Wafler befprengt . und das rafchere ober 
Longfgenere Einziehen beobachtet; ober in Wafler 
taucht, um die dabei erfohgenben, fchnelleren ober lang⸗ 
fannesen Veränderungen zu bemerfen; oder an bie 
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Zunge ober die Lippen bringt und dabei das Anhaͤn⸗ 

gen beobachtet. 
Die Mineralkoͤrper zeigen fi fi: 

1. Stark anhängend. 
Meerſchaum. Gewiſſe Khänberungen von Schieferthon ?). 

2. Schwach anhängend. - 
Manche Thonarten. 

3. Nicht anhängend. 
Der größere Theil der Minerallörper. - 

Die Dienge von Waffer, welche ein Mineral⸗ 
koͤrper aufzunehmen vermag, wird beftimmt, indem 
man ihn eine Yängere Zeit im Waſſer erhält, oder, 
wenn er zerreiblich ift, mit Waſſer genau vermengt, 
das überflüffige abtröpfeln laͤßt und die aufgenommes 
‚ne Menge durch bad Gewicht beftimmt ?). 

. Segt man einen auf biefe Art behandelten Körs 
per einer gleichbleibenben Temperatur and und bes 
ſtimmt von Zeit zu Zeit feinen Gewichtsverluſt, fo ' 
erfährt man fein größered ober geringeres Vermögen, 
Waſſer anznhaltn?), 

- Wenn Mineralkoͤrper Waſſer in ſich aufneh⸗ 
men, ſo erleiden ſie dadurch im Uebrigen 

1. keine merkliche Veraͤnderung. 
Saugkalk. Schieferthon. 

2. Ihr Aggregatzuſtand wird merklich veraͤndert, 
indem die Mineralkoͤrper 

a. erweiien ohne plaſtiſch zu werden; 

b. —* und zuglekh Bo werben; 
ATböbolerthen. 



e. in ein lockeres Haufwerk zergehen ober zer⸗ 

fallen; | 
Walkthon. 

d. in kleine Stuͤcke zerfallen oder zerſpringen; 
Bol. 

e. zerſchiefern; 
Polirſchieſer. 

Ihre Durchſcheinheit wird vermehrt; weiches 

—8* mit dem Erſcheinen eines Farbenſpiels ver⸗ 

bunden iſt. | 
Hydrophan. 

4. Ihre Farbe erſcheint dunkler oder lebhaſter. 
.Odhriger Gelbeiſenſtein. Zöpferthon. 

Aus Mincralkoͤrpern, welche Waſſer heftig an⸗ 
ziehen, pflegen viele Luftblaſen,. zuweilen fogar mit 

einem Geraͤuſch zu entweichen. 

Mineralkoͤrver, melde Waſſer in fi aufge⸗ 
nommen haben, erleiden bei dem Austrocknen entwe⸗ 
der keine anderweite Veraͤnderung, oder es gehen 
Veraͤnderungen damit vor, indem ſich z. B. die 
Theile zuſammen ziehen, die Körper dadurch auf 
reißen, aufberften, wie bei dem Thon, zumeilen 
ganz zerfallen, wie bei manden Brauns und 
Schwarzkohlen. 

4) In beionbers hohem Grabe befist biefe Eigenſchaft ein vom 
jüngeren Sowig bei Dmitriewst an ber Mündung ber 
Kamyſchinka in die Wolga aufgefundener und zu Hygro⸗ 
metern benuäter, aſchgrauer Schieferthon. Vergl. Lich: 

tenberg's Göttingiſches Magazin. Jahrg. 3. St. A, pag. 

101. Blumenbad'e banbbuch der Raturgeſchichte. 1le 
Ausg. p. 501. Anm, 
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Durdfchnitt 70 pt. Waſſer in fih aufs Kalkmehl, 85 
pet. Gypsmehl dagegen nur 27 p6t. S. Unterfud, 
über bie phyſiſchen Gigenfhaften ber Erden, vom Dr. 
Shübler, in ben landwirthſchaftlichen Blättern von Hofs . 

wyl. 58 Heft. p- 5 u, f Nah meinen Verſuchen nimmt 
erbiger Tuffkalk oft mehr als fein eigenes Gewicht bes 
trägt, an Wafler auf; Lorfende wohL-das Doppelte, 

3) Das Anziehen und Anhalten de Waſers ſteht bei 
den Minerallörpern zu einander nicht in einem beſtimmten 

Verhältniſſe. Kalkmehl, welches mehr Waſſer in ſich 
aufnimmt als Thon, hat doch im Vergleich mit dieſem 
eine fehr geringe Waſſer anhaltende Kraft. Vergl. die ars 
‚geführten Unterfuh, Schübler'6. 

$. 325. 
| Abfärben. | 

Einige rigide Mineralien haben die Eigenfchaft, 
daß mwenn en anderer Körper mit ihnen auf gewiſſe 
Weiſe in Berührung kommt, fich feine Theile von . 
ihnen trennen, bie ſich biefem Körper anhängen unb 
ihn färben. Dieß Abfärben ift von einem: gemijs 
fen Grade von Zerreiblichkeit und einer Wirkung der 
Adhaͤſionskraft abhängig, vermoͤge welcher feine Theile 
eines Minerals, an ber Oberflaͤche eines anderen 
Körpers haften. 

Man unterfcheidet bei dem Abfaͤrben das 

Schmutzen und Schreiben, je nachdem dieſe Eis 
genfchaft bei dem Angreifen, oder bei dem „Streichen 
bes abfärbenden Körperd auf der Flaͤche eines ans 

deren 3. B. auf bem Papiere, ſich zeigt. Die abs 
faͤrbenden Mineralkörper find: Ä 
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1. 

2. 

x 
[4 

% 

Schmußend ohne zu ſchreiben. 
Gewiſſe Abänderungen von Braunftein, | 

Schmutzend und fihretbend *) 
Srappit. Waſſerblei 2). Böthel. Kreide, 

3. Schreibend ohne zu ſchmutzen. 
Speckſtein. Talk. (Briangoner Kreide; Benetianifche 

Kreide.) 

Hinfichtlich der Staͤrke bed Abfaͤrbens find 
die Mineralien: 

1. 

2. 

2) 

2) 

3) 

Stark abfärbend ?). | 
Eiſenrahm. Ochriger Rothrifenftein. Nöthel, Ochriges ab. 

Shwad ebfärbenb. 
Waſſerblei. 

Auf dieſe Eigenſchaſt gründet fh die Benutung be Gra⸗ 

phits zu Bleifliften, bes Röthels, ber Kreide und 

einiger anderer Mineralien zum Schreiben und Zeichnen, 

bes Talkes und Spedfteins ald Schneiderkreide. 

Wafferbiei hat das Eigenthümliche, auf Papier bleigran, 

auf Porzellan grünlich zu ſchreiben. Gauy, Traite de 
Min, IV. p. 200.) 
Eiſenrahm und andere lodere ober jerreibtiäe Barietäten 
des Rotpeifenfteins haben, wie au das ohrige Vad, 

bie Eigenthümlichkeit, fo feft ber Haut anzufleben, daß es 

fhwer hält, durch Waſchen bie Farbe wieder zu entfernen, 

Dieß fieht 'man an ben Bergleuten, die Rotheifenftein ges 
winnen und darum wenden bie Beetjuanen ben Eifer 

rahm als Schminke und Puder an. 

$. 326. 
Regen. 

Das. Regen iſt die von der Adhaͤſionskraft 
abhängige Eigenſchaſt tropfbar s flüffiger Körper, 
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Thefle die damit in Berührung kommen ‚3. ®. einen 
hinein gehaltenen Finger, feucht zu machen. Cinige 
flüffige lebloſe Naturkörper, 3. 8. Waffer, Bergs 
oͤhl, befißen dieſe Eigenfchaft; bei dem Quedfil 
ber findet fie fich dagegen ‚nicht. 

6. 377. . 

Anfühlen. 

Den Eindruc den Mineralfsrper auf das Ges 
fühl machen, ift verſchieden und hängt befonberd von 

ber Vefchaffenheit ter Flaͤchen ab, die berührt wer⸗ 
dent); zum Theil aber auch mit von ben verfchles 
benen Graben ber Feſtigkeit oder Zerreiblichkeit, wo⸗ 
her es kommt, daß Theile die beruͤhrt werden, bald 
mehr oder weniger Widerſtand leiſten, bald nachge⸗ 
ben und ſich verſchieben laſſen. 

Mar Anfühlen ver Mineralkoͤrper J 
. Mager und zwar 

a ſtechend; | 
Glasartiger Grammatit, Glasartiger Strahlſtein. 

b. ſcharf; 
Margarit, Die haklzm Bruchflächen einiger Metalle, 

c. taub; 
Tripel. Schwimmlklieſel. 

d. ſanft; 
Kreide. Aluminit. 

glatt; | 
Spaltungelichen von Glimmer, Bipsfvetf, 
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a. etwaß fettig; 
Steinmark. Mancher Töpferthon. 

b. ſehr fettig. 
Seifenſtein. Speckſtein. Bergſeife. 

1) Da das Anfühlen mit der Beſchaffenheit ber Flchen bie 
berührt werben, im genauen Zufammenhange ſteht, fe kann 

bei demſelben Minerallörper an ben verfchichenartigen, &u: 

. Seren und inmesen Flächen das Anfühlen oft fehr verſchieden 

ſeyn. Das Anfühlen ber Spaltungsflächen iſt dader oft ſehr 

abweichend von dem der Kryſtallflächen und nicht ſelten zeigen 

die verichiebenartigen Flächen an einem Kryftallindivibuum 

Berfhiedenheiten in diefer Hinſicht. 

2) Zettiges Anfühlen kömmt befonders bei fehr weiden, 

milden oder geſchmeidigen Mineralkörpern und bei folgen 

vor, die durch das Begreifen, Streichen ober Gchneiben, 

„glänzend werben, 

5. 328 

Klang. 

Bei manchen Foffilten nimmt man einen Klang 

oder ein beſtimmtes Geräufh wahr, wen man a1 

fie ſchlaͤgt, uͤber fie fireicht, fie biegt ober zerbricht. 

Man Eann in diefer Hinſicht unterfdeiden : 

41. Das Klingen, weldes mehr und weniger 

ſtark ober hell iſt. Man vernimmt cd befonbers bel 

dem Anſchlagen ). 

Zange und dünne Bergkryſtalle. Suagfritte Kolkfintet 

in langen und dünnen Zapfen. (Die Tlingehben Sänien 
in der Baumannd s und Bielsböhle am Harz). 
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2. Das Rauſchen. Man vernimmt es, Indem 
man über die Oberfläche hinftreicht. 

Schwimmender Asbeſt. (og. Bergkort). 

3 Das Knirfhen. Man vernimmt es befons 
ders bei dem Biegen ober Zerbrechen. 

Geriffe Abänderungen von Asbeſt, Talk. 

3) Das Klingen ſettt in der Regel Stüde voraus, bie ges 
gen bie Länge und Breite dünn find, ober eine bedeutende 
Länge im Berhättniß zu den anderen Dimenfionen 'yaben, 

Vierte Abrheilung. 

Bon dem Berhalten der Minerallörper 

gegen bas Licht. 

.& 329. 

Bon ben optiſchen Eigenſchaften der Deineraltärper überhaupt, 

Die phyſikaliſchen Eigenſchaften ber Mineral⸗ 

koͤrper, welche in ihrem Verhalten gegen das Licht 
begründet find 1) und bie man wohl mit bem -allges 
meinen Nahmen ber optifchen Eigenſchaſten 2) bes 
Tegt, zeichnen ſich durch Mamigfaltigkeit 2) befonders 
aus; fo wie die Erfcheinungen, melde das Licht im 
den Mineralförpern hervorruft, an Schönheit Alles 
übertreffen, was bie Ieblofe Natur dem Auge dar⸗ 
bietet. 

Die optifchen Eigenfchaften der Mineralkoͤrper 
werben erfannt, indem Licht *) auf diefelben einfällt, 
tn biefelben einbringt, dig ihnen durchgelaffen oder 

24 
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zaruͤckgeworfen wird, wobei 26 P herſchiadenartige 
VBeraͤnderungen erleidet. Die davon ‚abhängigen Er⸗ 
ſcheinungen, welche Theils unmittelbar aufzufaſſen, 

Theils durch einfache Verſuche?“) zur. Anſchauung 
zu bringen find, laſſen ſich —58 auf die 
Durchfichtigkeit, ven Glanz, die Strahlen⸗ 
vprechung und bie Farben‘) Manche dieſer Eis 
genſchaften ftehen im genaueſten Verhaͤltniſſe zur 

Miſchung oder zur Kryſtalliſation und -bieten daher 
wichtige Merkmale dar; wogegen Andere weniger 
wefentlich erfcheinen. 

1) Das Licht hat auf einige, Mineraflörper eine. chemiſche 
Einwirkung; die davon abhängigen Erfcheinungen dürfen 
nicht mit den oßigen verwechſelt werden. 

9) 3u den optifhen Gigenfchaften ber Mineralkörper wird 
von Ginigen auch bie Phosphoreszenz gezählt. Sie 

ift eine Lichterfheinung, die unter verfchiebenen Umfländen 

“2: bei manchen Mineraflörpern wahrgenommen wirb, aber 
nicht zu jenen, ‚unter einander in genauem Verhältniſſe ftes 

henden Eigenſchaften gehört, die ben verſchiedenen Einfluß 

2. pen .Rinerallöcper auf das Lirht brurkanden. 

A 3) Das Licht Außert einen weit mächtigeren Ginfluß auf bie 
‚peiebte, als auf die unbelehte Schöpfung ; : dagegen find die 
Modiſikationen, welche in den Lichterfcheinungen durch leb⸗ 

. loſe Weſen bewirkt werben, im Ganzen mannigfaltiger als 
3, ‚bie, welche in dem Verhalten ber Thiere und Pflanzen ges 

nen bad Licht begründet find. Nur ber Farbenzeichnung, 
‚ bie in der Teblofen Natur von fehr geringer Bedeutung er⸗ 

* füetat,, iR in ber.belebten Schöpfung dee höchſte Grab vom 
Mannigfaltigkeit eigen. 

4) Im gewöhnliäften berüdfihtigt man ‚das. Verhalten der 
‚ Minerallörper gegen das Sonnenlicht; aber auch Kers 

“ zenligt kann zur ‚Erkennung gewiſſer optiſcher Sigen⸗ 

Mille dienen. 1 231 
J 
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8) "Made, in phofilalfer Ginfiät höocht intreeffnite, von 
dem Werhalten ber Mineralien gegen bas Licht abhängige 
Erſcheinungen, koͤnnen nur durch Verſuche erkannt werben, 
die zuſammengeſetzte, Apparate und nicht ſelten eine beſon⸗ 
dere, künſtliche Zubereitung ber Körper erſordern, die aAbeo 
aus biefem Grunde nicht zu ben GSegenſtaͤnden anitieralogis 
ſcher Forſchung und nit zu ben für bie Unterfheidung bez 
Tebfofen Raturkoörper brauchbaren Mitteln gehbren Können, 
Es gehören dahin nahmentlich manche Grfheltungen,. "bie 
An der Brechung und fogenannten Polmifisung bes. Lichtes 
begründet find. 

6) Mande diefer Eigenſchaften ftellen fich iſolirt dar; aber 
häufiger find mehrere derſelben in Kolliſton und nmicht feften 
in fo inniger Verbindung, daß ſich die von ben verſchieden⸗ 
artigen Erſcheinungen hervorgebrachten Eindrücke ſchwer ſon⸗ 
dern laſſen. Manche Maodifikationen jener Eigenſchaften 
werben gerade durch ein gewiſſes Zuſammentreſſen verfhiee 
benartiger Erſcheinungen bedingt. u 

Erße Usterabibeilung 

Bon ber- Durchfichtigkelt. 

$. 330. 
Bon ber Durchſichtigkelt im Allgemeinen, 

Durchſichtigkeit iſt die Eigenfchaft ber Koͤr⸗ 

per, dem auf fie einfallenden ‚Lichte, ben Durchgang 

mehr ober weniger zu geflatten. Es giebt Minerals 

koͤrper, welche alle auf fie fallenden Lichtfttahlen zus 

ruͤckwerfen oder verſchlucken, wogegen andere einen 

größeren ober geringeren Theil berfelben hindurch 

laſſen )Y. Die Durchſichtigkeit hat daher ſehr vers 

fchiedene Grade, nicht allein nach ber Werfchiebenheit 

der Mineralſubſtanzen, ſondern auch bel derſelben 

24 

. 
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Minerolabang, ja guwellen fogar bei demfelben 
Individuum, ‚nach feinen verfchiebenen Theilen, ober 

nach verſchiedenen Richtungen , in denen Lichtſtrahlen 

eiufallen. 
Darchſt htigkeit iſt eine Eigenſchaſt bie ſowohl 

bet, ‚rigiben, als auch bei tropfbar s flüffigen und luft⸗ 

förmigen Körpern vorkonmt. 
Bei verſchiedenen Mineralſ ubſtanzen ſteht die 

Durchſi ichtigkeit im Allgemeinen mit dem ſpezifiſchen 

Gewichte in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe )). Uebri⸗ 
gens ſind aber ihre Grade beſonders nach der Staͤrke 

der Maffe?), nad) der geringeren ober größeren Lo⸗ 
ckerheit *), nach ber größeren ober geringeren Kons 

tinuitaͤt ber Maſſe *), nach der verſchiedenen Be⸗ 

ſchaffenheit der Oberflaͤche ), nach ber größeren ober 

geringeren Reinheit”), abweichend. Auch koͤnnen 
andere optiſche Eigenſchaften die Durchſichtigkeit be⸗ 
deutend modifiziren ®). 

4) Dieſe und andere, allgemein angenommene und verſtäͤndliche 
Ausbrfitfe werden hier gebraucht, ganz abgeſehen von ben 

verſchiedenen, über bie Natur bes. Lichts aufgeftellten bb⸗ 
potheſen. 

9) Im Allgemeinen ſteht bei den derſchiedenen Mineralſubſtan⸗ 
zen die Durcdhſichtigkeit mit dem ſpeziſiſchen Gewichte im 

umgekehrten Verhältniffe, indem unter ben fhwereren Dis 

neralfubftanzen die mehrften unducchfichtigen vorkommen, 
Die’ Metalle find ſaͤmmtlich, die Schmwefelmetalle zum größe 

zen Theile undurchſichtig und auch unter den Mietalloxyben 
finden fi viele undurdfigtige Körper Das entgegenges 
fente Verhalten zeigen bie Silicate, die eigentlichen Salze 

.: und andere Abtheilungen,, in denen geringere ſpeziſtſche Ge⸗ 
1, Sichte horherrſchen. Rur fehr wenige Mineralkoͤryex deren 

81 
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| eigentpämtier Gewiqht über 7 beträgt, geſtatten dem Lichte 

3) 

4) 

einen Durdgang. Uebrigens kommen aud, unter ben leichs 
teren Mineralſubſtanzen Manche vor, für welche Undurch⸗ 

ſichtigkeit charakteriſtiſch iſt, im welcher Hinſicht beſonders 
einige kohlige Joſſilien angeführt zu werben verdienen. 

Da von ben einfallenden Lichtſtrahlen nur ein Theil hindurch 
zu geben, ein größerer ober geringerer Theil aber. zurückge⸗ 
worfen ober verſchluckt zu werben pflegt, To begreift ſich 
leicht, daß im Allgemeinen dännere Stücke eines Minerals, 
höhere Grade von Durchſcheinheit zu zeigen pflegen, als 

didere, Aber bas Berhaͤltniß der Abnahme ber Durchfich⸗ 
tigkeit mit bee Stärke ber Stücke, ift von verſchiedenen Bes 

bingungen, ganz beſonders von ber größeren ober gesingeren 

Kontinuität der Mafle, dem Mangel ober Vorhandenfeyn 

von Abfonderungen,, abhängig, daher z. WB. mancher Bergs 
kryſtall in ſtarken Stüden durchſichtig ift, wogegen ber 
Slimmer ſehr ſchnell mit der Zunahme des ©tärke, die 

Durchſichtigkeit verliert. 

Die Loderheit der Moffe trägt im Allgemeinen ſehr zur 

Berminderung der Durchſichtigkeit bei, baher erdige, zer⸗ 

zeiblihe Minerallörper gemeiniglic unburdfichtig find. Ver⸗ 
fhiedene Varietäten einer Mineralfubftanz, von benen einige 

kryſtalliniſch find, andere in verſchiedenen Graden dem Yuls 
verförmigen fi nähern, wie folches bei dem Kalfe, dem 

Gppfe vorlommt, zeigen. oft mannigfaltige, damit im 

Berhältniß ſtehende Abſtufungen der Durchſichtigkeit und des 
Mangels derfelden. — Werden Minerallöcper durch Ver⸗ 

witterung aufgelodert, fo pflegen fie bamit zugleih Durch⸗ 

fihtigteit einzubüßen. (aumonit. Wernerit. Feld⸗ 

ſpath). In feitenen Fällen Tann ein loderer, undurde 

5) 

ſichtiger Körper, durch Aufnahme von Feuchtigkeit, Durchs 
fichtigkeit erlangen... (Hydropban. Kollyrie), 

Die verſchiedenen Grade von Kontinuität der Mafle haben 
einen befonders großen Einfluß auf die Durchſichtigkeit. IM 
die Kontinuität dee Mafle buch Abfonberungen aufs 
gehoben, fo wird durch bie Flächen, welche bie abgefonderten 

@tüde begränzen, ein "halb größerer, bald geringerer Theil 
des eingebrungenen eichtes zurückgemorfen. Die Durchſich⸗ 

tigkeit wird daher in demſelben Grade vermindert, in wel⸗ 



6) 

7) 

Gem bie Yifondetungen. fi. vervidfischen, Du ist 5 
bei ben verſchiebdenſten Arten von Abfonderungen, bei den 

" Kepfkallaebfonderungen fo gut, wie bei den Ixpflalloibifdhen. 
Bafrige Warietäten einer Dineraffubflanz haben daher > B. 
in ber Regel geringere Grabe von Durchſcheünheit, als Ipäs 

ihige, fo wie bei biefen die Durchſcheinheit in bemfelben 
Grabe ſich vermindert, in welchem bie Anzahl von Spräns 

gen, von Spaltungſs⸗ oder Zufammenfetunge = Abſenderun⸗ 

gen zunimmt. Aud; erflärt fid daraus , wie bie Durdfidhe 
tigfeit von Mineralläcpern durch Erhigung, wobei Sprüns 

ge entſtehen, plöglidh fi vermindern kann. — Dur Blas 

fenräume fam die Durchfichtigkeit auf ähnliche Weile, - 

wie durch Abſonderungen vermindert werben, wollt Gis, 

Thalzedon, Bergkryſtall zuweilen Belege barbieten, 

Dur gewiſſe Beihaffenheiten ber Dberflähe Tann bie 
Durchſichtigkeit vermindert werben. Manche Körper, bie 

bei glatter und glänzender Dberflähe höhere Brabe ber 

Duchfihtigteit haben, laffen bei matt geriebener Oberfläche 
nur einen Beineren heil ber Lichtſtrahlen durch. ( Geſchicbe 

von Bergirpfkall, eblem Zopat). In folhem Kalle 

Tann mon burd, Benctung mit Baſſer, wodurch bie Uns 

ebenheiten ber Dberflähe audgefüllt werben, bie Durchſich⸗ 

tigkeit erhöhen, durch Anfdyleifen dieſelbe ganz herficien. 

Die Durchſichtigkeit der BDinerallörper pflegt im geraben 
VBerhättnife mit ihrer Reinheit von fremdartigen Theilen 

su ſtehen. Wo 3. B. eine füärbende Subſtanz beigemengt 
iR, zeigt ſich die Durdfictiglei£ vermindert und oft reichen 
fehe geringe Mengen beriefben bin, um bem Lite ben 

Durchgang völlig zu verſperren. Kohle, Gifenoryb, 
Gifenorybhybrat, Manganoryd, gehören zu den 
Sodſtanzen, die befonders oft die Durchſichtigkeit von Fol⸗ 
Men vermindern ober gang aufbchen. Zuweilen if ein 

dManer Ueberzug, ein zarter, kaum wahrnehmbarer Anfibg, 

bie Urſache verminderter Durdfiätigfeit. (Bei munden 
Bergkryſtall, das fog. Hemd.). 

Eine geringe Menge von Waſſer, weldes bie i⸗ 
fjenräume ber Abfonderungen erfüllt, hat einen entgegen 

gefetten Einfinh auf die Dushfchtigfeit, Die unter gewiffen 
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Nmfinden ’ babierch hehet/ und bagegen vermindert uber 
aufgehoben wird, ſodald das Mufies aut: den Zisifiieneäus - 

mien entweicht. 

8) Zu den optiſchen Eigenſchaften ber VNineralkoͤrper, welche 
Einfluß auf bie Durchſichtigkeit haben, gebärt beſenders bie 

Färbung. Je nachdem ein Minerallörper farbenlos ober, 

fardig, ſchwach ober fatt, heil oder dunkel gefärbt iſt, hat 
auch feine Durchſcheinheit verfchiebene Grade. Auch bie for 
genannte Polarifirung des Lichtes kann Einfluß dars 
auf Haben, Bon biefer Eigenſchaft iſt die merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung an dem Turmaline abhängig, daß die Durch⸗ 

ſcheinheit ſich vermindert, wenn zwei neben einander beſind⸗ 
liche, parallel mit der Kryſtallachſe geſchnittene Scheiben 
deſſelben, aus einer parallelen Lage in eine andere gebracht 

werben, in welcher bie Richtungen der Achſe rechtwinklich 
einander ſchneiden. 

F§. 331. 

Verſchiedene Grabe der Durchſiqtigkeit. 

Die verſchiedenen Grade der Durchſichtigkeit. 
der Mineralkoͤrper, werden auf folgende Weiſe un⸗ 

terſchieden und bezeichnet. Man nennt Minerals 

1. Wafferhelt, wenn die Lichtftrahlen durch 
Stuͤcke von jeber Stärke fo vollkommen hindurchge⸗ 
ben, daß fih dahinter befindliche Gegenände volls 

kommen beutlich erkennen laſſen. 
Barheniofes Bergkeyſtaeax. 

2. Durchſichtig, wenn zwar durch Stuͤcke von 
verſchiebener Stärke hinter denſelben befindliche Ge⸗ 
genſtaͤnde ſich erkennen laſſen, die Umriſſe berfelben 
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aber doch mit gang ſcharf mb bie eingefuen Theile 
nicht volllornnen deutlich, erfcheinen. 

Bandıer gefärbte Wergtrgfialt 3 2. mander faemennir 
NRauchtopas. 

3 Halbdurchſichtig, wenn nur durch Stuͤcke 
von geringer Staͤrke dahinter befindliche Gegenftaͤnde 
und auch dann nur mdertlich zu erkennen find. 

Ghatzebon. 
4. Durdfdeinend, wenn nur ein Theil ber 

Uchtſtrahlen burchgelaffen wird, fo baß nicht zu dicke 
Stuͤcke etwas erhellt erfcheinen, aber dahinter bes 
findliche Gegenftänbe nicht erkennen laſſen. 

Barmer. Peuerftein. 

5. An den Kanten burhfheinend, wenn 
nur bünne Kanten ober Splittern einige uichſtrablen 
durchlaſſen. 

Horaflein. Dichter Kalkſtein. 

6. Undurchſichtig, wenn ſelbſt duͤnne Stuͤcke 
keine Lichtſtrahlen durchlaſſen. 

0 Metalle. Schwarzkohle. 

$. 332. 

| Blschfbemige und: ungleiäföcmige Ourchſichtigkeit. 

Die Durchfichtigkeit ber Wineralförper iſt ent⸗ 
weder gleihförmig oder ungleihförmig. Im 
erſten Falle Laffen an einem Subididumn fdnmntliche 

Theile Lichtſtrahlen in gleichem Grabe durch; im 

zweiten, verhalten fich verſchiedene Thelſe hinfichtlich 
der Durchſichtigkeit abweichend. 
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Die Lage unb..WBegräugung. ber weniger Durch⸗ 

fihtigen Theile, ſteht bald mit ber äußeren Geftalt, 
ober mit geriffen Abſonderungen ih beftimmten Vers 
haͤltniſſen ); Bald ift ihre Lage zwar eine befkiunnte, 
aber ihre Begraͤnzung hat Feine Beziehung zu gewiſ⸗ 
fen äußeren ober inneren. Flächen ). Diefe Mobdis 
fikationen finden fich ſowohl ‚bei Kryftallifationen, als 

auch bei krummflaͤchig gebildeten und felbft bei uns 
beſtimmt geformten Mineralkoͤrpern. 
Die weniger durchſichtigen Theile ſind zuweilen 

ſcharf begraͤnzt; oft verlaͤuft aber auch die weniger 
durchſichtige Maſſe in die durchſichtigere allmaͤhlig 
und zwar auf verfchiebene Weiſe, 3 B. wolkig, 
ſchweifis— 
Iſt die durchſichtigere Maſſe farbenlos, ſo pflegt 

bie weniger durchſichtige weiß zu erſcheinen; find bie 

durchſichtigeren Theile gefärbt, fo pflegen bie. ments 
ger durchſichtigen in dunkleren Farben ſich darzuſtellen. 

1) Wenn bei Kryſtallen bie ungleichförmige Durchfichtigkeit ber 
äußeren Geſtalt, ober gewiſſen Kryſtallabſonderungen ent⸗ 

ſpricht, To zeigt ſich entwebder bie ganze äußere Maſſe durch⸗ 

ſichtiger oder weniger durchſichtig als die imere; ober es 
find einzelne, gewiſſen Flächen parallele, durchſichtigere und 

weniger burcdhfihtige Lagen vorhanden; ober nur an gewiſ⸗ 

fen Kanten und Eden Tiegende Theile find durchſichtiger ober 

weniger darchfichtig als die übrigen. In den beiden erften 
Fällen wechſein zuweilen bie durchſichtigeren umb weniger 

duvchſichtigen Theile mehrfach, zuweilen ſogar vielfach unter 

einander ab, Bei dem Kalkſpath zeigen fi biefe Er⸗ 
* in beſonders großer Mennigfaltigkit. Die an 
den Gnbflähen bes weguiär » ſechtſeitigen Priema Tiegende 
Maſſe iſt 3. B. fehr gewoöhnlich weniger durchſcheinend als 
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: Der Abrige Theti und Imwbliar: wechſeta ie. Anam Prisma 
mehrere den Endflächen parallele, burhfiätige und opeke 
Lagen ab, Bel dem Quarze entſpricht eine mehrfahe Ab⸗ 
wechſelung folder Lagen zuwellen ber gangen Begränzung 

eines Mippsamibelbohglaäders, 

Bel Erummfädlg begsängten Nineralkorpern iſt zuweilen 
ein opaber Kern von einer durchſichtigen Hülle umgeben ; 
oder et finden ſich abwechſelnde, durchſichtigere und. weniger 
durchfichtige Sagen , die der äußeren Geſtalt entipredden und 
deren Begrängung mannigmal mit ſchaaligen Abfonberungen 

‚ Im Iufammendange ſtehen. Hagellörner, Schaalen⸗ 

3) 

Talk, Shatzedon, bieten u. U. Belege bar. 

Für das Vorkommen ungleiäförmiger Durfihtigkeit in 
unbeRimmt geformten Maſſen, liefern bie Ciſſchollen 
zuweilen en VBeiſpiel. (S. Phyſtkaliſche Beodochtungen bei 

Saritain » dleutenant Baron von Wrangel whrend 

friuer ifen auf dem Giämerre. Herantgeg. ven Partot 
187. 

Me tie ungiihfirmige Duchfiitigit mit der Auferrn 
Gehatt eder gewilfen Aticaderungen entfpricht, zeigt Eh > 
D. m Saunen amd Kroflal3 ein unhekimmt begränzsiee 

Ken euer eyalın Wolfe; eter, wir zumellim hei Bat: 

feathtrpkelien, er epalıe Zytinher , beffen Idıfe mit 

mn Rz ungisuise Aluubeinng Aus fürbeeisme. dbiaffel, 
zoun >  % mem Suamuiın, Innarı, Mernı,, 

Diagiıa, LE eancc unglechfäumnge ähuskjidiiig- 
IE Bügfe. 
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Gleichmazige und ungleihmäßige Durchſichtigkeit. 

Die Durchſichtigkeit der Mineralkoͤrper iſt ent⸗ 
weder gleihmäßig oder ungleihmäßig. Im 
erften Falle laſſen fie, nad) verfchiebenen Richtungen 
bei gleicher Stärke der Dimenfionen, Lichtfteahlen in 
gleihem Grade durch; im letzteren zeigen fie nad) 
verfchiedenen Richtungen in denen man hindurchſi ĩehet, 

abweichende Grade von Durchſichtigkeit. 
Dieſe Eigenſchaft findet ſich bei einigen kryſtal⸗ 

liſirten Mineralkoͤrpern und z. B. auf die Weiſe, 
daß nach der Richtung der Kryſtallachſe ein hoͤherer 
oder niederer Grad von Durchſichtigkeit, als nach 

einer dieſelbe rechtwinklich ſchneldenden Richtung ſich 

zeigt. 
Die ungleichmäßige Durchſichtigkeit ſteht zuweilen mit 

dem Dihroismus, von welchem unten weiter die Rebe 

feon wird, in Verbindung, 3. B. bei dem Dihroit, 
Dft ift fie aber auch von ber Lage gewiffer Abfonberungen 
abhängig, welche bie in einer gemiſſen Sichtung einfallenden 

eichtſtrahlen zum Theil zurũckwerfen, wogegen die in ans 

derer Michtung einfallenden, ungehinderter durchgehen Eins 
sen. Hieraus if 3. B. die ungleihmäsige Durchſichtigkeit 

des Glimmers, bes Ehlorites zu erflären. Daraus 

folgt auch, baß dieſe Cigenſchaft bei gewiffen Minerallörperg 
Zonftant, bei anderen mehr variabel if, Der Zurmalin 

‚zeigt zuweilen ungleichmäßige Durchſichtigkeit, indem eo 
rechtwinklich gegen bie Achſe Lichtſtrahlen durchiäßt, aber im 
der Kichtung berfeiben opat erſcheint. (&, Hauy, Traité 

de earactöres Phyehrunn 4 des | pierres + pröcinune » 108 
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Zweite Ünterabsbeilung. 

Bon bem Glanze. 

& 33% 
‚Bon dem Glanze im Allgemeinen. 

Unter dem Glanze verfteht man die Srfcheis 
nung, welche in der Zuruͤckwerfung des Lichtes von 

‚ ben Flächen ber Körper begrimbet ift.- Die Lichts 
ſtrahlen werden nicht immer auf gleihe Weiſe und 
in gleicher Menge zurückgeworfen, daher ed verfchies 

: bene Arten und Grade ded Glanzes giebt. 
Hinſichtlich der verſchiedenen Natur der Flächen, 

welche. bei den Mineralkoͤrpern Lichtftrahlen zuruͤck⸗ 

werfen, bat man bei ihnen zu unterfcheiben: . 

1. Den äußeren Ölänz, ber an der Ober⸗ 
flaͤche ſich zeigt und zwar 
a. an ber natuͤrlichen äußeren Oberflaͤche; 

b. an den kuͤnſtlich entbloͤßten, Bruch⸗, Abs 
ſonderungs⸗ und Spaltungsflaͤchen; 

2. Den inneren Glanz, welcher durch das aus 
dem Inneren, von Abſonderungsflaͤchen zuruͤckgewor⸗ 
fene Licht entftehet ) ; 
3. Den Glanz des Striches, ber anf einer 
Fünftlich dur Reiben, Streihen, Schaben, Schnei⸗ 

ben ober Migen gebildeten Flaͤche (auf bem Striche) 

ſich zeigt 2). 
Sunerer Glanz und Glanz. des Striches 

koͤnnen nur bei rigiden Mineralkoͤrpern vorkommen. 



384 

De Glanz ber änferen Dberflähe wirb dage⸗ 

geu auch bei wyſber⸗ s fläffigen Körpern me 
Sm. 

0) Der Innere Sin; zigt fi von dem Äußeren oft ſehe 
verfhiehen, inbem jener als ein mehr ober weniger heller, 
aus dem Inneren des Körpers hervor leuchtender Schein fi _ - 
darſtellt. Dft treffen aber auh innerer und äußerer 
Stanz fo zufammen,, daß fie ſich nicht unterfeiben laſſen 
und nur an anderen Merkmalen jene Konkurrenz zu erken⸗ 
nen iſt. 

3) Hinfichtlich des Strides "2 ju bemerien, baß Minerals 
korper entweder dadurch glänzender werben, ober Glanz bes 

fommen, wenn fie übrigens matt And; ober daß fie fih 

nicht dadurch verändern, 

8335. 
.* Arten des Glanzel, 

Die verfhiebenen Arten des Glanzed der Mir 
nerallörper find beſonders abhängig : | 
1. don der verfchledenen Dichtigkeit; 

2. von den Beſchaffenheiten ber Flaͤchen; 

3. von dem Zuſammentreffen des inneren end 
äußeren Glanzes; 
4. ‚von der Konkurrenz mit verſchiedenen Orabe 
von Durchſichtigkeit. 

Zur Unterfcheldung und Bezeichnung der Mo⸗ 
difikationen des Glanzes, dient die Vergleichung mit 
gewiſſen bekannten, natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Koͤr⸗ 
pern. Als Hauptarten werben unterſchieden: 
1. Glasglanz, aͤhnlich dem Glanze bed ge⸗ 
meinen. Glaſes auf dem Bruche und ber glatten 
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Zweite Unterabsbeilung. 

Bon dem Slanze. 

S. 33% 
‚Won dem Glanze im Allgemeinen. 

Unter dem Glanze verfteht man die Erſchei⸗ 

nung, melde in der Zuruͤckwerfung des Lichtes von 
‚ ben Flächen ber Körper begründet iſt. Die Lichts 

ftrahlen werben nicht immer auf gleihe Weife und 

in gleicher Menge zurückgeworfen, daher es verfchies 
- dene Arten und Grabe des Glanzes giebt. 

Hinſichtlich der verſchiedenen Natur ber Flächen, 
welche bei den Mineralkoͤrpern Lichtftrahlen zuruͤck⸗ 

werfen, hat man bei ihnen zu unterfcheiden: _ 
1. Den dußeren Glanz, der an der Ober⸗ 

fläche ſich zeigt und zwar 

a. an ber natürlichen äußeren Oberflaͤche; 

b. an den kuͤnſtlich entblößten, Bruch⸗, Abs 

ſonderungs⸗ und Spaltungsflaͤchen; 

2. Den inneren Glanz, welcher durch das aus 

dem Inneren, von Abſonderungsflaͤchen zuruͤckgewor⸗ 

fene Licht entftehet ); 
3. Den Glanz bed Striches, ber anf einer 
kuͤnſtlich durch Meiben, Streihen, Schaben, Schneis 
ben ober Ritzen gebildeten Flaͤche (auf bem Stride) 

ſich zeigt ). 
Innerer Glanz und Glanz des Striches 

konnen nur bei rigiden Mineralkoͤrpern vorkommen. 
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Der Stang der änferen Oberflähe wirb bages 

gen auch bei mopſar s fläffigen Körpern wahrges 
— 

9» Der Innere Blanz zeigt fi von dem äußeren ne 
verſchieden, inbem jener als ein mehr ober weniger heller, 
aus dem Inneren des Körpers hervor leuchtender Schein fi . - 
darftellt. Dft treffen aber au innerer und äußerer 

Glanz fo zufammen,, daß fie fi nicht unterſcheiden laſſen 
und nur an anderen Merkmalen jene Konkurrenz zu erken⸗ 
nen ifl, 

9) Binfihtiig des Striches ”y zu bemerien, baß Mineral⸗ 
törper entweder baburdy glänzenber werben, ober Glanz bes 

tommen, wenn fie übrigens matt find; oder daß fie ſich 

nicht dadurch verändern. 

$. 335 
. Arten bes Blanzeb, 

Die verfchiedenen Arten des Ganzes ber Mis 
neralförper find beſonders abhängig : 

4. von ber verſchiedenen Dichtigkeit; 
2. von den Beſchaffenheiten der Flaͤchen; 

3. von dem Zuſammentreffen des inneren ‚mb 
&sußeren Slanzed; 
4. ‚von der Konkurrenz mit verſchiedenen Oraben 
von Durchfichtigkeit. 

Zur Unterſcheidung und Bezeichnung der Mo⸗ 
difikationen des Glanzes, dient die Vergleichung mit 

gewiſſen bekannten, natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Koͤr⸗ 
pern. Als Hauptarten werben unterſchiede: 
1. Glasglanz, aͤhnlich dem Glanze des ges 
meinen Glaſes auf dem Bruche und ber, glatten 
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Sherflähe, — Auf Außeren Flaͤchen, wie auch 
auf reinen und zuſammenhaͤngenden Spaltungs⸗ unb 

Abſonderungoflaͤchen und dem ebenen oder muſchligen 

Bruche, wem dieſe Flaͤchen glatt find. "Wei durch⸗ 

ſichtigen, wie bei undurchſichtigen Körpern Am 

bäufigften bei mittleren uud niederen Graden ber 

Dichtigkeit. 

Bergkryſtall. Axinit. Obſidian. 

2. Wachsglanz, ahnlich dem Glanze den das 

Bienenwachs auf dem. Schnitte zeigt. — Auf aͤuße⸗ 

ven und auf ben Flächen des mufchligen Bruches, 

wenn biefe nicht. vollkommen glatt finds; beſonders 

auch auf dem Striche weicher Körper. Bei durch⸗ 

fihtigen, wie bei undurchſichtigen Mineralien. Am 

haͤufigſten bei mittleren. und niederen Graben ber 

Dichtigkeit. 
Halbopal, Pechſtein. Bei Bol, Bergfeife auf bem Steige. 

3 Firnißglanz, ähnlich dem Glanze einer 

mit Oehlfirniß uͤberſtrichenen Flaͤche. — Auf glat⸗ 

ten außeren und Bruchflaͤchen, zumal bei einigen ams 

durchſichtigen Körpern. Bei rigiden Mineralien, von 

mittleren und niederen Graben der Dichtigfeit und 

auch bei. einigen flüffigen. 

Kifenopal. Bergtheer. | 

"3. Geidenglanz, aͤhnlich dem Glanze der - 

Seide ımb gewiffer feidener- Zeuge, nahmentlich bed 

Atlas. — Beſonders bei fafrigen Mineralkörpern, 
He dein ‚Lichte mehr ober weniger den Durchgang 
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verſtatten; buch, Honkurremz yon jrnererr unde aͤuße⸗ 
rem Glanze erzeugt. 

Soferapps. JZaſriger —* 

5. Perlmutterglanz, aͤhnlich dem Glanze 
von Perlmutter. — Auf aͤußeren, Spaltungs⸗ und 
Abſonderungsflaͤchen; gemeiniglich durch Konkurrenz 
von innerem und aͤußerem Glanze erzeugt; daher be⸗ 
ſonders bei Koͤrpern, die dem Lichte mehr oder we⸗ 
niger den Durchgang verſtatten und auf Flaͤchen, de⸗ 
nen Spaltungs⸗ oder Zuſammenſehungs ⸗ Abſonde⸗ 
rungen entſprechen. 

a. Gemeiner Perlmutterglanz. Beſon⸗ 
ders bei Koͤrpern von hoͤheren Graden von Durch⸗ 

ſtheinhel. 
.Gypsſſpath. Stilbit. Kpopfpii, Prehnit. 

b. Metallaͤhnlicher Perlmutterglanz. 
Beſonders bei Koͤrpern von geringen Graben von 
Durchſcheinheit. 

Sqhiuerſtein. Gewiſſe Abänderungen von Blimmer. 

6 Demantglanz. — Auf änferen und Spals 
tungsfläcen; zuwellen durch Konkurrenz von aͤußerem 
und innerem Glanze erzeugt; bei Körpern: von nies 
deren und holen Dichtigkeitögraben. | 

| Unterarten : | 

.9, Gemeiner. Demantglanz. Be Koͤr⸗ 

pern we bem Lichte freieren Durchgang verſtatten. 
Demapt. Bleiſpath. Fu Pa 



Sberflaͤche. — Auf äußeren Flaͤchen, "wie andy 

auf reinen und zufammenhängehden Spaltungs⸗ und 
Abſonderungoflaͤchen und - dem ebenen ‚oder muſchligen 

Bruche, wenn dieſe Flächen glatt find. Bei durch⸗ 

ſichtigen, wie bei undurchſichtigen Kötpern. An 
bäufigften bei mittleren und niederen Graden der 
Dichtigkeit. 

Bergkryſtall. Xrinit, Obſidian. 

2. Wachsglanz, ähnlich dem Glanze den das 

Bienenwachs auf dem. Schnitte zeigt. — Auf äufes 
ren und auf ben Flächen des mufchligen Bruches, 

wenn diefe nicht. vollkommen ‚glatt ſind; beſonders 

auch auf dein Striche weicher Körper. er durch⸗ 
ſichtigen, wie bei undurchſichtigen Mineralien. Am 

haͤufigſten bei mittleren und niederen Graden der 
Dichtigkeit. 

dalbopal. Pechſtein. Bel Bol, Bergfeife auf dem etriqe. 

3. Firnißglanz, aͤhnlich dem Glanze einer 
mit Oehlfirniß uͤberſtrichenen Flaͤche. — Auf glat⸗ 
ten äußeren und Bruchflaͤchen, zumal bei einigen uns 

durchſichtigen Körpern. Bei rigiden Mineralien, von 

mittleren und niederen Graben der Dichtigkeit und 
auch bei einigen flüffigen. 
"+. Kifemopal, Bergtheer. | 

4 Seidenglanz, aͤhnlich dem Glanze der 

Seide ımb geroiffer feldener Zeuge, nahmentlich des 
Atlas. — WBefonders. bei fafrigen Mineralkoͤrpern, 
Be dem Lichte mehr ober weniger den‘ Durchgang 



383 

veuflatten ; durch· Honkerren son inven mb‘ auße 
rem Glanze erzeugt, 

Baferapps. Jaſriger Malachit. 

5. Perlmurterglanz, aͤhnlich dem Glanze 

von Perlmutter. — Auf äußeren, Spaltungs⸗ und 
Abſonderungsflaͤchen; -gemeiniglich durch Konkurrenz 
von innerem unb aͤußerem Glanze erzeugt; daher bes 
ſonders bei Körpern, die dem Lichte mehr ober wer 
niger den Durchgang berftatten und anf Flächen, der 
nen Spaltunge » oder Bufarmnenfegungs ⸗ Abſonde⸗ 
rungen entſprechen. 

a Gemeiner Perlmutterglanz. Beſon⸗ 
ders bei Koͤrpern von hoͤheren Graden von Durch⸗ 

ſcheinheit. . 
Gypoͤſpath. Gtilbit. Ahepholit. Prehnit. 

b. Metallaͤhnlicher Perlmutterglanz. 
Beſonders bei Koͤrpern von geringen Graben von 

Dorchſhanhen. 
Schillerſtein. Gewiſſe Abaͤnderungen von Glimmer. 

6. Demantglanz. — Auf außeren und Spal⸗ 
tungsflaͤchen; zuwellen durch Konkurrenz von aͤnßerem 
und innerem Glanze erzeugt; bei Koͤrpern von nie⸗ 
deren und hohen Dichtigkeitsgrabden. | 

„= Unterarten: Ä | 

.a. Oemeiner. Demantglam. Be Körs 

pern welche dem Lichte freieren —— verſtatten. 

Demapt. Bleiſpath. Bert Be 
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b. Metallähnliher Demantafanz. Bel 
unburchfichtigen ober wenig durſcheinenden Körpern. 

Bundle Abänderungen ber Zinkblende. Molfram, 

7. Metallglanz — Auf äußeren, Spal⸗ 

tung6s, Abfonderungs s und Bruchfloaͤchen undurch⸗ 

fichtiger Körper von abweichenden Dichtigkeitögraden, 
vorzüglich aber bei großer Dichtigkeit. 

© Unvollkommner Metallglanz 
Zantalit, Anthrazit. 

b. BVollfommner Metallglany. 
Saͤmmtliche Metalle; bie mehrften Gchwefelmetalles 

einige Metalloxyde. 

1) Wenn glei bie verfhiebenen Arten des GSlanzes oft fee 
arakteriſtiſch erſcheinen, fo find fie doch auch durch all⸗ 

mäblige Uebergänge verknüpſt. Glasglanz geht in alle 
übrigen Arten über. Wachsglanz verläuft eben fo im 
Sirnifglanz, wie Seiden⸗, PYerlmutters und 

Demantglanz buch Webergänge verbunden find. Dft 
muß man fi daher bei Beihreibungen der Xusbrüde bes 

bienen: Der Glanz hält das Mittel zwifchen biefer und jener 
Arts oder der Blanz neigt zu biefer ober jener Art hin. 

2) ZSlächen verſchiedener Gattung — äußere, Bruch⸗, Abfons 
derungs⸗, Spaltungsflächen, Flaͤchen bes Striches — haben 
oft verſchiedenartigen Glanz. Aber auch bei verſchiedenen 

Arten von Flächen bie gu einer Gattung gehören, nabment⸗ 

lich bei verſchiedenartigen Kryſtallflächen, werben nicht felsen 

abweichende Arten von Glanz wahrgenommen. GEs Liegt 
barin mannigmal etwas Konftantes, in welchem alle der 
verfchiedenartige Glanz nicht allein ein gutes Hülfsmittel 

zur’ Beftimmung . ber Eryſtallflächen, fonbern aud ein zur 

Unterfcheidung von Minerallörpern brauchbares Kennzeihen 

darbieten Lahn. Beiſpiele liefern Stildit, Apopbpliit, 
Prehnit, bei denen bie Flachen, welche ber auögegeichnes 
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teren Biätterhuchgfngen entſorechen, perkmusterartig gla 
send find, wogegen andere Kroſtauflächen Glasglanz befiäch, 

$ 336. 

Stärke bes Glanzes. 

Die Staͤrke oder Intenfität des Glanzes 
iſt von der Menge der Lichtſtrahlen abhaͤngig, die 
von einem gewiſſen Flaͤchenraume ſo zuruͤckgeworfen 
werden, daß fie. in dad Auge bed Beobachters fallen. 
Haupteinfluß haben darauf: 

1. Die verſchiedenen Vefchaffenheiten ber Flaͤchen, 
welche bewirken, daß bie Lichtftrahlen entweder or⸗ 
bentlih, ober bald mehr bald weniger zerftreit zus 
ruͤckgeworfen werben 2); daher bie Stärke bes Gans 
zes mit der ebenen und ‚glatten Beſchaffenheit ver 
Flächen im geraden Verhältniffe ſteht. a 

Volltommene Kryftall» und Cpaltungsfläden haben das 
ber in ber Hegel ſtaͤrkeren Glanz als Bruchflaͤchen. J 

2. Die verſchiedene Dichtigkeit oder Lockerheit 
der Koͤrper, indem mit der Zunahme der Dichtigkeit 
im Allgemeinen, die Intenſitaͤt des Slanzes zu wach⸗ 
ſen pflegt. 

Daher kommen befonbers bei Metallen und Erzen Hope 
Grade bed Glanzes vor, Daher find fpäthige Abände⸗ 
zungen eines Minerals oft glänzend, wogegen erbige 
glanzlos erſcheinen. ODaher Binnen legtere durch ben 
Strich zuweilen glänzend werben. 

3. Die verfchiebene Durchſichtigkeit. Uaburde 
fichtigen Körpern pflegt, wenn die übrigen Beſchaf⸗ 

25 ) 
6; 
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fenheiten die Stärke des Glanzes beguͤnſtigen, eine 
. größere Intenſitaͤt beffelben eigen zu ſeyn, als durch⸗ 

ſichtigen. 
Befigen 3. B. bie Flächen verſchiedener Minerallörper 
gleiche Glätte, ſo pflegt doch bei undurchſichtigen der 

Glanz ſtärker zu ſeyn, als bei durchſichtigen. 

Folgende Grade des Glanzes werden an Mi⸗ 
neralkoͤrpern unterſchieben: 

1. Starkglaͤnzend, wen man ſchon in einer 
beträchtlichen Entfernung lebhaften Glanz bemerft. 

Kryfteliflähen don Bleiglanz, Schwefellies. Bruchflächen 
von Obſidian. 

Das Starkglaͤnzende iſt zugleih ſpiegelnd, 
wenn die Lichtſtrahlen fo ordentlich von einer Fläche 

zurüchgeworfen werben, daß fich auf berfelben bad 
Bild deöjenigen Körpers barftellt, von welchem Lichts 
ſtrahlen auf jene Flaͤchen fallen. | | 

2 Glaͤnzend, wenn ber Glanz noch in ziems 
licher Entfernung, deutlicher aber in ber Nähe bes 

merkbar iſt. 

Kryſtallflächen von gemeiaem Quarz. Bruchflüchen von 
Halbopal. 

3. Wenig glänzend, wenn der Glanz nur in 
der Nähe bemerkbar iſt und auch dann nur ſchwach 
erfcyeint. 

Bruchflaͤchen von gemeinem Ouarı 

4 Schinmernd, wem auch in ber Nähe 
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kaum Glanz ſichtbar iſt, indem nur von einzelnen 

Punkten Licht zuruͤckgeworfen wird. 
Bruchflaͤchen von Bleiſchweif. ‚Beuerftein, 

5. Matt, wenn gar kein Glan; bemerkbar iſt. 
Shwimmliefel, Kreide, 

1) Der Ginfalswinkel eines auf eine gerade Zurliditrahlungss 
ebene fallenden Lichtſtrahls, iſt bekanntlich dem Zurückſtrah⸗ 
Iungswintel gleich. Aus biefem Grunde werden von einer 
fehr glatten Oberfläche, deren Theile in einer der Vollkom⸗ 

menheit fi nähernden, geraden Ebene liegen, bie ſenkrecht 

- auffallenden Lichtſtrahlen auch unter einem rechten Winkel 

wieder zurüdgeworfen und fallen baher fämmtlih in das 

Auge bed Beobachter , welcher unter einem rechten Winkel 

auf die Oberfläche ſtehet. Nicht fo bei einem Körper mit 
rauher Oberfläche, beflen Theile in ben verfdiebenften Ebe⸗ 

nen liegen, wo daher auch die ſenkrecht auffallenden Lichts 

ſtrahlen nach ben abweichendſten Richtungen zurückgeworſen 
werden, fo daß nur ein Theil derſelben in das Auge des 
Beobachters fallen Tann, 

3) Daß bei Flächen von verfchiedenen Gattungen die Stärke 
des Glanzes oft abweicht, ift oben bereits bemerkt worden, 

Aber auch den verfhiebenartigen Kryſtallflächen iſt nicht 

fetten eine verſchiedene Intenfität des Glanzes eigen. Go 

find z. B. am Slimmer, Ghlorit, bie Flächen, benen 
der ausgezeichnete Blätterdurchgang entſpricht, gemeiniglich 
ſtark glänzend, wogegen die übrigen Flächen nur wenig 

glaänzend oder ſchimmernd zu ſeyn pflegen, 

$. 337. . 

Wechſel des Glanzes. 

Es kommt an Mineralkoͤrpern zuweilen die Er⸗ 

ſcheinung vor, daß gewiſſe Theile einen verſchiedenen 

BGlanz ober ergeht zeigen, je nachdem man ſie in 

| 25* 
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verſchiedene Sagen Bringt. Ein folder w echſel 
kann nicht allein die Art des Gianzes , ſondern auch 
die Staͤrke deſſelben betreffen und ſowohl bei aͤuße⸗ 
rem, als auch bei innerem Glanze ſich zeigen und in 
gewiſſen Faͤllen durch ein angemeſſenes Anſchleifen 
verſtaͤrkt werden. 
Bei dem Wechſel des Glanzes kam man un⸗ 
terſcheiden: 

1. Das Flimmern; wenn bei den Dins und 
Herwenden eines Minerald, bald von biefen, bald 

von jenen Flächen Licht zurüctrahlt. Es zeigt fidh 
bei aͤußerem und innerem Glanze, bei dem Zufams 
mentreffen vieler Flächen von "Feiner Ausdehnung, 
z. B. bei fchuppiger Abfonderung t), ober bei vielen 
Heinen Sprüngen in einem mehr ober weniger durch⸗ 
fihtigen Körper ?). 

1) Derbe Stüde von Gifenglimmer, von Thuppigem 
Antimonglanz. 

9) Bergkryſtall als fogenannter Av anturin. 
3) Mit dieſer Erſcheinung darf nicht das Flimmern verwechſelt 

werden, welches von der Beimengung kleiner, glanzender 
Schuppen eines frembartigen Körpers herrührt, wie bei 
dem fogenannten Felbfpath = Avanturin ober Avan- 
turinfpath dom weißen Mer. (©. Blumenbad’s 
Dandbud ber Raturgeſqh. 11e Ausg. p. 499, Anm.). 

% Das Schillern; ; wenn an Flaͤchen ein bald 
Sußerer, bald innerer Glanz, bei einer gewiſſen Sage 
des Körperd, nur an einer beflimmten Stelle ers 
ſcheint, von welcher er, fo wie man bie Lage vers 
ändert, zu Einer anderen Gtelle wandert. Diefe 
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Art von Wechſel iſt in Biegungen der Flaͤchen be⸗ 
gruͤndet, nach deren Verſchiedenheiten, Figur und 

Ausdehnung der glänzend oder heil erſcheinenden 
Stellen abweichen. 

Bon blättrigen Körpern jeigen u. A. Schiller⸗ 
ſtein, Borazit, Hyperſthen, von ſaſrigen, Fa⸗ 

ſerquarz, Faſergyps, fafriger Sitterkalktk, 

das Schillern ausgezeichnet. Indem die Faſern der Länge 

nad gebogen find, ſo verbreitet ſich ber dukch Zurück⸗ 

ſtrahlung von den vielen, ſehr ſchmalen Abſonderungsflächen 
bewirkte Schein, quer über biefelben. und ſtellt ſich um fo 
ſchmaler aber zugliih beflimmter dar, je ſtärker die Biegung 

‚ iR. Durch konvexres Anfchleifen wird die Erſcheinung aus⸗ 

gezeihneter. . Man wendet diefes Mittel an, .bei ber Vers 
arbeitung von fogenanntem Kagenauge, fafrigem 

Bittertalt (Satin - Spar ber Gratänden) Faſergypé, 

.su Schmuckſteinen. 

3. Das Schielen; wem gewiſe Flaͤchen eines 
Koͤrpers in einer beſtimmten Lage einen Glanz oder 
Lichtſchein zeigen, der verſchwindet, ſo wie der Koͤr⸗ 
per in eine andere Lage gebracht wird. Dieſe Er⸗ 

ſcheinung pflegt in einer Zuruͤckwerfung des Lichtes 
von inneren Abſonderungsflaͤchen begruͤndet zu ſeyn, 
die mit aͤußeren Flaͤchen einen gewiſſen Winkel ma⸗ 
chen, ſo daß das von jenen zuruͤckgeworfene Licht nur 
bei einer beſtimmten Lage dieſer, in das Auge des 
Beobachters fallen kann. 

Das Schielen zeigt ſich z. B. an gewiſſen Kryſtall⸗ 
flächen bes Thallits; beſonders ausgezeichnet an ben 
Seitenflächen gewiſſer prismatoidiſcher Kalkſpathe⸗SKry⸗ 
ſtalliſationen. 

4. Das Säeinen; wenn fi an Mineralkoͤr⸗ 
pern bei getoiffen Lagen, ein durch Zurüdiwerfung 
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von Licht ans dem Imern beroirkter, zuwellen von 

einer Farbe begleiteter, heller Schein barftellt, ber 
entweder einfach 1), ober fernförmig getheilt fi; in 

welchem Kalle bie einzelnen Strahlen eine beftimmte 

Sage gegen gewiffe Theile des Kryftalllörperd has 
ben ). 

1) Ein blaͤulicher Lichtſchein I mandem Shryſoberyll, ein 

weißer ober biäuliher, mandhem Adulars Kelbfpath, 

dem fogenanntn Monpdftein, eigen. Bei Weiden findet 
eine Zuruckſtrahlung von gewiffen Spaltungsabfonderungen 

Statt. Hauy war der Meinung, daß eine zur Struktur 
In gewiffer Beziehung ſtehende, Cinmengung frembartiger 
Theile, Einfluß darauf habe, (Traitd des caracttres phys. 
d. pierres precieuses. p. 77.) 

9) Gin flernfürmiger Lichtſchein, deſſen Entſtehung nod nicht 
genügend erklärt worden, zeiat fih bei mandhem edlen 

Korunb, bem fogenannten Sternfaphbir (Asterie) und 
zuweilen bei bem Granate. Stellt fi bie Erſcheinung 

voilſtaͤndig und regelmäßig dar, fo iſt ber Schein ſechsſtrah⸗ 

lid. Bei dem Korund wird er auf Flächen wahrgenommen, 
welche die Hauptachſe rechtwinklich ſchneiden und zwar fo, 

daß die Mitte des Sterns in die Achſe fällt und daß die 
Straͤhlen in drei vertikale, durch die Seitenkanten des pri⸗ 
mären Rhombokders gelegte Ebenen fallen. An konver ges 

ſchliffenen Stücken wird bie Gricheinung befonderd ausges 

zeichnet wahrgenonmen. (Büthe, Über ben Aſtrios⸗Edel⸗ 
ftein bed Cajus Plinius Secundus. 1810, — Hauy, 
Traite des caract. phys. d. p. pr. pag. 7: — Ben» 
dant, Trait6 dl&ment. de Mineralogie, pag. 193.) 

Am Sranat zeigt fih zuweilen bei durchfallendem Lichte 

ein ſechtſtrahliger Schein, wenn Kryſtalle nad einer Ebene 

geſchnitten werden, die mit einer, durch zwei breifluchige 
Eden gehenden Achſe, einen rechten Winkel macht. Die 
Strahlen des Lichtſcheins fallen dann in die Ebenen, weile 
man fi durch die Kanten gelegt benlen kann, welde in 

jenen Eden. sufammentseffen. (Hauy, Traitd des caract, 
Phys p- 79.). 
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$. 338. 
Zufäalliger Glanz. 

Nicht jeder Glanz der an Mineralkoͤrpern wahrge⸗ 
nommen wird, ſteht mit ihrem übrigen Weſen im ges 
nauen Zufammenhange, fonbern mancher rührt von zufaͤl⸗ 
Tigen Umftänden und Einwirkungen her. Bei Beſtim⸗ 
mung des Glanzes iſt daher der wefentliche vom 
zufälligen zu unterfheiten. Zu letzterem gehört. 
der Slanz der zufälligen Oberflähe ($. 258.) 9), 
fo wie der, welcher durch Begreifen und Reiben ers 
zeugt worden. Wei manchen Mineralkoͤrpern er⸗ 
leidet ber urfpränglihe Glanz durch Verwitterung 
eine Umänberung, oder verſchwindet wohl gänzlich ). 

{ 
4) Die zufälligen Spiegelllähm an Bieifhweaif, Rothe 

eifenflein, Quarz ($. 208. 5.) 

3) Manche weiche, im, unveränderten Zuſtande matte Minerale 
törper, nehmen durch Begreifen leicht einigen Glanz anz 

aber auch manche härtere Mineralien erlangen auf gleiche 

Weife einen Stanz , ber ihnen urfprünglidh nicht eigen war, 

Die Brudflähen des Pikrolithes bieten ein ausgezeichnetes 

Beifpiel dar. Urfprünglich glänzende Flächen harter Körper 

werben durch gegenfeitiges Abreiben matt, wie man ed an 

lofen Kryſtallen und Geſchieben non Besgtrykall, T os 
pad u. A. oft ſiehet. 

Die furfprüngticdhe Oderflãche von Feldſpath, Werne 

zit (Stapolith), Laumonit wird durch Zerfegung 
matt, uUrſprünglich flark glänzende Braunfteintrys 

fatle, befommen mit der Zeit matte Flächen. Die Obers 

fläde von Arfenik erhält durch Oxpdation fehr ſchaen ein 

mattes Anfeben. 

3 ⸗⸗ 



Dritte Unterabtibeilung 

Von der Brehung des Lichte. 

9 339% 

Won der Werhung bes Lichts im Allgemeinen, 
Unter Brechung des Lichtes oder Strah⸗ 

lenbrechung verftcht man im Allgemeinen die Vers 

änderungen, welche Uchtſtrahlen in Anfehung ihrer 

- Richtung in Körpern erleiden, die ihnen den Durch⸗ 
gang geflatten. Findet nur eine Ablenkung unter 
einem gewiffen Winkel von der Richtung Statt, in 
welder Lichtſtrahlen auf einen Körper einfallen, fo 
nennt man bie Erſcheinung, einfahe Brechung; 

"geht aber eine‘ Theilung des Lichtſtrahls im zwei, 
verſchlebene Wege einſchlagende Bündel vor, fo heißt 
bie Erſcheinung doppelte Strahlenbrechung. 
Beide Erſcheinungen ſtellen ſich im Mineralreiche 
dar, und zwar iſt die erſte bei fluͤſſigen und rigiden 

Körpern wahrzunehmen, wogegen die letzte auf ges 
wiffe flarre Mineralkoͤrper fih beſchraͤnkt und im ges 

naueften Werhältniffe zur Kryſtalliſation ſtehet. 

Srasmus Bartbolin hat bie boppelte Strahlen⸗ 
brechung am Zsländifhen Kalkipath entdeckt, ber daher den 
Rahmen Doppelfpath erhielt, Nachher haben Huy⸗ 
gend, Newton, Haup, Kramp, Malus, Biot, 

Brewfter u. A. bie boppelte Strahlendrechung genauer 

“ erforfcht, ihre Geſebe näher beſtimmt und ihre Vorkommen 

* bel vielen Mineralfubitanzen nachgewieſen. Bolgende Schrifs 
ten find befonders barüber nachzufehen : 
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: Erasmi Bartolini Experimenta Oristali Islandici 
disdiaclastiei. Hafniae 1670. 4. 

Crist. Huygenii Opp. Vol, 1. Amst. 17%8. 4. Tracta- 
tus de lumine p. 45. (Die erfte Ausgabe davon franz. 
1690.) ü " 

Optice, Auctore J. Newton. London 1706. a 

Douy, in Gren's neuem Zournal ber Phyſik. IT Band, 
©. 104. — Traite de minedralogie. L p.229. 1. p. 38. 
Sec. Edit. L p. 159 — 178. 

Biot, Trait6 de physique. T. III. Ch.. 4. etc. 

Malus, Theorie de la double refraction de la lumitre 
dans les substances cristallisdes. Par. 1810. A. | 

$. 340. 

Ginfahe Strahlenbrechung. 

Die einfahe Brechung findet Statt, wenn 
ihtfirahlen aus einem durchſichtigen Mittel in- einen 
Körper von anderer Natur unter einem fchiefen 
Winkel eindringen. Denke man fidy dur den eins 
fallenden, einfachen Lichtftrahl und bie Flaͤche bes 
Körpers auf bie er einfällt, eine Normalebene gelegt 

“ und in berfelben ein in dem Einfallspunkte mit bem 
Uchtſtrahle zufammentreffendes Perpendikel, fo wird 
ber Lichtſtrahl im Durchgange um einen gewiffen 
Minkel und in jener Normalebene, entweder dem 
Perpendikel zus ober von demfelben abgelenkt, Wet 
denfelben an einander gränzenden Mitteln iſt ein bes 
ſtimmtes Verhaͤltniß zmifchen dem Sinus des Eins 
fallds und dem des Brechungswinkels, welches bei 
ber verfchtebenften Größe des Einfallswinkels daſſelbe 
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Bleibe , aber nadı ber verſchiedenen Natur der Sub⸗ 
ſtanzen abweicht 2). ' | 

1) Die frühere Meinung, daß bie Stärke der Brechung ſich 
allein nad ber Dichtigkeit ber Körper richte, hat fi bei 

‚ fpäteren unterſuchungen nit beſtätigt. | 

2) . Dbgleich, bie einfache Strahlenbrechung zu den weſentlicheren 
phyſikaliſchen Eigenſchaften ber Mineralkorper gehoͤrt, indem 

ihre Stärbe im genauen Verhältniſſe zur Miſchung ſteht, 

. fo iſt fie doch wegen ber Schwierigkeit ber genauen Beſtim⸗ 

mung ber Brechungswinkel nicht geeignet, ein brauchbares 
Kennzeichen zur Unterfcheibung ber Minerallörper barzubies 
ten; um fo weniger, ba die Bredungsverhältniffe nur bei 

völlig reinen Subſtanzen fi konſtant zeigen. 

6. 341. 

Doppelte Strahlenbrechung. 

Die doppelte Strahlenbredhung giebt fid 
dadurch zu erkennen, daß Gegenftände, bie hinter 
einem burchfichtigen Mineralkoͤrper fich befinden, dop⸗ 
pelt erfcheinen, wenn man in gewiſſen Richtungen 
bindurchfichet ). 

Bet diefer Verdoppelung ftellen ſich die beiden 
Bilder um fo weiter von einauber entfernt bar, je 
dicker das Stüd if, hinter welchem der Gegenſtand 
fi befindet. Uber -bei gleiher Dicke der Stüde 
ift die Entfernung nad; ber Verſchiedenartigkeit ber 
Mineralfubflanzen abweichend. Die Größe der Ents 
fernung, in welcher bie beiden Bilder wahrgenommen 
werden, pflegt man die Stärke ber Verdoppelung 
zu nennen ?). 



' 395 

Die Linien rings. um melde. die Erfcheinungen 
ber boppelten Strahlenbrechung auf gleihe Weiſe 
wahrgenommen werben, heißen die Achſen derfels 
ben’). Sn ihrer Richtung findet Feine Verdoppe⸗ 

lung Stat), 
Die beiden Strahlenbuͤndel in welche der eins 

fache Lichtſtrahl getheilt wird, folgen verſchiedenen 
Geſeßen. Der eine derfelben wird nach dem ges 
woͤhnlichen Mefraktionsgefege gebrohen ($. 340), 
wogegen ber andere fich nach einem befonberen Ges 

fege richtet, indem er gemeiniglich die Einfallsebene 
verläßt. Jener wirb baher ber gewöhnliche, bies .- 
fer der ungewöhnlihe Strahl genamt. Man 
bemerkt dabei, daß ber ungewöhnliche Strahl 
ſich entweber der. Achſe nähert, oder von berfelben 
entfernt, daher man mit Biot attraktive und res 

pulſive doppelte Strahlenbrechung unterſcheidet °). 
Die Abweichung der beiden Strahlenbuͤndel iſt 

bei einem und demſelben Einfallswinkel dieſelbe, aͤn⸗ 

dert aber in einem beſtimmten Verhaͤltniſſe, nach der 
Verſchiedenheit der Einfallswinkel ab, ſo wie ſie 
auch bei verſchiedenartigen Mineralſubſtanzen verſchie⸗ 

den iſt. 

4) Sieht man durch ein rhomboẽdriſches Spaltungsflüd von 
klarem Kalkfpath in der Sichtung feiner Achſe, fo nimmt 

man keine Werboppelung wahr; wogegen fie erſcheint, ſo⸗ 

bald man rechtwinklich durch die Spaltungsfläden ſieht. 

Man muß möglihft Beine Gegenſtände wählen, um bie 

Berboppelung beutlih zu erfennen, 3. B. einen ſchwarzen 

Punkt, oder eine feine fhwarze Linie auf weißem Papier. 
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9) 

$) 

4) 

5) 

x 

Kalkſpath Hat z. B. eine ſtarke, Bergkryſtall da⸗ 

gegen nur eine ſchwache, doppelte Strahlenbrechung. Bei 
erſterem iſt es leicht die doppelte Strahlenbrechung zu er⸗ 

erkennen, ſelbſt wenn die Spaltungsſtücke keine bedeutende 

Dicke haben. Man kann die Verdoppelung auffallender 

machen, wenn man ein Spaltungẽeſtück ober einen Kryſtall 

ſo fehneidet, daß die Austrittsfläde nicht mit ber Einſalls⸗ 

fläche parallel, fondern gegen diefelbe geneigt ift, woburd 

dann die beiden Strahlenbündel nicht in paralleler Richtung 
mit einander hinauötreten, Dieſes Mitteld kann man fid 

daher bei Körpern von ſchwacher, boppelter Strahlenbrehung 

mit Vortheil zur deutlicheren Erkennung derſelben bedtenen. 

Es laſſen ſich in einem Kryſtall unendlich viele ſolcher Ach⸗ 

fen oder Linien gedenken, bie unter einander parallel find, 

Der Rahme Achſe verliert hier alfo feine gewöhnlide Bes 

beutung, indem er ſynonym mit Richtung gebraudt wird, 

(Vergl. Fresnel Über das Licht, in Poggenborfs 

Annal. 1828. 2. ©. 217.) J 

Es kommt aus dieſem Grunde bei Aufſuchung ber doppelten 

Strahlenbrechung ſehr auf die Auswahl der Flaͤchen an, 
durch welche man hindurchſieht, welche gegen bie Achſe der 

Strahlenbrechung ſchiefwinklich geneigt ſeyn müffen. In 

vielen Källen gelingt es nur dann die Werboppelung zu 
ertennen, wenn man bazu nad angemeflenen Sichtungen 
geſchnittene Stüde anwendet, , 

Attraktiv iſt nah Biot bie boppelte Strahlenbrechung 
z. B. bei Topas, Bergkryſtall, Schwerfpath, 
Syps; repulſiv, bei Turmalin, Smaragb, 

Kalkſpath, Apatit. 

Ss 342. 

Verhaltniß ber doppelten Strahlenbrechung zur Kryſtalliſation. 

Die doppelte Strahlenbrechung ſtehet im ge⸗ 
naueſten Verhaͤltniſſe zur Kryſtalliſation, indem ſie 
nur da ſich zeigt, wo eine primäre Achſendifferenz 
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iſt und nach ber Verſchiedenheit derſelben abaͤndert. 
Es gelten in dieſer Hinſicht folgende Geſetze: 

1. Bei iſometriſchein Kryſtalliſationenſyſtem 
findet ſich keine doppelte Strahlenbrechung. 

2. Bei Kryſtalliſationenſyſtemen mit einfacher, 

prifnärer Achſendifferenz, den monodimetriſchen 

und monotrimetriſchen, giebt ed nur eine Ric’ 

tung für die Achfen der doppelten Strahlenbrechung, 
die mit der Richtung der Hauxrtkryſtallachſe überein 
flimmt '). 

3. Bei Kryftallifationenfyftenen mit zweifacher 
primaͤrer Achfendifferenz, den trimetrifchen, giebt 

es zwei Richtungen für die Achſen ber boppelten 
Strahlenbredung , bie einanber und die Richtung der 
Hauptkryſtallachſe ſchiefwinklich fchneiden, indem die 

Iegtere den Winkel halbirt, unter welchem jene eins 
ander kreuzen. 

4) Lichtfirahlen, welde bei Körpern von monobimetrifhen und 
monotrimetrifchen Kryſtalliſationenſyſtemen, horizontale oder 

vertifale Kryſtallflächen ſenkrecht treffen, erleiden Leine Theis 
lung. Cine Nerboppelung findet aber Statt, wenn Lichts 
ſtrahlen in Ebenen, welche gegen jene Flächen ſenkrecht ſte⸗ 
ben und mit der Hauptkryſtallachſe entweber parallel find, 

oder diefelbe rechtwinklich ſchneiden, ſchiefwinklich gegen jene 
Kryſtaliflächen eintreffen, in welchen Zällen aber der unges 
wöhnliche Strahl mit dem gewöhnlichen in berfelben Ebene 
bleibt, Bei allen anderen Richtungen ber einfallenden 
Strahlen findet die Verdoppelung auf ſolche Weife Gtatt, 
daß der ungewöhnliche Strahl_unter einem gewiffen Winkel 
von der Ebene abweicht, in welcher ber gewöhnliche Strahl 
gebrochen wird ($. 331.). 

2) Schon Malus hat gezeigt, daß bei gleichachſiger Kryſtalli⸗ 

ſation einfache Strahlenbrechung, bei ungleichachſiger, Ber⸗ 
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3) 

doppelung Start finde. Dbige Geſetze find aber nad ihrem 
ganzen Umfange zuerft don Brewfter nachgewieſen. (On 
the connection between the primitive Forms of Cry- 
stals and the Number of their Axes of double Re- 

fraction. Memoirs of the Wernerian Soc. 1821. IIL 

p. 50—7% Wit den Additional Obs. ebendaf. p. 337. 

GSilbert's Annal, 1821. 9, & 1 u f) Hierbuch hat 

nicht allein die im Früheren dargelegte Klaſſiſikation ber Kry⸗ 

ſtalliſationenſyſteme eine höhere Bedeutung unb einen größes 
zen Werth erlangt, fondern es ift daburch zugleich ein 
neues, trefflihes Mittel zur Beflimmung und Unterfcheibung 

der Mineraljubftanzen gewonnen. 

Da, wie burh Malus entbedt worden, die boppelte 

Strahlenbrechung im genaueften Zuſammenhange mit ber füs 

genannten Polarifirung bes Lichtes fleht, fo kann man ges 

wifle, von legterer abhängige Erfcheinungen benusen, um 

über die erftere Auffchlüffe zu befommen, befonders auch 
: um zu beflimmen, ob eine Mineralfubfianz doppelte Strah⸗ 

lenbrechung befist und wenn fie vorhanden, ob ihr Achſen 

von einer Richtung, oder von zwei Richtungen eigen find. 

Man Tann dazu, wie Biot zuerſt gezeigt hat (Traite de 

phys. IV. p. 312) mit befonberem Vortheile zwei ber 
Hauptkryſtallachſe parallel gefchnittene, klare Zurmalinfcheis 

ben anwenden, welche man burd eine angemeflene Vorrich⸗ 
tung in eine ſolche Lage bringt, baß fie einander rechtwinklich 
kreuzen, wodurch, wie oben (5.330, Anm. 8.) bereits erwähnt 
worden, eine Verdunkelung erfolgt, Zwiſchen beide Scheiben . 
legt man von dem zu unterſuchenden Foſſil eine bünne, 
rechtwinklich gegen die Hauptkryſtallachſe entweder gefpaltene, 
oder gefähnittene und gefchliffene Tafel. Mineralfubftanzen 

denen Feine doppelte Strahlenbrechung eigen ift, - laffen bei 

diefer Behandlung Eeine befondere Erfheinung wahrnehmen; 

wogegen Minerallörper, welche boppelte Strahlenbrechung 

befigen, nicht allein bei dem Hindurchſehen eine Erhellung, 

ſondern auch verſchiedene Yarbenerfcheinungen wahrnehmen 
laſſen. Es ſtellen ſich nehmlich bald mehr bald weniger aus⸗ 
gezeichnete Farbenringe dar, die bei Minerallörpern von 
einer Achfe doppelter Strahlenbrechung, Treisförmig und ges 

meinigli durch ein ſchwarzes Kreuz getdeilt find, bei Sub⸗ 

R 
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flanzen von zwei Achſen boppelter Brechung bagegen mehr 
und weniger oval und in zwei Syſtemen erſcheinen. (Bal. 
Marz, Gedichte ber CEryſtallkunde. S. 363. af. VIIL 

Fig. 1.) Die größere oder geringere Entfernung biefer beiden 
Syſteme von Jarbenringen, ift von dem Winkel abhängig, 
unter welchem bie beiben Achſen ber. doppelten Strahlen 
bredung einander fchneiden. Herr Profeſſor Marr in 

Braunſchweig, bat gefunden, daß fih Dichrolt für biefe 
Verſuche eben fo gut wie Zurmalin benupen läßt unb baf 
man jenen Körper nicht allein in parallel der Achſe, ſondern 
auch in ſenkrecht gegen biefelbe gefchnittenen Platten anwen⸗ 

den kann. (Schweigger’s Jahrb. 1826. 7. &, 368, 
Hoggendborf’s Annal, 1826. 10, &, 248). 

Dierte Unterabtheilung. 

‚Bon den Farben. 

6. 343. 

Bon ben Farben im Allgemeinen. 

Die Farbe der Minerallörper gehört zu ih⸗ 
ren allgemeinften Eigenfchaften und #ft unter den Ins 

tenfiven diejenige, welche vor allen Anderen zuerft 
in die Augen faͤllt. Wald fiehet fie im genaueften 
Zufammenhange mit der Miſchung; bald findet ein 
ſolches Verhaͤltniß nicht Statt; daher fie oft als ein 

fehr weſentliches Merkmal zu betrachten iſt, vft 
aber auch mehr ober weniger zufällig erſcheint. 

Die wafferhellen Minerallörper ($. 331.) 
find, indem fie das Licht hindurdlaffen, zugleich 

farbenlos. Wird das Licht von den Körpern uns 

verändert zuruͤckgeworfen, fo nennt man fie weiß; 
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wogegen fie ſchwarz erfcheinen, wenn Yon ihnen bas 
Licht in verſchiedenem Grade verfdjludt wird. Far⸗ 
Big (im engeren Sinne) ftelfen fie fih dar, indem 
fie vom Lichte gewiffe Theile in ſolcher Vefchaffenheit 
zuruͤckwerfen, daß die dadurch bewirkten Eindrücke 
denen mehe und weniger ähnlidy find, welche durch 
bie Erſcheinungen bei der Brechung des Lichtes im 
breifeitigen Prisma verurfacht werden) 

Die Farben werben auf fehr verfchiedene Wels 
fe an den Diineralförpern wahrgehommen. Dan uns 
terfcheidet : 

- 4. Die Farbe der Dberfläde, bie dur 

das von ber Äußeren Oberflaͤche, ober von den Abs 
fonderungds, Spaltungs⸗ und Bruchflaͤchen zurüds 
gerourfene Licht-bewirkft und daher bei dem Daraufs 

fehen wahrgenommen twird. ’ 

2. Die Farbe der Maffe, ober die innere 

Farbe von Körpern, melde dem Lichte mehr ober 
weniger den Durchgang geflatten. Sie wird entwes 
ber bei dem Hindurchſehen, ober bei dem Dars 

auffehen wahrgenommen und kommt im letzteren 
Falle durch eine von gewiſſen Abfonberungsfläden 

abhängige Zurüdwerfung bes Lichts aus dem Junern, 
zur Anſchauung. | 

3. Die Farbe des Pulders, ober diejenige, 
melde wahrgenommen wird, wenn ein Körper auf 
bie eine ober andere Weiſe in einen pulverförmigen - 
Zuſtand verwandelt wird. 
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die Farbe. der Oberflaͤche und die Farbe ber Maſſe 
koͤnnen in vielen Faͤllen gemeinſchaftlich wahrgenom⸗ 
men und dennoch unterſchieden werden. Beide zeigen 
ſich an ſtarren Körpern ſo gut, wie an fühffigen 5 
wogegen die Farbe des Pulvers nur an ſtarren 
Koͤrpern bei einer gewiſſen Umaͤnderung ihres Ag⸗ 
gregatzuſtandes vorkommt. 

Bei Betrachtung der Farben ſind ihre intens 
fiven und ..extenfiven Beſchaffenheiten zu umters 
fheiden. Zu erfteren. gehören bie verfchiebenen Gats 
tungen, Arten und Abänderungen ber Farben; 
ihre verfchlebenen Uebergaͤnge und Reihen; ihre 
Gleichfoͤrmigkeit und Ungleihförmigkett. 

Die ertenfiven PBefchaffenheiten der Farben wers 
den unter dem Nahınen ber Farbenzeichnung bes 
griffen. 

Die Farben ftehen im genaueften Verbande mit 
anderen, von dem Verhalten ber Minerallörper ges 
gen das Licht abhängigen Eigenſchaften. Durd bie 
Konkurrenz mit diefen, werben bie Yarbenerfcheinuns 

gen mannigfaltig mobifizirt und oft iſt ed fchmwer, 

die Eindrüce zu fondern, welche ber Farbe und 
welche ben Glanze oder ber Durchſcheinheit angehören. 

4) Die Anſichten ber Phyſiker Über bie Natur und Entftehung 
der Karben, find bekanntlich fehr abweichend, Die verfcies . 
denen darüber aufgeftellten Theorien können hier nicht bes 

rückſichtigt werben; Tondern ganz abarfehen davon, find 
hier die an ben Minerallörpern fid darftellenden Farbener⸗ 
ſcheinungen gu unterfelden, zu bezeihnen und nad ihren 

 Berpältniffen zu anderen Gigenfhaften zu betrachten, 

26 
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Battungen und Arten der Barden. 

Irn gemeinen Leben wie in ber naturhiftorifchen 
Terminologie, zählt man acht Gattungen von Farben, 
namlih: Weiß, Grau, Schwarz, Blau, Grün, 
Gelb, Roth, Braun; obglih Weiß und 
Schwarz nidt eigentlih zu ben Farben gerechnet 
werben koͤnnen (F. 343.) und Grau, Grün und 

Braun Zufammenfegungen von mehreren ber übris 
gen find. Diefe acht Gattungen find auf mannigs 

faltige Weife unter einander gemifcht, wodurch bie 

Arten berfelben. gebildet werben. Um diefe Arten, 
deren Mannigfaltigkeit fo groß ift, als Miſchungen 
ber Gattungen denkbar find, genau zu beftimmen, 
verfährt man am ficherften, wenn man fie nach ges 

wien bekannten Körpern benennt, welche Die Far⸗ 
ben Eonftant zeigen 9). 

Darch Konkurrenz mit dem Glanze machen bie 
Arten der Farben auf das Auge einen ſehr verſchie⸗ 
denen Eindruck. Beſonders iſt dieſes der Fall bei 
dem metalliſchen Glanze, daher man gemeine und 
metalliſche Farben zu unterſcheiden pflegt, wie⸗ 
wohl keine weſentliche Verſchiedenheit dazwiſchen 
Statt findet, 

4) Dieb ift bad don Meinen andergeßlgen, vortrefflichen Leh⸗ 
ver, dem verſtorbenen Profeſſor Knoch zu Braunſchweig, 
befolgte Verfahren, Die von ihm angegebene Nomenklatur 
der Karbenarten, bie zuerft in Slligex’s Verſuch eiher fps 
ſtematiſchen, volftändigeh Terminologie für das Thierreich 
und Pflanzenriih &, 78 — 90. und datauf mit Meinen Abs 
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‚änderungen in meinem Befude eines Enten gu einer 
Sinleitung in die Oryktognoſie ©. 128 — 136. mitgetheilt 

‚ worden, liegt auch ber nachfolgenden Heberfiht zum Grunde, 

2) Man hat vielfach verfuht, bie Beſtimmung ber Karben 
duch fogenannte Farbentabellen zu erleichtxxn. Dieſe 

konnen aber nur einen ſehr unbedeutenden Nuͤtzen gewähren, 
weit nicht immer Pigmente zu Gebote fliehen, durch welche 

ſich die Charakterfarben trew darftellen laſſen; weit bee) Sins 
fluß des Glanzes und der Durchſcheinheit auf bean Eindruck 
dee Farbe ſich nicht nachahmen läßt; weil durch bat Ne⸗ 
beneinanberfeyn veridhiebener Farben, der Kindrud der Ein, 

seinen fehr geflört wirb umb befonbers, well, wenn fi 

aud jene Hinderniffe überwinden laſſen follten, doch bei ber 

Ausführung der Barbentabellen es ſchwer zu erreichen iſt, 
daß bie verfchiedenen Exemplare völlig übereinſtimmen. 
Man vergleiche bie ‚Barbentabellen {n verfhledenen Verken, 

z. B. in 
Dibenmann's Handbuch des oryltognoſtiſchen Sheila ber 

Mineralogie. 1799. 
Gitner’s Berſuch einer Mineralogie, I. 1794. 
Methode analytique des Fossiles, par H. Strurve. 1707. 
Propäbeutil ber Mineralogie, von geonhart, Kopp unb' 

23) 
Gärtner. 1817. 

Ani die gegenſeitigen Werdältniffe unter den derden und 
ihre Mobifilationen durch Heller s und Dunllerwerben au⸗ 

ſchaulich zu machen, hat Runge eine finnreiche Darftellung 

‚auf einee Kugel gewählt, in deren Aegnator die Barden. 

"des Prisma liegen, welche in ben MReridfanen gegen ben 

weißen und ſchwarzen Pol, in helleren und dunkleren Schat⸗ 
tirungen fi verlaufen. S. Barben s Kugel, ober Con⸗ 
ffeuction des Werhältniffes aller Miſchungen ber Karben zu 

einander und ihrer vollſtändigen Affinität, Bon 9. De 

Runge, Mahler. 1810. 

S. 345. 
Gemeine Farben, 

A. W ei ß. 

Arten: 
26* 
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1. Schneeweiß. Die reinfte weiße Farbe des 
friſch gefallenen Schnees. 

Marmor von Garrara, 

2. Kreideweiß. Weniger rein; mit einem 
ſchwachen Auftriche von Gelb. 

3. Elfenbeinweiß. Mit wehrerem Gelb. 
BZeolith. Weiber Wörnftein. 

4. Feldrofenmweiß. Das röthliche Weiß ber 
wilden Rofe, Rosa canina. 

Braunſpath. 

5. Milchweiß. Blaulichweiß. 
Milchquarz. Gemeiner Opal. 

6. Pfeifenthonweiß. Graulichweiß. 
7. Amiantweiß. Gruͤnlichweiß. 

| B. Gran, ! 
Eine Miſchung von Weiß und Sqhwarz. 

Arten: 
1. Schimmelgrau. Mit etwas Gruͤn. Die 

Farbe verfi chimmelter Pflanzen. 
Graues Katzenauge. 

2 Säiefergran. Das blaͤuliche Sen des 
Lowitziſchen Hygrometerſchiefers. 

3. Aſchgrau. Ein gelbliches Grau, wie 
Pflanzenaſche. 

Dichter Kalkſtein. 

4. Perlgrau. Mi Blau und Roth gemiſcht. 
Bornſilber. 

5. Rehfahlgrau. Das mit etwas Roͤthlich⸗ 
braun gemiſchte Sran des Rehfelles. 

Eiſenſpath. 
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6. Rauchgrau. Mit mehr Braun gemiſcht. 
— (Raudtopas), Feuerſtein. 

Schwarz. 
Arten. 

1. Beinſchwarz. Mit etwas Braun «emiſch, 
wie gebranntes Elfenbein. 

‚ Odchrige Manganſchwärze. 

2. Pechſchwarz. Mit etwas mehr Braun. 
Schlackiges Bergpech. 

3. Sammetſchwarz. Das reinſte Schwarz 
Gemeiner Schoͤrl. Obſidian. 

4. Rabenſchwarz. Das grͤrliche aaa 
der Rabenfedern. 

Gemeine Hornblenbe, 

5. Pappelrofenſchwarz. Das roͤthlicht 
Schwarz der ſchwarzen Pappelrofe, Alcea rosea. 

Mender Pechſtein. 

6 Kohlenſchwarz. Das blänfiche Eqwarz J 
der Holzkohle. 

Veſciger Anthrazit. 

D. Blau. 

1. Beerblau. Das dunkle Schwarzblau ber 
Heidelbeere, Vaccinium Myrtillus, 
. Dichter Braunftein. _ 

2. Indigblan. Das ſchwaͤrzliche Blau, wels 

ches die Indigpflanze, Indigofera tinctoria, liefert. 
Sophir. 

3, VBerlinerblau. Das reinfte Ban. 
Kupferlaſur. 
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4. Uftramartnbfan tr etwas Roth. 
Laſurſtein. 

5. Veilchenblau. Die mit mehr Roth ge⸗ 
miſchte blaue Farbe des Veilchens, Viola odorata. 
Lvcuethvt. 
6. Pflaumenblau. Dat braͤunliche Blau 
einiger Pflaumen, Prunus domestica. 

Amethyſt. 

7. Lavendelblau. Das mit Grau und etwas 
Roth gemiſchte Blau der Lavendelbluͤthe. 

Porgellanjaspis. 

8 Smalteblau. Die graulich⸗blaue Farbe 
einiger unter dem Nahmen von Eſchel bekannten Abs 
aͤuderungen des Kobaltglafes. 

Karſtenit. 

9. Himmelbkan Sergblaw Die etwas 
in das Gruͤnliche ſtechende Surbe bed beitera Him⸗ 
mels. 

Lazutith. 

10. Entenblau. Mit vielem Sein und 
Schwarz. 

E. Grün 

Eine Miſchung von Blau und Gelb. 

Arten: u 
1. Spangröm Das blaulide Grün bes 

Gruͤnſpanes. Zr zu 
Kiefelwalachit. 



2. Selabongrän. Das mit Wlan und Gran 
gemifhte Gruͤn ber unter dem Nahmen Verd de 
Saxe bekannten Mahlerfarbe. 

Ä Gehiger Ehlorit. (Brünexde). 

3 Meergrän Gerssrim· Die langrim 
Farbe des Meeres. 

Beryll. Zopob (Aquamarin). 

4. Smaragbgrän. Ein reines Grin mit 
einem kaum bemerkbaren Stiche ins Blaue. 

Ebler Smaragd. 

5. Gras gruͤn. Ein friſches Ort, mit einem 
Auſtrich von Gelb. 

Uranglimmer, 

6 Apfelgrün Gin lichtes Grün mit einer 
ESpur von Gelb, 

Ehryſopros. 

7. Lauchgruͤn. Das nie kin des 
Knoblauchs. 

Praſem. Plasma, 

8. Piſtaziengruͤn. Ein mit Gelb und Braun 
gemiſchtes Grün. - 

Thallit. 

9. Spargelgruͤn. Ein blaffes Gruͤn wit 
vielem Gelb und etwas Grau. 

Ehrpſoberyll. Wonder Apatit ¶ Spargelſtein). 

10. Olivengruͤn. Das gablth/ Bram Ort 
der Dliven. 

Olivin. 
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11. Delgrn. Ein braͤunlich⸗ gelbes Grün, die 
Farbe des Olivenoͤls. 

Gelbe Blende. 

12. Zeiſiggruͤn. Gin lichtes, mit vielem Gelb 
 gemifihere, Grin. 

Uranglimmer, 

F. Gelb, 
Arten: | 

1. Schwefelgelb. Mit einem Stich in das 
Grüne. - 

Reiner Schwefel, 

2. Wachsgelb. Mit etwas Oran und Grün, 
- „wie gelbes Bienenwachs. 

Gemeiner Opal Gaqh ſopal). Bleigelb. 

3. Honiggelb. Das roͤthlich⸗ braune Gelb 
bes Honigs. | 

Honigſtein. Gelber Bbenſtein. | 

4. Bitronengclb, Das reinfte Gelb. 
Mancher Schwefel, Rauſchgelb. 

5. Weingelb. Blaſſes Gelb mit etwas 
Braͤunlichroth. | 

GSãchſiſcher Topas. 

. Ochergelb. Ein dunkles Affen 
Gelb. 

Odhriger Getbeiſenſtein. Goktariſcher Bier), 

7. Strohgelb. Ein blaſſes Gelb mit etwas 
Braun. Die Farbe des Strohes. 

Karpholith. Antimonocher. 
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8 Iſabellgelb. Eine etwas in das Graue 
fallende, braͤunlichgelbe Farbe. 

Friſcher Eiſenſpath. 

9. Gemſenledergelb Ebameisgeth. 
Roͤthlichgelb. 

Mancher Bol. 

10. Pomeranzengelb (Oraniengelb). Ein dunk⸗ 
led, ſtark ins Rothe fallenbes Gelb. Die Farbe 

der reifen Pomeranzen. 
Bleigelb. 

G. Roth. 
1. Morgenroth enerroth Eine hohe 

gelblich⸗ rothe Farbe 
Kallochrom. Realgar. 

2. Hyazinthroth. Die mit Gelblichbraun ge⸗ 
miſchte Farbe des Hyazinths. 

3. Ziegelroth. Die Farbe gut gebrannter 
Stegelfteine, 

Porzellanjaspis, 

4% Scharlachrot h. Die hohe und reine rothe 
Farbe an den Veeren von Abrus precatorits. 

Lichter Zinnober, 

5. Blutroth. Ein dunkles Roth; bie Farbe 
ded Blutes der Säugethiere. 

Rother Jaspis. Gifenopal. Eiſenkieſel. , 

6 Karminroth. Mit einem ſchwachen blaus 

lichen Anſtrich. Die Farbe der Phytolacca de- 

candra. 
Haarfoͤrniges Kupferrokh. (Aupſerbiũthe.) 

- 



u on 

7. Rofenroth. Sehr verwaſchenes Karmin⸗ 

Roſenquarz. 

8. Fleiſchroth. Roſenroth wit Gelb gemiſcht. 
Gemeiner Felbſpath. 

9. Koſchenillroth. Mit etwas Vlau und 
Gran. | | , 

Rothgiltigerz. 

10. Karmeſinroth. Mit mehreren Blau. 
Edler Korund (Rubin), | 

41. Prirfihbläthroth. Karmeſimoth ſehr 

verwaſchen. Die Farbe der Pfirſichbluͤhe. 

Kobalthlüthe, 

1%. Kolombinroth, Ci dunkled Roth wit 
vielem Blau. 

Almandin, 

| 23. Riefäroth@Mordorerroth) Mit Bram 
und Blau. 

Anttihonbiende, 

14 Roͤthelroth. Mit vielem Braun. Die 
Farbe des unter dem Nahmen bes Rothels bekann⸗ 
ten, thonigen Rotheiſenſteins. 

H. Braun. | 

Eine Miſchung von Roth, Gelb und Schwarg 

Arten: ! 

1. Brafitienhol zbrann. Mit vielem Roth. 
Seife Spielarten der brounen Blende, - 
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2. Nelkenbraun. Die Farbe ber irduden 
Gewuͤrznelken und ber Fieberrinde. 

Axinit. n 

3. Haarbraun. Mit mehrerem Gelb. 
Holzinn. | 

4 Roſtbraun. Die Farbe des Eiſenroſtes. 
SOdchriger Brauneiſenſtein. 

5. Kaſtanienbraun. Die Farbe der dunklen 
Stellen an der Roßkaſtanie. 

Aegpptifcher Jaspis. 

6. Kaffeebraun. Das reine Braun des Abs 
ſudes von den gebrannten Kaffeebohnen. 

Aegyptiſcher Jaepis. 

7. Ocherbraun. Mit mehrerem Gelb ge⸗ 

Gifenkiefet. Eiſenopal. * 

8. Holzbraun. Die Farbe von vermodertem 
Holze. 

Holzfoͤrmige Braunkohle. Holzasbefl, 

9. Leberbraun. Mit, einem gruͤnlichen An⸗ 
ſtrig. Die Farbe der gefottenen Leber. 

Eiſenkieſel. Eiſenopal. 

10. Umbrabraun. Die Farbe der Umbra. 
Braunkohle. 

11. Nußbraun. Die Farbe des Saſtes der 
gruͤnen Wallnußſchaale. 

Bafriges und ſchaumiges Mad, 

1% ußbraun. Die Die ſchwarzoranne Farbe des 
Ofenrußes. 

Ochriges Wab. enige Bergpech. 

LS 
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Metalliſche Farben. 

4 Tombackbraun. Ocherbraun mit Metall 
glamz. 

Glimmer. 

2. Rupferroth, Die * des reinen, re⸗ 

guliniſchen Kupfers. 
Richt angelaufenet Kupfer, 

3. Spetfegelb. Die gruͤnlich⸗ gelbe Narbe 

gewiffer Abaͤnderungen ber fü bgeuannten Speife, 

‘ 

Schweſellies. 

4. Meſſinggelb. Die herhe des Meſſings. 
Kupferkies. 

5. Goldgelb. Die Farbe des reinen Goldes. 

6. Silberweiß. Die ſchwach ins Rothliche 
ſpielende Farbe des reinen Silbers. 

Richt angelauſtnea Silber. Richt anselauſenes Biemuth. 
Slimmer. 

7. Zinnweiß. Das mit etwas Grau gemiſch⸗ 
te Weiß des reinen Zinnes. 

Queckſilber. 

8. Wleigzam Die Farbe des regulintfchen 
Bleies. Es kommen davon drei Abaͤnderungen vor: 

"a Lichtes Bleigrau. 
Bieifäweif. Licht Beifgiitigen, 

b.. Reined Bleigrau. 
Bleiglaug. Waffe, 

c Dunlles Bleigrau. 
Kupferglaug. 
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9. Stübtiran“ Die gube des yolirten Gaß⸗ 
ſtahls. 

Polyren. 

10. Eiſenſchwarz. Die Farbe des Graphit 

baltigen, gahren Roheiſens. 
Eiſenglanz. Schwarzgiltigerz. 

ı 41. Stahlblay. Das dunkle Blan bed anges 

laufenen, polirten Stahles. 
Angelaufenes Bunthupfererz. 

$. 347. 
Barbenabänberungen, 

Jede der in den beiden vorhergehenden Paras 

graphen aufgeführten Farbenarten hat mannigfaltige 

Abaͤnderungen. Diejenige Modifikation, in wel⸗ 

cher ſich eine Farbenart am reinſten und beſtimmte⸗ 

ſten darſtellt, heißt die Charakterfarbe, Die 

Abaͤnderungen find abhängig: 

4. Bm de Miſchung verſchiedener Farben⸗ 

arten. Zur Bezeichnung berfelben bedient man fi 

folgender Ausdrüce : 
a. Eine Farbe Hält das Mittel zuifihen 

den Farben A-und B. 

b. Die Farbe A zieht ſich, naͤhert ſich, 

faͤltt, ſticht, verlaͤuft, oder geht uͤber in die 

Farbe B. 
2. Bon den verſchiedenen Graben ber Zatenſttit, 

oder den Schattirungen, die man bezeichnet durch 

die Ausdruͤcke: 

EG 
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u Stark, voll, bunkel. 
b. Klar, hell, licht. 
c. Blaß, ſchwach, verwaſchen. 

3. Ron ben derſchiedenen Abſtufungen der Rein⸗ 
heit und Schönheit, vr man durch folgende 
Ausdruͤcke andentet : 

Brennend, 

IT 
Sebhaft. 

Friſch. 
Lieblich. 
Sanft. 
Zart. 
Mart. 
Mager. 
Verfhoffen. 
Düfter. 
Unangenehm: 
Widrig. 

Schmutig. 

$. 348. 

Farbenreihen. 

Die weſentlichen Farben kommen an ben Mi—⸗ 
neralfubftangen entweber ifolirt vor, d. h. einer Mi⸗ 
neralfubftang ift nur eine beftinmmte Farbenart eigen, 
ober mehrere, ja zumeilen viele verſchiedene Farben⸗ 
arten werben an einer Mineralſubſtanz beobachtet, 
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‚welche durch Uebergänge verknüpft erſcheinen ind auf 
ſolche Welle Sarbenreihen darſtellen. Der Um 
fang ober die Ausdehnung biefer Farbenreihen iſt 
von fehr verfchiebener Größe. Entweder beſchraͤnken 
fie fi) auf eine Gattung von Farben, ober fie us 
fireden ſich auf verſchiedene, ja bei gewiſſen Mine⸗ 
ralſubſtanzen auf ſaͤmmtliche Gattungen. Solche 
Farbenreihen verfolgt man entweder vom einen Ende 

bis zum anderen, vber man geht dabei von ber 
Mitte aus. Won bee in der Mitte befindlichen , 
Charakterfarbe, verlaufen die übrigen Farben nur 
nach zwei, ober nad mehreren Seiten. Die Bars 
benreihen erfcheinen auf ſolche Weiſe entweder eins 
fa, ober zufammengefeßt. 

Metalle, Metalllegierungen und Erze, benen 

fogenannte metallifhe Farben eigen find , pflegen gar keine, 

oder nur befchräntte Reihen zu zeigen. Die mehrſten Mes 
talloxybe haben aud Beine ausgedehnte Karbenreihen. Die 
größten fommen bei Meralloib s Oryben, Gililas 
ten, Salzen, Inflammabilien vor. Mm den 

mehrften Farbenreihen find bie gemeinen Karben von den 
‚ metallifhen getrennt ; felten find Beide in berfelben Farben⸗ 

reihe vorhanden, Zu ben Subſtanzen, bie fi durch Größe 

der Karbenreihen befonders auszeichnen, gehören: Demant,- 

Hastflein, Topas, Smaragd, Zurmalin, ' 
Granat, Fly, Polydrom 

6. 349. 

Farbe der Maſſe. 

Die Farbe der Maſſe oder bie innere 
Farbe (% 343.) ift eine weit beſchraͤnktere Eigen⸗ 
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ſchaft ber. Minerallörper, ald bie Farbe ber Ober⸗ 
läge, indem fie nur bei ſolchen vorkommt, melde 
Sem Lichte mehr ober weniger ben Durchgang ge⸗ 

Ratten. 

Es findet hinſichtlich der Farbe der Maſſe ein 

Hauptunterſchied Statt, der baria beſteht, daß fie 
enttoeber mit ber Farbe ber Dberflähe überein 

Rimmt 2), ober vom berfelben abweicht. Im letzteren 
. alle zeigen Mineralkoͤrper bei auffallendem Lichte 

eine andere Farbe als bei durchfallendem. Wo dies 

fe Start findet, ift bie Farbe ber Oberfläche ents 
weder nur ber Gchattirung nad) von ber (Farbe ber 
Maſſe verfdhieden ?), indem jene 3. B. bunfler als 
diefe erſcheint; oder bie Farbe zeigt eine Arts, zus 
weilen ſogar Gattungs s Verfhhiebenheit ). Cinige 
Minerallörper baben bei auffallendem Lichte eine 
metallifche, bei burchfallendem, eine gemeine Farbe *). 

Tach der verfchlebenen Dide der Maffe ift bie 
Farbe bald blaffer, bald dunkler. Es giebt Körper, 
bie bei ‚geringer Dicke der Maſſe farbenlos, bei grös 
ßerer, farbig erſcheinen *). 

Die Farbe der Maſſe hat entweder eine gleilch⸗ 
‚förmige Beſchaffenheit, bei ber verſchiedenen Art 

wie bie Lichtſtrahlen burchfallen, ober fie seigt ſich 
ungleihförmig. 

1) Bei burdfihtigem Zopad, Smaragd, Saphir, 
Spinett, if die Farbe bei auffallendem Lichte &pulid 
der bei durchfallendem. 

2) Eblorit, Pikroltsd, haben oft bei dem Daranfichen 
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dunfle und ſchmutige, Bei dem Hindurchſehen, hohe und 
zeine grüne Farben. 

Mancher Dbfidian, Zurmalin, erſcheint bei auffallens 
dem Lichte fhwarz, bei durdfallendem farbig. Mancher 
GSranat zeigt fich bei dem Daraufſehen braun, bei bem 
Hindurchſehen roth; mander Flußſpath bei dem Dars 

_ auffehen veilhenblay, bei bem Hindurchſehen grün; mancher 

.4) 

Stimmer tft bei auffallenbem Lichte braun; bei darqlel. 

lendem gelb ober grün, 

Mander Lepidolith if bei auffallendem Licte- ſiber⸗ 
weiß, bei durchfallendem roſenroth. Eiſenglimmer iſt 

bei auffallendem Lichte eiſenſchwarz, bei durchſallendem blut⸗ 

- sh. Dunkles Rothgiltigerz iſt bei auffallendem 

6) 

Lichte oft bleigrau, bei durchfallendem koſchenillroth. a 

Der Blimmer zeichnet fih baburdh aus, dab mit ber 
Dide ber Stüde, bie Dunkelheit ber Karbe fehr raſch Zus 

nimmt, weldes, wie bie fchnelle Abnahme feiner Durch⸗ 

ſcheinheit, in feinen vielen Spaltungbabfonderungen begrün⸗ 

det ift (8. 330. Anm. 5.). Eis ift in dünnen Stũden far⸗ 

benlos, in dicken meergrän. 

8. 350. 

Farbe bes Pulvers. 

Die Farbe flarrer Mineralförper ift entweder 

bei verſchiedenem Zufanmenhange ihrer Theile dies 
felbe, ober fie zeigt Verfihiedenheiten, je nachdem 

die Theile in felter Verbindung ftchen, ober mehr. 
und weniger aufgelodert find), Man ninmt dieß 

nicht felten bei verfchiedenen Wartetäten einer lines 

ralfubftanz wahr ?2) ; befonders auffallend aber, wenn 
die dichte Maſſe in ein Pulver verwandelt wird, 
ober pulverförmige Theile fich von dem Ganzen treu 
nen, Die Farbe des Pulver wirb erkannt s 

27 



418 

4. Durch das Zerreiben eined feften Körpers”). 

2. Auf dem Strih, indem man einen Körper 

mit einem anderen, härteren ftreicht, rißt ober ſchabt. 

3. Bel dem Schreiben ($- 325.) | 

4 Bel dem Schmußen ($. 325.) 

Iſt die Farbe des Pulverd verſchieden von ber 
Farbe der Oberfläche, fo beſteht die Verſchiedenheit 
entweber nur in einer lichteren Schattirung, oder in 
einer anderen Art, ober felbft in einer anderen Gat⸗ 
tung von Farbe ). Metallifihe Farben wandeln 

fi durch das Wulverifiren in gemeine um °). 

..Gecmiſſe Miineralfsrper haben die Eigenſchaft, 

ihre Farbe bei feinfter Pulveriſirung zu behalten; 
wogegen anbere dadurch fehr leicht eine andere Farbe 
annehmen. 

Bei dem Schreiben hat die Beſchaffenheit der 
Fläche, auf welcher gefchrieben wird, zuweilen einen 
Einfluß auf die Farbe, welde ſich darftellt 9). 

3) Magneteifenftein ift in Kryſtallen, wie im Yulver 
fhwarz, wogegen Eifenglanz in Kryſtallen ebenfalls 
fapwarz, aber im Pulver kirſchroth ſich darſtellt. 

2) Auffallend zeigt ſich bie Werfchiebenheit der Farbe nad dem 
verfhiebenen Zufammenhange der Theile, 3. B. bei bem 
Eiſenoxyde, im den verfhiebenen Varietäten von Gis 
fenglanz und’ Rotheifenftein, bei bem Brauns 

und Belbeifenftein, bei dem Eifenvitriole, ber 

im dichteren Aggregatzuftande grün, im fafrigen oftmals 
weiß ift; bei bem Amiant, der im bichteren Zuftande 
mennigmal grüne ober gelbe Karben zeigt, im loderen 
weiß erſcheint. 

$) Zuweilen ift e8 ſchwer, ben kryſtalliniſchen Aggregatzuſtand 

durch das Zerreiben aufzuheben z. B. bei Eiſenglimmer: 

X 
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fo lange die heile noch kryſtalliniſchen Zuſammenhang dis 
ben, find fie ſchwarz und werden erſt bei gänglicher Aufhe⸗ 
bung beffeiben roth. 

Koſchenillrother Binnober hat einen Tharlachrothen Strich, 
Kroftalle von dunklem Rothgiltigerz haben eine 
Mittelfarbe zwilhen dunkel Koſchenillroth und Bleigrau, ge⸗ 
ben aber ein koſchenillrothes Piver. Realgar und Kal 
lochrom von morgenrother Farbe, geben ein pomeran⸗ 
zengelbes Pulver. 

ä 
us 

5) Sqchwefelkied, Rothailtigern, Bleiglanz, 

Eiſenglanz lieſern Beiſpiele. 

6) Berg, oben $. 325. Anm. 2. 

S. 351. 
Ungleichförmigkeit ber Farbe. 

Die Farben zeigen ſich an ben Mineralkoͤrpern 
entweder gleihförmig ober ungleihfsrmig. 
Im erften Falle nimmt man biefelbe Farbe ber 
Dberfläche oder Maſſe wahr, mag man in biefer 
ober jener Richtung darauf oder hindurch fehen; wo⸗ 
gegen im zweiten Falle bie Farbe verfchieben ſich 
darftellt ,; je nachdem die Lichtſtrahlen einfallen, ober 

der Körper in verfchiebenen Richtungen betrachtet 
wird, 

Die. Ungleihförmigkeit der Farbe ſtellt 
ſich auf fehr verfhiedene Weife bar und Fann ſehr 
abweichende Urfachen haben. Als Hauptmodifika⸗ 

tionen laſſen ſich unterſcheiden: das Opalifiren, 

das Iriſiren, bad Farbenſpiel und ber Far⸗ 

benwechſel. 
27* 
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Dpalificen, 

Bei dem Opalifiren ſtellt ſich ein einfarbis 

ger ober mehrfarbiger Schein im Inneren eines ges 
meiniglich halbdurchſichtigen ber durchſcheinenden Koͤr⸗ 

in unbeſtimmten Richtungen dar. Dieſe Far⸗ 

enerſcheinung iſt entweder gleichmaͤßig allen Theilen 

aſſe eigen, oder ſi e zeigt ſi ni ch an verſchedenen 

Sie abweichend, Ä 

Kin gleihmäßiges, bläuliches Dpalificen ift dem Groͤn⸗ 

Yändifhen Milchquarze, gewiſſen Spielarten bes Sizilia⸗ 

niſchen Bbruſteins, ber weingelben Naphtha eigen. 

Dieſe Körper verhalten fi hinſichtlich dieſer Erfcheinung, 

als fogenannte trübe Mittel, 

Ein mebrfarbigeß, Juweilen ungleihmäßiges Dpaliſiren 

mwit den Iebhafteften rothen, blauen, grünen Farben, zeigt 
‚der edle Opal, von welchem bie Grfcheinung ben Wahr 

men erhalten. Hauy war ber Meinung, daß bei dem 

Opale die Farbenerſcheinung don den Riffen und Sprüngen 

- abhändig und durch die Theorie ber New on'ſchen Farben⸗ 

ginge zus erfläcen ſey. AHauy's Grundlehren ber Phyſttk. 

ueberſett von Blumbof. II. 5. 730. p. 275. — Traite 

des carract. phys. d. p. pr. pag. 69). Bendant bat 

dagegen zu zeigen geſucht, daß das Dpälificen mit Niffen 

“und Sprüngen in feinem Zufammenhange ftehe, ſondern 

dab es wahrſcheinlich von Kleinen, mit einer Flüſſigkeit, vers 

muthlich mit Waſſer angefällten Höhlungen herrühre, in 

denen das vicht auf mannigfaltige Weiſe zerlegt werte, 

(Traite elöment. de Miner. p. 191.) Gegen biefe Ere 

tlarung bürfte ſich indeflen wohl noch mehr, als gegen bie 
Hauyfäe einwenben laffen. Vielfache, in den verſchie⸗ 

denften Kichtungen einander ſchneidende Kiſſe und davon 

abhängige dünne Schichten von Luft oder Feuchtigkeit im 
Inneray, Tonnen die Sefßeinung vielleicht bedingen, aber 
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nicht ber alleinige Grund derſelben ſeyn. (Bergl. Marx, 
in Kaſtner's Archiv. XII. 2. p. 220.) Beachtungswerth 
iſt dabei, daß manche Opaie einen bunten Farbenſchein erſt 

dann bekommen, wenn ſie Waſſer eingeſogen haben, 

6. 353 

‚ Selfteen, 

Das Seifiren beſteht in dem Erſcheinen von 
Megenbogenfarben, entweber an ber Oberfläche, ober 
im Inneren, wenn das Licht in gewiffen Richtungen 
aufs oder einfällt. | 

Diefe Erſcheinung pflegt ſich auf einzelne Stel⸗ 
len zu befchränten. : Mannigmal zeigen fih die Res 
genbogenfarben in beftimmten Formen, geraden Strei⸗ 
fen, Bändern, in Kreifen,. oder feftungdartig; mans 

wigmal aber auch ganz. unbeflimmt, 
Das Srifiren koͤmmt gemeiniglich bei durchſich⸗ 

tigen und halbdurdjfichtigen Körpern vor und ficht 

in einem beftimmten Zufammenhauge mit ber Strub 
tar, mit gewiffen Spaltıngds ober Bufammens 

ſetzungs⸗ Abfonderungen, ober einzelnen Sprünge, 
An den mehrften Fällen ift es eine Lichtpolarifirunges 

Erſcheinung; ober es hat auch wohl die Natur de 
Newton ſchen Farbemringe. | 

Beſonders ausgezeichnet wird das Iriſiren wahrgenoms 
men bei dem fogenanuten NRegenbogenahate, einem 
Chalzedon mit feftungsartig s ſchaaligen Abfonderungen ; 

. hei dem Kalkſpath; zuweilen bei dem Bergkryſtall. 
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$. 354 
Barbenfpiel, 

Das Farbenſpiel befteht darin, daß gewiffe 
Flächen kryſtalliniſcher, durchſichtiger, halbdurchſich⸗ 
tiger oder durchſcheinender Koͤrper, in gewiſſen Lagen 
gegen Licht und Auge, durch Zuruͤckſtrahlung aus 
ben Inneren, Farben zeigen, die in anderen Richtun⸗ 

gen nicht wahrgenommen werben. CB: zeigt ſich ents 
weder nur eine Farbe, ober ed werden mehrere wahrs 
genontmen und oft ftellen fie ſich mit einem hellen 

Scheine dar. Das Farbenfpiel ift auf dieſe Weiſe 
mit dem Schillern oder Scheinen 5 337.) zw 
weilen genau verbunden. 
Irndem bad Farbenſpiel nur durch Zuruͤckwer⸗ 

fung von Licht ans dem Inneren zur Anſchaunng 
kommt, fo ftcht die Erſcheinung deſſelben im genaues 
fin Zuſammenhange mit der Struktur, mit der 

Sage aewiffer Abfonderungäflächen. 

Der Karbenfchein ftellt fic entweder unbeftimmt 

begränzt, ober auf geroiffe Weife begränzt bar. Zus - 
weilen hat dad Farbenfpiel metallifche Karben, wenn 
and) übrigens der Mineralſubſtanz gemeine Farben 
eigen find. 

3) Das Farbenſpiel ſtellt fi befonders ausgezeichnet am fp& 
thigen Sauffurit, dem fogenanntn Labradorftein, 

aan einigen Spielarten bed Adular⸗Feldſpaths, zus 

wellen am Chryſoberyll, weniger ausgezeichnet am 
Schlllerſtein, Oyperſthen und einigen anderen Mine⸗ 
rolförpern bar. Neber bie Urſache biefer Erſcheinung has 
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man hin und wieder ſonderbare Hypotheſen aufgeſtellt. Pas 

trin ſchrieb z. B. das Farbenſpiel des Labradorſteins einer 

Einwirkung von Hydrogengas zu. Werner war der 

Meinung, daß es durch Einwirkung der Atmoſphäre und 

des Meerwaſſers verurſacht werde. (Vergl. Hoffmann’s 

Handb. d. Min. IL p. 308) Hauy erkannte zwar ben 

Zuſammenhang, der zwiſchen dem Farbenſpiel und ber Struk⸗ 
tur Gtatt findet, glaubte aber übrigens, daß es von eines 
frembartigen , zwifhen bie Lamellen bes Koffild eingelagers 

ten, erbigen Subſtanz herrühre. (Traité des carract. 
phys. d. p. pr. pag. 77. Trait&e de miner. IL 
Ed. II p. 100.) Beubant hält dafür, daß zur Gr 

Märung bes Karbenfpieled die Newton’fhe Theorie ber 

fogenannten Anwandlungen ber leichteren Reflerion und ber 

leichteren Transmiſſion bed Lichtes anzuwenden ſey. (Trai- 

te el&m. de miner. p. 91.) Mir fheint am wahrſchein⸗ 

uchſten zu ſeyn, daß das Farbenſpiel in einer Licht ⸗VPola⸗ 

riſirung, verbunden mit einer Zurüdftrahlung von gewiſſen 

Abfonderungsflähen, deren Lage ſich nachweiſen läßt, bes 

gründet if. An dem fpäthigen Sauffurit (Labra 

dorftein), bem Adular⸗-Feldſpath und dem Schil⸗ 

Lerftein hat Herr Prof. Heffel die Lage ber’ Zurück⸗ 

Rrahlungsebene beſtimmt. (Kaftnexr’s Archiv. X. 3, p. 

973. 284. 285.) Woher ed rühren mag, daß bei einigen 

Spielarten gewiſſer Mineralfubftanzen jene Farbenerſcheinung 

ſich zeigt, bei anderen hingegen nicht und daß bald nur. - 

eine, bald verfchiedene Barben wahrgenommen werben, if 

für jept nicht genügend zu erklären. 

Der Zufammenhang des Farbenſpiels mit der Struktur zeigt 

ſich befonders auffallend auch bei Zwillingsbildungen z. B. 

bei Zwillingskryſtallen von Abulars Beldbfpath, In 

deren beiden Individuen das Farbenſpiel nad ben verſchie⸗ 

benen Lagen abwechſelnd fi zeigt; bei zwillingsartigen Zu⸗ 

ſammenſetzungen von Maſſen ſpäthigen Sauffurits, 

in denen das Farbenſpiel ſtreifenweiſt wechſelt. 

Das Farbenſpiel ſtellt fi um fo lebhafter bar, je geebneter 

die Oberflähe if, durch welche es ſichtbar wird, daher e& 

durch Anfchleifen und Poliren der Stücke fehr gewinnt, wo⸗ 

bei freilich viel auf die Lage der augeſchlifſfenen Flache gegen 
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vie Zurũckſtrahlungsebene antommt. Durch Benehung mit 

Baſſer Tann das Farbenfpiel daher auch erhöhet werben. 
(Bergl, meine Skandinaviſche Neife. IL p. 117. — Trans- 
actions of the geological Society. IL AS. WM), 

$. 355. 
Farbenwechſel. 

Farbenwechſel iſt die optiſche Eigenſchaſt 
gewiſſer durchſichtiger oder halbdurchſichtiger Mine⸗ 

ralkoͤrper, verſchiedene Farben zu zeigen, wenn man 
in verſchiedenen Richtungen hindurchſieht. Dieſe in 

einer Polariſirung des Lichtes begruͤndete Erſcheinung, 
ſteht im genaueſten Zuſammenhange mit der Kry⸗ 
ſtalliſation, indem gewiſſe kryſtalliſirte Koͤrper ver⸗ 

ſchiedene Farben zeigen, je nachdem das Licht in der 

Richtung der Hauptachſe, ober in einer dieſelbe 
fgneidenden Richtung durchgeht. Es ſcheint in Dies 
fee Hinſicht ein analoges Verhaͤltniß, wie bei ber 
doppelten Strahlenbrechung ($. 342.) Statt zu fine 
den, daß fi nehmlich bei ifometrifhem Kry⸗ 
ftallifattonenfuftem nur Monohroismus zeigt; 
wogegen bei monodimetrifchen und monotrime 
trifhen Spflemen zuweilen Dihroismust), bei 

trimetriſchen, Trihroismus vorkommt 2), Die 
Ießtere Art von Farbenwechſel iſt indeffen nur aͤußerſt 
felten deutli wahrzunehmen und mehrere Minerals 
fubftanzen mit trimetriſchen Kryſtalliſationenſyſtemen 

laſſen mır einen Dichro ismus erkennen ). 

t). Zucmalin, verfen Eryſtallifationen ſyſtem ein monotrie 

Actrifches, eiſcheint in der Achſe oftmals ſchuezlich, 
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rechtwinklich dagegen ˖aber mannigmal grün, kraun, voth 
u.f.w Be Smaragd nimmt man zuweilen auch eine 

Sarbenbiffereny wahr. 

Dee Topas, befien Kroftallifationenfoftem ein trimetris 
ſches iſt, läßt zuweilen Trichrolsmus wahrnehmen, 

worauf Soret zuerſt aufmerkſam gemacht hat und welches 
ich beftätigt gefunden habe. Es ſtellt ſich nehmlich bei ges 

wiſſen Spielarten des Braſilianiſchen Topaſes eine geringe 
Farbenverſchiedenheit dar, je nachdem man in der Kichtung 

der Hauptachſe, eber nad) ben beiben Redenathſen hin⸗ 

durchſieht. 
Sehr ausgezeichnet iſt der Farbenwechſel bei dem Diäroit 
(Sorbierit), der nad jener optifhen Eigenfhaft paſſend 
benannt worden. Obgleich fein Kryſtalliſationenſyſtem ein 
trimetriſches, To ift doch nur eine einfache Farbendifferenz 
wahrzunehmen, Beine Stücke erſcheinen in ber Richtung 
der Hauptachſe indigblau, rechtwinklich dagegen, beinahe 

farbenlos; zuweilen violblau , ober bräunlich gelb, welches 

aber von eingemengten,, frembartigen Theilen (vielleicht Ei⸗ 
“ fenorpbhydrat) herzurühren ſcheint. 

4) 

5) 

Das gleichfalls trimetrifhe, blättrihe Eiſenblau 

(Bivtanit) erfheint in ber Richtung ber Hauptachſe grüns 

lich, rechtwinklich bagegen, blau. 

Auffallend iſt ed, daß einige Koffilien u B. Dihsortt, 

bald Farbenwechſel zeigen, bald ihn aber auch nit wahrs 
nehmen lafien, wie man an bem Dichroite von Bodens 
mais fehen Tann, Es bleibt daher Hier, wie bei dem Bars 

benfpiel, noch auszumitteln, welchen Anthell bie Miſchung 

. bei Hervorkufung jener Erſcheinungen haben mag. 

Bei diefer Gelegenheit verdient erwähnt zu werben, daß 
wenn man polarifirtes Licht auf dünne, durchſichtige Blätt⸗ 

chen ober Scheiben kryſtallifirter Mineralkörper fallen läßt, 

ſolche alsdann verfihiedene Karben zeigen, bie bei einer 

Drehung des Stüdes fi verändern. Arrago hat biefe 

Farbenerſcheinung zuerft wahrgenommen (Bilhert"s Annal, 

XL. 105.) Gin Mehreres darüben in ber lehrreichen Abs 

handlung bes Seren Hoftaths Mayer, de appareıtiis 

oelerum, a polaritate Iuminis pendeakibns. Obsuumist. 



426 

Soc. Reg. Scient. Gotting. Vol. IL Go wie auch in 
Biot's Trait6 de physique. IV. und. in mehreren Ab⸗ 
banblungen Brewfter’s in ben Londoner und Ehinburger 
Transactions. 

Zwedmäßige Apparate für biefe unb andere mit Dis 

nerallörpern anzuftellende, optiſche Verfuche, größtentheils 

nach der Angabe bes Seren Hofe. Mayer, liefert bie 
hieſige mean Berkſtatt ber Herren Apel und Lübders, 

oo. $ 356» | 

Wefenttiche,, unwefentlihe, zufällige unb fremdartige Farben. 

‚Mem man dad Verhaͤltniß der Farben ber 
Minerallörper zu Ihrem übrigen Wefen betrachtet, 
fo ergiebt fih, daß die Farben bald mehr ober mes 
niger genau mit ber Mifhung im Zufammenhange 

ſtehen, bald ganz unabhängig davon find, Indem fie 
von frembartigen, in den Mineralkoͤrpern enthaltenen 
Theilen ‚herrühren. Man kann in dieſe Hinſicht 
unterſcheiden: 
1. Wefentliche Farben, die den weſentlichen 

Theilen der Miſchung eines Mineralkorpers zukom⸗ 
men und ſich daher bei derſelben Miſchung und dem⸗ 
ſelben Aggregatzuſtande immer auf biefebe Weiſe 
zeigen. 

Die charakteriſtiſchen Farben der Metalle, Erze, Metall⸗ 
oxyde, gewiſſer metalliſcher Salze; die weiße Farbe mans ⸗· 

der Silicate, erdiger und kaliniſcher Salze; bie gelbe 
Farbe des Schweſels; die ſchwarjen ober braunen Farben 
gewiſſer kohliger Subſtanzen. 

2. Unweſentliche Farben, die von unwe⸗ 

fenticen und daber vaclahelen Thella ber Miſchens 
L 3 
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herruͤhren und mithin bei einer Mineralſubſtanz und 
demſelben Aggregatzuſtande, oft manntgfaltig abaͤn⸗ 
dern, dabei doch aber in gewiſſen Graͤnzen ſich hal⸗ 
ten und oft gewiſſe Reihen (F. 348.) bilden. 

Die mannigfaltigen Farben der ſogenannten gefärbten 
Edelſteine und anderer Mineralkörper, die, wenn fie frei 

von zufälligen, färbenden Miſchungstheilen find, entweder 

farbenlos, oder weiß, ober in einer beflimmten Farbe ers 
feinen. 3.8. die mannigfaltigen Farben bei Demant, 

Saphir, Topas, Smaragd, Birkon, VBergs 

kryſtall, Sranat, PBelbfpathp, Kalkſpath, 

Schwerſpath, Gypsſpath, Flußſpath, Polyhrom. 

3. Zufällige Farben, bie von fremdartigen, 
mehr ober meniger innig beigemengten Mineralfubs 
ftanzen herrühren und daher bei derfelben Miſchung 
und demfelben Aggregatzuftande auch oft mannigfaltig 

abändern, aber babe wedek in gewiſſen Gränzen ſich 
halten, noch gewiſſe Reihen bilden ). 

Die grünen Farben bed Bergkryſtalls, des Adular⸗ 
Feldſpaths, bie von beigemengtem Shlorit her⸗ 
rühren 5; bie vothen Warben bed Kalkſpaths, Gyp⸗ 
fes, Shwerfpaths, Steinfalges, bie durch beis 

- gemengtes Gifenosyd bewirkt werben; bie grünen, blauen, 
ochergelben und roftbraunen Barben bed Bleiſpathe, 
bie beigemengten Iheilen von Kupfergrün, Kupfer 
lofur, Gifenorybhybrat zuzufhreiben find, 

4 Fremdartige Farben, bie von organifirs 

ten Wefen, von Thier⸗ oder Pflanzen » Meberreften 
herruͤhren ). Dahin gehören n. A. die Farben an 

manchen Ammoniten; die feurigen Farben ber 
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gpaltfirenten Dftraciten im Körnthener fogenanuten 
Muſchelmarmor. | 

41) Die Entfheibung, ob eine Farbe für eine unweſentliche 
oder zufällige anzuſprechen, ift oft eben fo ſchwer als 
die, ob ein gewiſſer Stoff in einem Mineralkörper nur beis 
gemengt, oder beigemifht enthalten if. Als Hälfsmittel 

zur Entſcheidung, können folgende Beobadytungen bienen : 
4, Durch Beimengung einer färbenden Gubftanz pflegt 

die Durkfictigkeit mehr und weniger vermindert, oder auf: 
gehoben zu werben, wenn ſolche der reinen Mineralfubftang 

eigen if. Zuweilen find fehr geringe Mengen einer färs 

benden Subftanz im Stande, fatte Farben unb zugleich 
» gänzlihe Aufhebung ber Durdfcheinheit zu bewirken, wie 

ſolches 3. B. im hohen Grade durch Kohle geſchieht. 

9, Fremdartige, beigemengte Theile find oft ungleihförmig 

- in dee Maffe vertheiltz bald bilden fie nur einen Ueberzug, 
bald find fie an biefer ober jener Stelle mehr angehäuft. 

3. Das quantitative Werhältniß der beigemengten, färbenden 
Subſtanz, iſt oft großen Abänderungen unterworfen, woburd 

auch andere Eigenihaften, 3. B. fpesiftihes Gewicht, Härte, 
Verhalten vor bem Loͤthrohre, oft ſehr ſchwankend werben, 
Bernerit (Stapolith), Granat, Epidot, Bram 
matit, liefeen.n. A. anffallende Beifpiele. 

8 Iſt der Minerallörper in Waſſer ober in Säuren auflöß- 
ua, fo fallen die beigemengten Theile oft in Pulverſorm 

- fogleih nieder, während bie Auflöfung der weientlichen 

Theile erfolgt. Dieb flieht man 3. B. bei Steinfal;z, 
Kallfpath, Bleifpath. 

3) Die Frembartigen Farben werden in der Regel leicht 
an ben frembartigen Formen ber Körper erkannt, an benen 
fie vorlommen, " 

$. 357. 

Farbenwandel. | 

Die einem Mineralkoͤrper eigenthuͤmlichen Far⸗ 
ben behalten entweder ſtets dieſelbe Veſchaffenheit, 
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‚ ober biefe erfeibet mit der Zeit eine Umwandlung. 
Es wird folde bald durch eine Umänberung bes 
Weſentlichen der Miſchung, bald durch eine Beräns 
derung ober Ausſcheidung des zufälligen, färbenden 
Mebenbeftand s oder Gemengtheild bewirtt 1). 

Diefer Farbenwandel betrifft entweder nur 
die Dberfläche, in weldem Falle man bie unges 
wöhnliche Farbe eine angelaufene zu nermen pflegt, 
oder er erftredit ſich auch auf das Innere ?). -, 

Durdy dad Anlaufen verwandeln ſich "gemeine 

Farben zumeilen. in metalliſche haͤufiger metallſqhe 
in gemeine ?). 

Durch Ausſcheidung ober Veraͤnderung eines 
Faͤrbeſtoffes erfolgt zuweilen ein Blaſſerwerden der 

Farbe, oder eine gaͤnzliche Bleichung, welche ge⸗ 
meiniglich bleibend und nur in ſehr ſeltenen Faͤllen 
wieder aufzufriſchen iſt ). 

Mit dem Farbenwandel iſt nicht ſelten auch 
Veraͤnderung und zwar gemeiniglich Verminderung, 
ſelten Vermehrung des Glanzes und der Durch⸗ 

ſcheinheit verknuͤpft (8. 330. $. 338.). 

1) Die urſprünglich weiße ober gelbe Farbe bed Gifenfpathes 

wird durch Zerfegung bes Tohlenfauren Gifens und Mans 

ganorybuls in eine braume ober ſchwarze Barbe umgewan⸗ 

delt. Urſprünglich weißer Bitterfpath, ber außer bem 

Beſentlichen der Miſchung, einen geringen, variabelen Ans 

theil von Eohlenfaurem Gifenorpbul befigt, wird durch Bere 

fehung deſſelben gelb. Dunkel rauchgrauer Stinkkalk, ber 
bitumindſe Aheile beigemiſcht ober beigemergt enthält, wird 

durch Verflüchtigung derſelben weiß. 
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3) Die eben erwähnten Barbenwanblungen betreffen arifang6 
nur bie Oberfläche, verbreiten fih aber allmählig in das 

Innere, 

8) Weißer Bleiſpath läuft zumeilen mit bieigrauer Farbe 
an. Arfenil, Arſenikkies, Speifelobalt, verlieren 

ihre urfprünglihen, metallifhen Barben und nehmen dur 

das Anlaufen gemeine, graue und ſchwarze Karben an. 

8) Das Bimmelblau des Zöleflins, Karfkenits, Stein 
falze8, das Apfelgrün der Nickelblüthe, das Pfir⸗ 

ſichblüthroth ber Kobaltblüthe erblaßt; durch koh⸗ 

lig s bitumindfe heile dunkel gefächtr Kalkftein unb 
Beuerflein bleihen allmählig gänzlich. Hoch apfelgrüner 

GEhryſopras nimmt, ber Sonne ausgeſett, eine blaſſere 

Farbe an, bie aber im feuchten Keller fi wieder erhöhet. 

6. 358 

Farbenzeichnung. 

Die extenſiven Beſchaffenheiten ber Karben, d. 
h. die verſchiedenen Ausdehnungen und Begraͤnzun⸗ 
gen der Einzelnen, ſo wie die verſchiedene Art des 
Beiſammenſeyns verſchiedener Farben, werden mit 
dem allgemeinen Nahmen der Farbenzeichnung 
belegt. Die Mineralkoͤrper ſind in dieſer Beziehung 

entweder einfarbig oder bunt. Die vollkommen 
individualiſirten Mineralkoͤrper ſind gewoͤhnlich ein⸗ 
farbig; das Bunte kommt am haͤufigſten bei nicht 
individualiſirten Maſſen vor. Im Allgemeinen iſt 
aber die Farbenzeichnung in der lebloſen Natur eine 
ſehr unbedeutende Eigenſchaft (F. 329. Anm. 3.). 
Ihre Mammigfaltigkeit iſt ſehr gering im Vergleich 
mit der, welche der Farbenzeichnung in der belebten 

Natur eigen iſt. Nur in ſeltenen Faͤllen ſteht ſie 
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in einem ſolchen Verhaͤltniſſe zu anderen weſentlichen 
Eigenſchaften der Mineralkoͤrper, daß ſie ſelbſt zu 
den weſentlichen Eigenſchaften gezaͤhlt werden darf. 
Bei Weitem am haͤufigſten iſt ſie eine e mehr und 
weniger zufällige Srfeimung, 

$. :359. 
Arten ber Farbenzeichnung. 

An den bunten Diinerallörper zeigen fich vers 
ſchiedene Arten der Farbenzeihnung. Gie find: 

A. Eigenthümlid, d. h. in der Natur ber 
Ieblofen Wefen begründet. 

1. Punktirt, mit punktartigen Flecken auf 
einem gemeiniglich einfarbigen Grunde, die bald mehr 
einzeln, bald mehr gebrängt ftehen. 

Heliotrop. 

2. Gefleckt, mit groͤßeren, bald mehr re⸗ 

gelmaͤßig bald unregelmaͤßig begraͤnzten Flecken, de⸗ 
ren Dimenſionen ſich jedoch ber Gleichheit wenigſtens 
naͤhern. Die Flecken ſind entweder ſcharf begraͤnzt, 
oder wie verwaſchen. 

Serpentin. Dichter Gyps (Alabaſter). 

3. Getiegert, mit groͤßeren und kleineren 
Flecken. 

..Serpentin. 

A. Wolkigt, mit größeren, in einander und 
in die Grundfarbe ſich verlaufenden Flecken von mehr 

ungleihen Dimenfionen. 
Chalzebdon. Dichter Gpps. 
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ſchiedenen 

Geflammt, mit laͤnglichen, nad ver: 

Richtungen gefrümmten und fpiß zulaus 

fenden Flecken. 

J 
Dichter Kalkſtein. Dichter Gyps. 

Geſtreift, mit ſchmaleren und breiteren, 

gleichlaufenden Streifen von verſchiedenen Farben. 

Nach der Richtung der Streifen iſt dieſe Art der 

Farbenzeichnung: 

Gerade. 
Dichter Gyps. | 

b. 

e. 

f. 

7. 

Feſtungsartig. 
Thalzedon. Quarz. 

Ringfoͤrmig. 
Ebener Jaspis. Ghalzebon (Day) Särolentell, 

Bogenförmig. 
Schaalenkalk. 

Wurmfoͤrmig. 
Dichter Gyps. 

Wellenförmig. 
Ehalzedon. 

Gebaͤndert, mit ſehr breiten, gleichlan⸗ 

fenden Streifen, die entweder ſcharf begraͤnzt, oder 

verwaſchen ſind. 

& 

9. 

a — — — — —— — — — 

Jatpis (Wanbjaspie), 

Geadert, (marmorirt) aberſbemige 

verzweigte und veraͤſtelte Zeichnungen. 
Serpentin. Dichter Kalkſtein (mancher ſog. Mar⸗ 
mor). Ebener Jaspis. 

Baumfoͤrmig. 
Chalzedon (ſog. Mochhaſtein oder Dendrachat). 
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10. Ruinenfoͤrmig. u 9— 

Dergetniere (ſog. Biorentinee Marmor). 

11. Brekzienartig, eckige Theile von einer 
gewiſſen Farbe ſind von einer anders gefärbten Maß⸗ 
ſe umgeben. 

Gewiſſe Abänberungen von dichtem Kalte ‚ don 
dichtem Gyps. 

B. Fremdartig, d. h. von organifirten We⸗ 
ſen abſtammend. 

1. Von animaliſchen Theilen herruͤhrend. 
Dahin gehören die mannigfaltigen, von Korallenge⸗ 

häufen bewirkten Zeichnungen im Feuerſtein, 

Kalkſtein, a. % bie fogenannten Roſen im 
Blakenburger Marmor, - 

2. Von vegetabilifchen Theilen herrührend, 
Dahin gehören bie Barbenzeichnungen bes petrificirten 

Palmenholzes (fg, Staar⸗-Holzes); bie 
von Algen und anderen Eryptogamifhen Gewächſen 

bewirkten - 3Beihnungen im Chalzedon, bie nicht 

"mit ähnlichen, eigenthümlichen Zeichnungen verweche _ 

felt werden bürfen (©. Blumenbachii speci- 

men Archaeologiae telluris alterum. $. 12), zu 
deren Unterfheidbung Mac Culloch ein demifches 

Mittel, die Behandlung mit Schwefelſäure, empfohs 
Ien hat. (Transaetions of the geologieal Sei. 

Vol. IL p. 510 — 597.) 

Bei diefen verfchlebenen Farbenzeichnungen fin 
ven die Hauptunterſchiede Statt, daß fie entiyeber 

mi oberflächlich find, uber, burd die Maffe. des 
Mineralkoͤrpers ſich verbreiten, ober zu den ungleiche 

förmigen Farbenerſcheinungen gehören. Sun zweiten 
Galle entſprechen fi fie mannigmal gewiſſen beſtimmten 

28 
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Körperformen , kryſtalliniſchen ober krummfluͤchigen. 
Die dur die Maſſe verbreiteten Farbenzeichnungen 
werben entwweber bei durchfallendem Lichte erkannt, 
indem mit der Faͤrbung ein bald groͤßerer, bald ge⸗ 
ringerer Grab von Durchſcheinheit, verbunden iſt; 
oder man gelangt zur vollſtaͤndigen Kunde derſelben 
erft durch Erzeugung verfchiedener Bruchflaͤchen, oder 
durch Verfolgung gewiffer Abfonderungen. Die Fars 
benzeichnungen welche zu ben. ungleichförmigen Gars 
benerfcheinungen gehören, ftellen ſich unter ähnlichen 
Verhältniffen dem Auge bar, wie bie einfarbigen 
Erſcheinungen biefer Urt. 

| Bei dem Iriſiren ($. 353.) zeigen ſich geftreifte 

oder gebänderte, bei bem Farbenſpiel ebenfalld 

mannigmal geftreifte, gebändberte, ober auch ge 

flammte, wollige Zeichnungen. 

$ 360. 

Verhaältniß der Farbenzeihnung zur Kryſtalliſation. 

Die Farbenzeichnung ſteht zumellen in einem 
beftimmten Verhältniffe zur kryſtalliniſchen äußeren 
GSeftalt, oder zur Erpftallinifhen Struktur. Sind 
Kryſtalle Bunt, fo zeigt die Vertheilung der Farben 
mannigmal: 

1.. Ein beſtimmtes Verholtniß zur Hanptachſe, 
indem Farbenzonen 

a. die Hauptachſe rechtwinklich ſchneiden; 
Saphir, Kalkſpath. ig 
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b. der Hauptachſe parallel ſind. 
Diſthen (Kyanit). 

2. Ein beſtimmtes Verhaͤltniß zu ben Beiden 
Kroftallhälften, Kryſtallenden, ober Kroßal 
indem anfcheinend ein polarifcher Gegenſaß In ber 
Färbung ber oberen und unteren Hälfte, des oberen 
und unteren Endes, der rechten ober linken Seite. 
Statt findet und zwar auf bie Weife: - | 

a. Daß bie beiden Kryſtallenden verſchiedene 
Farben haben. 

Turmalin. Ayyrit. Anatas. Pyromorphit. 

b. Daß das eine Ende gefärbt, das andere 
farbenlos if. 

Bergkryſtall. Diopfb. 

0 Daß an zwei Seiten verſchiedene Farben 
ſich zeigen; Ä 

Sphen. 

3. In einem beſtimmten Verhaͤltniſſe zu anderen 
Theilen des Kryſtalls, indem z. B. die Mitte deſ⸗ 
ſelben gefaͤrbt, das Uebrige aber farbenlos iſt, oder 
die Mitte eine andere, oder dunklere Farbe zeigt 
als die uͤbrigen Theile. 

Bergkryſtall. u 

4 Sn einem befkimmten Verhaͤltniſſe zu gewiſſen 
Kryftallabfonderungen, indem 

a. verſchiedene Farbenzonen gemwiffen Kryſtall⸗ 
abſonderungen entſprechen; 

Bergkryſtall. Quarz. | 

| 28* 
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b. eine innere Kryſtallmaſſe eine andere Far⸗ 
be zeigt, als eine. Äußere, abgefonderte Schaale, 

welche auch zuweilen farbenlos iſt, wogegen ber Kern 

Furstg erſcheint, oder umgekehrt. 
J :. Tuͤrmalin. Bergkryſtall. Kalkſpath. 

_ Diefe VBerhältniffe der Farbenzeichnung zur Kry⸗ 

ibn Eruftallinifchen Abfonderung, laſſen ſich 

auch mannigmal in Kryſtallgruppen und in berben 

Moffen kryſtalliniſcher Koffilien wahrnehmen.. ° 

Kruftallgruppen von Amethyſt zeigen fih 3. B. an ben 
feeien Enden oft diolblau, wogegen die derwachſenen Enden 

weiß ober farbentos fi find. 

Derbe, ftängtich = abgeſonbert Maſſen von Quarz zei⸗ 

gen feſtungsartige Barbenzeichnungen, die den Kryſtallab⸗ 
fonderungen entfprechen. 

‚Derbe Maffen von Difthen zeigen gebänberte Zeichnun⸗ 

gen, die ben Athfen ber Trpftallinif = flänglid) = Abgefonz 
derten Städe, entfprechen. 

Mit den zur Kroſtalliſation in Beziehung ſte⸗ 
henden Farbenzeichnungen, ſi nd verſchiedene Grabe 
der Durchfdeinheit (F. 332.) im genauen Zufams 
menhange. 

En 

8. ‚361. 

Vechaltniß der Farbenzeihnung zur krummflächigen Bildung. 

Auch zur krummflaͤchigen Bildung der lines 
zalförper und zwar zur Frummfläcigen äußeren Ges 
ftalt und zur Abſonderung bie derſelben entfpricht, 
fteht die Farbenzeichnung nicht felten in beſtimmtem 
Verhältniffe Oft entfprechen fin Inneren krumm⸗ 
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flaͤchig gebildeter Mineralkoͤrper, gewiſſe Farbenzonen, 
der aͤußeren Vegraͤnzung und oft ſind die derſelben | 
fonformen, ſchaalig⸗ abgefonderten Stuͤcke durch dere, 
fehiedene Farben bezeichnet, daher Durchſchnitte vom, 
ſphaͤriſch, koniſch, oder zylindriſch geformten Körpern, 
oft ringförmig ), Durchſchnitte von niergnförmägen 

Körpern, oft bogenförmig gezeichnet erſcheinen ?), 

Zuweilen haben Ernunmflädig gebildete Körper nur 
einen anderd gefärbten Kern, ober eine verſchieden 

gefaͤrbte Rinde. 
Die hier bemerkten Faͤrbungen fi nd ‚bald ſcharf 

begraͤnzt, bald wie verwaſchen. 
Iſt das Innere kruinmflaͤchig geformter Körper 

ſtaͤnglich, oder faſrig abgeſondert, fo pflegt die Far⸗ 

benzeichnung der gemeinen, nicht: 'der leyſtalllniſchen 
Abſonderung zu entſprechen ?). 

1) Sdaalentale. Chalzebon. Wawellit. .. oo: J 

2) Schaalenkalt. Malaqit. 

3) Faſriger Brauneiſenſtein. Bella, helrwes —R 

Faſerzeolith. Karpholit. 

S. 362. 

urſoranglicꝛe und fetundäre Bardemeiänung, 

Die Farbenzeichnung iſ ihrem Weſen nach 
darin verſchieden, daß ſie entweder mit der urfpruͤng⸗ 

lichen Bildung des Mineralkoͤrpers, an welchem fie 
ſich findet, im genauen Zuſammenhange ſteht, vbec 

erſt aus einer nachherigen Umänberung der Subſtanz 
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deſſelben hervorgegangen ift*)., Wenn im erſteren 
Falle die Farbenzeichnung von einer ungleichen Ver⸗ 
theilung der färbenden Stoffe herrührt, beren ver⸗ 
ſchiedene Anhaͤufungen oder Ausfı cheidungen nicht ſel⸗ 

ten den. Richtungen folgten, welche die Kryſtalliſa⸗ 

tions s ober gemeine Attraktionsfraft vorſchrieb; oft 

auch durch bie almählige Ausbildung des Körpers 
bebingt wurden; fo ‚bezeichnet bagegen im leßteren 
Falle die Farbenzeichnung die Art, ben Gang und 
die Grängen ber Subftanzumänderung, welche gewiſſe 
Mineralkoͤrper durch äußere Einflüffe erlitten. 

Die ſekundaͤre Farbenzeihnung iſt entweder 
der Maſſe der Mineralkoͤrper eigen, indem die durch 
Zerſetzungen hervorgerufenen Farben von Außen nach 
Innen fortzuſchreiten pflegen; oder ſie ſind nur ober⸗ 
flaͤchlich, indem fie ſich in ſogenannten angelanfes 

. nen Farben ($.357.) darſtellen, wohin das Pfau⸗ 
enfhweifige?), Regenbogenartige?) un Taus _ 
benhalfige *) gehört. 

1) Dftmals ift die Enticheibung ſchwer, ob eine Farbenzeich⸗ 
nung für eine urfpränglidhe ober fetunbäre anzus 

fprechen iſt. Die mit ber Kruftallifation im Zuſammenhange 

ſtehenden Faxbenzeichnungen, find in ber Regel für urs 

fprünglicdhe zu halten; wogegen die der Erummflädigen 

Bildung entſprechenden, bald als urſprüngliche, ba 

ats ſekundäre erfheinm. Die abwechſelnden, oft viels 
fach fi) wieberholenden Barbenzonen in manchem Schaalen⸗ 
Tale, Chalzedon, Hornſtein, Yeuerftein, gehören zu den 

urfprüngliden Rarbenzeihnungen ; bie von Außen 

nad) Innen fortfereitende, braune Färbung des urfprüngs 

lich grauen, thonigen Sphäroſiderits, if eine fetundbärk. 
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Zu den merkwürbigſten ſekund ä ren Farbenzeichnun⸗ 
gen gehören die ruinenfdrmigen der unter dem Rabe 

men des Klorentiner Ruinenmarmors bekannten 

Mergeiniere, bie nit etwa, wie hin und wieber ges 

glaubt worden‘, mit der Bildung von Verrückungen und 

Verwerfungen im Floͤtgebirge eine Analogie hat, fondem in 
einer von Außen nad Innen fortſchreitenden, aber in ger ' 
wiffen Richtungen durch zarte Kalkſpathtrümmer fharf bes 
gränzten Berfegung bed im Mergel enthaltenen, kohlenſau⸗ 

ven Eiſenoxyduls begränbet ift. 

Dieſelbe Art von Barbenzeihnung kann als eine ur: 
ſprüngliche und felunbäre vorkommen : So find 
die baumfdrmigen Parbenzeihnungen im Chalzedon in ber 

Regel urfprüngliche, wogegen ähnliche Jarbenzeichnungen in 
‚mondem Kalkſtein, Mergel, für ſekandare angeſprochen 
werben müſſen. 

2) Kupferkies. Eiſenglanz. Schwarzkohlen. 

3) Bleiglanz. 

a) Kupferkies. Bleiglanz. 

Fuͤnfte Abtheilung. 
Bon der Phosphoreszenz, der Gieftrizität 

und dem Magnetismus. 

Erfie Unterabtheilung 

Bon ber Phosphoredzenz. 

6 363. | 

Bon ber Phosphoreszenz der Mineralkbrper überhaupt. 

Unter Phosphoreszenz der Minerallörper 
verfieht man bie Eigenfchaft berfelben, bei einer ges 
wiſſen Behandlung einen Lichtfchein zu zeigen, ber 

! 
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unabhängig von einer. Subftanzveräuberung, mithin 
aud) unabhängig von einer Verbrennung berfelben if. 

Die Mineralkoͤrper zeigen Phosphoreszenz: 
1. Bei Anwendung mechanifcher Mittel, bei eis 

vom Drude, Stoße, Schlage, ober bei dem 
Reiben, Zerbreden, Zerfpalten. 

2. Bei einer Temperaturerhöhung. 
3. Burd Einwirkung des Sonnenlihtes ober 

durch Inſolation. | 

A.- Durch Einwirkung ber Elektrizität 
Die Phosphoreszenʒ zeigt fih.unter dieſen vers 

ſchicdenen Umſtaͤnden bald ſchwach, bald mäßig, „ 
bald ſtark und nicht allein hellxdeiß, fondern auch 

oft von den mannigfaltigften Farben, die bei derſel⸗ 
ben Mineralſubſtanz zuweilen ſehr abändern. 

42) Bon dee Phosphoreszenz die fi bei dem Kryſtalliſiren 

. mancher Salze zeigt, kann hier eben fo wenig bie Rebe feyn, 

als von der Kichterkheinung , bie bei gewiſſen Miſchungen 
oder Entmifchungen wahrgenommen wird, Auch gehört bie 

Dhosphoreszenz, welche gewiffe Minerallörper nah einer 

vorgängigen , Tünftlihen Zubereitung zeigen, 3. 8. das 
Leuchten der aus dem Schwerfpathe dargeftellten, fogenannz 
ten eihtmagnete, nicht zu ben Gegenftänden mineraloe 

giſcher Forſchung. | 

3) Am Bolftändiaften handelt Über die Phosphoreszenz ber- 
Minerafförper,, das Eaffiihe Werk von 3. PL. Heinrich: 
Die Whosphoredzenz der Körper. Nürnberg 1820, Kiel 
Zrefflihed darüber findet fih aud in ber von dem franzö⸗ 
fiihen Inſtitute gefrönten Preisfhrift ven Deffaignes, 
woraus im Journal de pAysique v. J. 1809 ein Aussug 
witetheilt worden, ber Überfept auch im Heinrich ’fcem 
Kerle ſteht. j 
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$. 364. 

Phosphoreszenz burch mechaniſche Mittel. 

Viele lebloſe Naturkoͤrper zeigen einen, bald 
ftirferen, bald ſchwaͤcheren tichtfchein, wenn fie irgend 
einen’ mechanifchen Druc erleiden. Nach der Stärs 
te des Druckes fowohl, ald nad der Art deffelben, 
bat das Leuchten oft verfchiedene Grabe, 

Diefe Art von Phosphoreszenz ift nicht allein 
flarren, fondern auch tropfbar und permanent elas 
ftifch = flüffigen Körpern eigen. Bei flarren Körpern 
Tann fie ſich zeigen: | 

A. Indem ihr Aggregatzuftand unverändert bleibt 
und zwar 

‚1. indem gleichartige, mit einander auf bie 
eine oder anbere Weiſe in Verührung gebracht wers 
ben 1); — 

2. wenn ungleichartige Mineralkoͤrper auf ein⸗ 
ander wirken); 

3. wenn durch fremdartige Koͤrper ein Mi⸗ 
neral geſtoßen, geſchlagen, gerieben, gerißt, geſtri⸗ 
chen wird ?). | 
B. Indem der Aagregatzuftanb eine Veränderung 

erleibet, durch Zerbrechen, Zerfpalten, Zerſchlagen, 
Zerreiben *). | 

Manche dieſer Erſcheinungen gehen nicht allein 
in atmoſphaͤriſcher Luft, ſondern auch in anderen 
Umgebungen, nahmentlich auch unter Waſſer vor 

= 
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Vet tropfbar s flüffigen und Tuftförmigen Körs 
pern zeigt ſich Phosphoreszenz, wenn man fie durch 

beſondere Vorrichtungen verbichtet *). 

- 4) Be mäßigem Anieinanderreiben leuchten u. A. Kalkſpath, 

Marmor, Flußſpath, Apatit, Quarz 

3) Mit Bergkryſtall gerieben, leuchten u. A. Flußſpath, 

Shwerfpath, Schwefelties, Zinkblende. 
3) Mande Marmors und Dolomitarten phosphoresjiren 

bei dem Daraufihlagen mit einem Hammer. Flußſpath, 
Schwerſpath, mande Marmors und Dolomitars 

ten, Schwefelkies, Zinkblende, zumal bie gelbe, 

leuchten, wenn fie mit einer Stablfpige geftridhen werben, 
‚ Mit einem Federkiele geſtrichen, phosphoreszirt eine Abäns 

derung von Steinmart, bie bei Clausthal auf bem tiefen 
Georgſtollen bricht. 

4) Durch Brechen und Spalten leuchten beſonders ſolche Mine⸗ 
zallörper, welche außer einem merklichen Grade von Sproͤ⸗ 

digkeit, ein kryſtalliniſches Gefüge haben, z. B. Demant, 
Zopas, Bergkryſtall, Feldſpath, ſpäthiger 
Sauſſurit, Glimmer, Diſthen, Grammatit. 

Dieſelben Mineralkörper, welche bei dem Zerbrechen oder 
Zerſpalten phosphoresziren, leuchten auch bei dem Zerſchla⸗ 

gen .ober Zerreiben. 
5) Waffer in einer Kompreffionspumpe verdichtet, leuchtet, 

fo wie atmofphärifhe Luft im Kompreffionsfeuerzeuge. 

Das Windbüchſen⸗ und Luftpyunpen = Licht gehört ebenfane 

hierher. 

Ss 365. 

| Phosphoreszenz durch Erhöhung ber Temperatur. 

Viele Mineralkoͤrper leuchten durch Erhoͤhung 

der Temperatur; aber ſie verhalten ſich dabei ſehr 
verſchleden, Inden Manche eine geringe Erwaͤrmung, 

Manche dagegen eine ſtarke Erhitzung beduͤrfen, um 
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einen Uchtſchein zu zeigen. Man kann in biefer. 
Hinſicht folgende Abftufung annehmen ; : 

1. Phosphoreszenz bei einer Temperaturerhoͤhung, 
welche die des ſiedenden Waſſers nicht uͤberſteigt. 

Mancher Flußſpath. Mancher Demant. 

2. Phosphoreszenz bei einer Temperaturerhöhung, 
welche zwifchen die Temperatur des fiebenden Waſ⸗ 
ferd und des Rothglühens fällt, 

Flußſpath. Apatit. Phosphorit. Wander Marmor, 
Dolomit. Demant und die mehrſten ſogenannten Edel⸗ 

ſteine. 

3. Phosphoreszenz bei einer bie Rothglühbige 
überfteigenden Temperatur. 

Manche Silicate. 

Bei einlgen Mineralkoͤrpern zeigt fi bie Phos⸗ 
phoreszenz am ausgezeichnetſten, wenn man ſie in 

Pulverform erhitzt; bei Anderen ſtellt ſie ſich eben 
fo deutlich dar, wenn man fie in Stuͤcken dem Vers 
fuche unterwirft. 

Bei einigen Minerallörpern geht durch fehr 
ſtarke Erhitzung die Eigenſchaft zu pboophoresʒiren, 
verloren. | 

Die Verfuhe über bie Phosphoreögenz der Minerallörs 

per bei eiuer Qiemperaturerhöhung, welche bie bed Roth⸗ 

glühens nicht Überfteigt, werben am Beſten in einer mit 

einem Stiele verfehenen, flahen Schaale aus Kupfer, ober 
auf einem Kupferblehe vorgenommen , welches man gleichs 

mäßig über Kohlen erhigt und dann. fhnell in einen dunklen 

Kaum verſeht. Der pulverifirte Körper wirb fogleich bars 

auf geftveuet, Nimmt mar den Verſuch mit größeren Stu⸗ 
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den vor, fo mäffen biefe zugleich mit der Unterlage erhiet 
werden. Verſuche über die Phosphoreszenz in höheren vit⸗ 
graden, werden am Beſten vor dem Löthrohre angeſtellt, 

von deſſen Gebrouch unten weiter die Rede ſeyn wird. 

$. 366 . 
Phosphoreszenz durch Inſolation. 

Manche Mineralkoͤrper haben die Eigenfhaft 
im Dunkeln zu leuchten, wenn fie zuvor dem: Sons 

nenlichte eine Zeit lang ausgefeßt waren. Die Er⸗ 
fheinung Andere bei den Körpern, denen fie eigen ift, 
ab, nicht allein in Hinſicht der Stärke, fondern auch 

in Hinfiht der Dauer der Phosphoreszenz. Bei 
Einigen. tft fie auf wenige Augenblicke befchränft, 
wogegen fie bei Anderen mohl über eine Stunde 
lang anhäft. 

Einige durch Inſolaͤtion phosphoresztrende Koͤr⸗ 
per zeigen die Erſcheinung nicht bloß in der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft, ſondern auch in anderer Umgebung 
3. B. unter Waſſer. 

4) Sehr dusgezeichnet befikt der Demant, aber nicht jeder, 
bie Eigenfhaft, durch Infolation zu phosphoresziren, Ylußs 

ſpath, Kalkſpath, Marmor, Gypsfpath, Arcagonit, haben 
diefelbe Eigenfhaft in verfchiedenem Grade, Außer bem 

Demant und dem Börnftein phosphoreszirt Kein inflam⸗ 
mabler Körper durch Inſolation; fo wie biefe Eigenſchaft 

auch bei feinem gebiegenen Metalle vorkommt, j 

2) Bu ben Verſuchen über bie Phosphoreszenz durch Juſolation 
ift ein völlig verdunkelter Kaum erforderlid, in welchem 
fih der Beobachter befindet und in den die dem Sonnenlidhte 
eine Zeit lang ausgeſegten Körper fchnell verfeat werben. 
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5. 367. 

Phoephoreszenz durch Einwirkung elektriſcher Funken. 

Wenn man einen ſtarken elektriſchen Funken 
uͤber die Oberflaͤche eines nicht leitenden Mineralkoͤr⸗ 
pers gehen laͤßt, ſo bezeichnet er ſeine Bahn durch 
einen hellen Lichtſtreifen, der in manchen Faͤllen auf 
der Oberflaͤche zuruͤckbleibt und im Dunklen noch eine 
Zeit lang geſehen wird. Kommt der Funke von der 
Entladung einer Verſtaͤrkungsflaſche, ſo erſcheint zu⸗ 
weilen die ganze Oberflaͤche des Koͤrpers beleuchtet 
und lange Zeit im Dunkeln phosphoteszirend. 

Diejenigen Mineralkoͤrper, welche durch Inſo⸗ 
lation phosphoresziren, pflegen dieſe Eigenſchaft auch 
durch ben elektriſchen Funken zu erhalten. 

Bei den Verſuchen über bie Einwirkung eleltriſcher Fun⸗ 

ten, bedient man ſich einer Leidener Flaſche unb des allge⸗ 

meinen Ausladers, wodurch man den Funken über die Dber, 

fläche des in Verbindung gebrachten Körpers fpringen läßt, 
x | 

Zweite Unterabebeilung. 

Von ber Elektrizität. 

$. 368. 

Bon der Elektrizität der Minerallörper Überhaupt, 

Die Mineralförper haben bie Eigenſchaſt, auf 

bie eine ober andere Weiſe Elektrizitaͤt zu erlangen, 
indem fie entweber durch einen anderen, elektriſchen 



: anwenben, ber aud für mandge andere Verſuche "über bie 

Elektrizitaͤt der Dinerallörper brauchbar iſt: eine aus Des 

tall (Silber, Meſſing) gearbeitete, an den Gnden mit klei⸗ 
"nen Knöpfen, in der Mitte mit einem Huthe von Berg 
Eeuftali verſehene und vermittelf defielben auf einer Stahl⸗ 

fpige beweglichen Radel. (Hauy, Traite de Min. Ed. II. 
Atlas. Pl. 1. fig. 3.) Raͤhert man einen mit Tuch geries 

benen Minerallörper dem einen Enbe jener Nadel, fo wirb 
diefe dadurch in Bewegung gefeht, wenn jener ein Nicht⸗ 

leiter ift, wogegen fie in Ruhe bleibt, wenn ber Körper 

die Eiektrizitãt leitet. 

$. 370. 

Elektrizität durch Reibung und Oruck. 

Die Mineralkoͤrper, in denen durch Reibung 
ober Druck Elektrizitaͤt erweckt werden kann, find 
darin verſchieden, daß Manche poſitive, manche 
Andere dagegen, negative Elecektrizitaͤt erlan⸗ 
gen 2). Obgleich bei einigen Körpern fich hierin 
ein beftimmter Unterfchteb zeigt 2), fo ift doch bei 

Anderen biefes Kennzeichen ſchwankend. Werfchledene 
„Varietäten berfelben Mineralfubftanz erlangen nicht 
felten verfdiebene Arten ber Elektrizitaͤt, worauf 
Durchſcheinheit, Stätte der Flächen und verfchlebene 
andere Befchaffenheiten von Einfluß ſeyn Eönmen >); 
und ſelbſt bei einem- Individuum einer Mineralſub⸗ 
ſtanz wird zuweilen an verſchiedenen Flächen, eine 
verſchiedene Elektrizitaͤt erregt ). 
- Diie Mineralkoͤrper, welche durch Reibung oder 
Druck elektriſch werden, zeigen ſich auch in der Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher die Elektrizitaͤt in ihnen hervor⸗ 
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gerufen wird, fo wie in der Daner ber eleftrifchen 

Erſcheinungen, fehr abweichen. Wet Einigen kann 
‚bie Elektrizitaͤt durch einen leifen Fingerdruck, ober 
durch ein Furzes und ſchwaches Reiben erweckt wers 
ben; wogegen bei Unteren ein ftarfer Druck, oder 
ein: längeres Reiben erforderlih iſt. Bald ift die 

eleftrifhe Erfcheinung nur wenige Augenblicke fichts. 

bar, bald hält fie Stunden lang and), Be Mans 
den erhält ſich die Elektrizitaͤt unter verſchiedenen, 

ſelbſt ungünftigen Beſchaffenheiten der Atmofphäre, . 
-fogar wohl wenn ber Körper in Waffer getaucht wird; 
wogegen bei manchen Anderen unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 

den die elektriſchen Erfcheinungen ſchnell nachlaffen. 

1) Um zu prüfen, welche Art von Elektrizität ein Wineralläce 
per zeigt, Tann man ſich verfihiebener Mittel bedienen. 

4. Man wendet bie vorhin ($. 369. Anm.) befchriebene, eins 
fahe Rabel an, iſolirt folhe, indem man ben Buß ber 

Spike auf eine Glastafel, ober eine Stange Biegellad 

Helle, ertheilt derfelben eine beftimmte Art von Glektrizität,. 

& B. negative durch Giegellad, welches zuvos mit Tuch 
gerieben worden; und nähert darauf ben zu unterfudenden 

Körper ber Nabel, bie von bemfelben entweder abgefloßen 

“ober angezogen wirb, je nachdem dad Mineral biefelbe oder 
die entgegengefegte Elektrizitaͤt beſitzt. 

2. Man gebraucht einen von Hauy angegebenen Apparat, 
der in einer ans Metall gearbeiteten, an dem einen Ente 

mit einem Keinen Prima von klarem Kalkſpath, an bem 
anderen mit einem angemeſſenen Begengewichte verfehenen 

Radel deſteht, die, wie bie einfache Nadel, mittelft eines 

Huthes aus Bergkryſtall von einer Stahlfpise beweglich ges 
tragen wird, bie in einem Buße von Siegellad befeftigt ift, 
(Hauy Trait# de Min. Ed. IL Atlas. Pl. 1. fig. 4.). 

Bei dem Berfuche braucht man nur buch einen Drud in 

29 

% 



450 
S 

dem Kalkſpath bie demſelben eigene, pofitive Elektrizitaͤt zu 

erwecken und dann bemfelben das zu unterfuchende Foſſil zu 

nähern, wobei der Kalkſpath entweder angezogen ober abs 

geftoßen wird, je nachdem der andere Körper biefelbe, ober 
die entgegengefehte Stektrizität befigt. 

5 Beſonders empfchlungswerth if bie Anwendung bes zuerft 

2) 

3) 

von Behrens angegebenen (Bilbert’s Annalen 1816. 

35.23. p. 4), von Bugengeiger verbefferten unb 

von Bohnenberger befchriebenen (Tübinger Blätter. 

Bd. 1, p- 380.), mit Zamboni'ſchen Säulen vorgeriäteten 

Elektroſtops, welches die Art der Elektrizitaͤt unmittelbar 

anzeigt und durch größte Empfindlichkeit ſich auszeichnet, 

zumal wenn man ben Kondenfator babei zu Hälfe nimmt, 

- Der metallene Deckel des Inſtruments wird durch einen 

Drath mit der Erde verbunden und bie etwa vorhandene, 

freie Elektrizität durch Berührung mit einem guten Leiter, 

abgeleitet. - Bei Anwendung bes Kondenfotor® , vertritt bie 

Platte, welche zu oberft aufgeſchraubt ift, bie Stelle be 

fogenannten Deckels am gewöhnlichen Kondenſator; bie ans 

dere, bie Baſis. Man berührt zuerft die untere Fläche ber 

aufgefchraubten Platte, ober ben an ihre befeftigten, mit 

einem Knopfe verfehenen Drath, ableitend; fegt bie weite 

Platte darauf und berührt bie untere Platte ober ihren 

Drath mit dem zu unterſuchenden Körper, indem man zus 

gleich bie obere Platte ableitend berührt. Wan hebt dieſe 

Verbindung auf, nimmt bie obere Platte weg und beachtet, 

welcher Saͤule ſich das Goldblättchen zuerſt naͤhert. Wan 

kann auch ben zu unterſuchenden Körper mit ber oberen 

Platte in Berührung bringen, indem man bie untere ads 

leitend berührt, in welchem alle die von dem Inftrumente 
angezeigte Elektrizität der vorigen entgegengefeht iſt. 

Es zeigen z. B. Kalkſpath, Bergkryſtall, ſtets Pos 

ſitive, dagegen Boͤrnſtein, Schwefel, beſtändig ne 

gative Elektrizität. 

Manche Mineralſubſtanzen werben poſitiv elektriſch, wenn 

fie durchſichtig find und glatte, glänzende Flächen befigen 3 

negativ elektriſch dagegen bei entgegengefehten Beſchaf⸗ 

fenheiten. j 
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4) Haup hat zuerft bemerkt, daß von dem Diſt hen (Ryas 
ait) mande Kryſtalle durch Reibung poſitiv, mande ans 
dere „ negativ elekttif werden und daß auch ſolche vorkors 

men, bie an zwei entgegengefesten Flachen, entgegengefehte 
Giektrizitäten zeigen, ohne daß ein unterſchied in der Glaͤtte 
und dem Stange ber Flächen wahrgenommen werben Tann. 
Der für jene Mineralfubftanz gewählte Rahme, bezieht ſich 
auf dieß elekttiſche Verhalten. 

5) Den durchſichtigen Kalkſpath braucht man nur zu 

berüßren, um in ihm bie, Elektrizität hervorzurufen. Auch 
an bem Zopafe, dem Börnftein und mehreren anderen 
Mineralfubftangen wird fie durch Drud ober Reibung ſehr 

leicht erregt. Bei jenen Körpern find auch bie elektriſchen 

Grfgeinungen von langer Dauer; wogegen fie z. B. bei 
dem Bergkryſtall, dem Demant, bald wieder vers 
fhwinben. i j 

- Ns 

$- 371» 

Glektrizität dur Erwärmung, 

- Die Minerallörper welche durch Erwärmung 

elektrifch, werden, erlangen auch entweber pofitive 

oder negative Cfeftrizität, unter gewiſſen Umftäns 
den aber auch eleftrifhe Polaritaͤt. 

Die Wärmegrabe, bei welchen die Diineralfsrs | 
per Elektrizität erlangen, find fehr verfihleden; bei 
Manchen reiht eine fehr ſchwache Erwärmung hin, 
wogegen bei Anderen eine ftärfere Erhitzung erforders 
lich iſt). Bei dem Abkühlen tritt dann ein Tem⸗ 
peraturgrab ein, bei welchem bie Elektrizität vers 
ſchwindet; aber bie Ausdehnung der Temperatur⸗ 
grade, bei denen Elektrizitaͤt fich zeigt, ift bei vers 
ſchiebenen Mineralſubſtanzen ſehr abweichend, indem 

29* 
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fie bald weitere bald engere Graͤnzen bat. Mei 

dem weiteren Erfalten erfcheint nah Hauy's Veob⸗ 

achtungen zumeilen Elektrizitaͤt aufs Neue, die dam 

aber bie entgegengefeßte von ber früheren tft und hält 

bis zu einem gemiffen, noch niedrigeren Zemperaturs 

grade an ?). 
Obgleich die durch Erwaͤrmung erregte Elektri⸗ 

ziest fm Ganzen beſtimmtere Kennzeichen darbietet, 

als die durch andere Mittel hervorgerufene, ſo kommt 

doch auch bei ihr nicht ſelten etwas Schwankendes 

vor, indem z. B. bei einer Mineralſubſtanz gewiſſe 

Varietaͤten ſehr leicht, gewiſſe andere ſchwer und 

noch andere gar nicht durch Erwaͤrmung elektriſch 

werben ?). 

1) Das Zinkglas (Zinc vride silicifere HL) hat bie mer 

würdige Eigenfhaft, bei gewöhnlicher Temperatur ber At⸗ 

moſphäre elektriſch zu ſeyn und nah Hauy’s Verſuchen, 

ſelbſt bei einer Temperatur weit unter dera Gefrierpunkte, 

noch Spuren von Elektrizität zu zeigen. 

2) Baup nennt gewöhnliche Elektrizität (Electrieite 
ordinaire) diejenige, weldye durch Erwärmung erregt wor⸗ 
den und ungewöhnliche Elettrizität(Electricite ex- 
traordinaire) die bei weiterem Wrlalten zum Vorſchein 

tommende und ber erfleren entgegengefehte. 

3) -Um in einem Minerallörper durch Erwärmung Gtektrizität 
zu erwecken, befefligt man ihn vermittelft einer Schraube 

ın einer Meinen, ftäßlernen, mit einem hölzernen Stiele 
verfehenen Zange und nähert in allmählig, um bad Zer⸗ 
fpringen zu verhüten, glühenden' Kopien ober einer Spiri⸗ 

tusflamme. Zur Prüfung der Elektrizität bedient man fid 

alebann des einen ober anderen bee oben 8. 370. Kam, 1. 
angegebenen Apparabe. 
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Elektriſche Polarität, 

Bei einigen Mineralfubftanzen, welche durch Ers 
waͤrmung eleftrifh werden, zeigt fi Polaritär, 
die nach Hauy's merfwürdiger Entdeckung, im Zus 
fammenhange zu fichen pflegt, mit einer afpmmetris 

chen Ausbildung der Kryſtalliſatiin. Bei Yurmas 

linkryſtallen, beven entgegengefeßte Enden eine vers 
fchtebene Anzahl von Flächen befigen (Unt. 248.), 
wird pofitive Elektrizität, an dem burd) bie groͤ⸗ 
ßere Anzahl von Flächen begränzten Ende, negati 

de, an bem anberen wahrgenommen. Bei dem Xos 

pafe‘), bei dem Zinfglafe zeiat ſich eleftrifche 
Polaritaͤt zumellen auf analoge Weiſe. Bei dem 
Borazite, deſſen Formen den Würfeltypns, aber 
an ben entgegengefeßten Ecken eine abmeidyende Aus⸗ 
bifdung zu haben pflegen, indem an ber einen Ede 
entweder Flächen vorfommen, die an der anderen 

fehlen, oder indem bie Abftumpfung der einen Ecke 
größer als die der andern ift, (Unt. 81. 87.) bes 
merkt man an den entgegengefeßten Ecken ebenfalls oft 
elektriſche Polarität, daher folhe Kryftalle vier, im 
Mittelpunkte einander kreuzende, polariſche Achfen 
befigen ?). 

4) An einem Topas⸗Kryſtalle bemerkte Hauy negative 
Elektrizität an den beiben Enden und Zeichen von pofitis 

ver Elektrizität, an bem mittleren Theile. (Traite de 

min. Ed. II. p. 154.). 
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9) 

3) 

Herr Profeſſor Bro machte zuerſt bie Bemerkung: dab, 
nachdem die ſtärker abgeſtumpften Eden am Borazits 
VWürſfel pofitive, die ſchwächer abgeſtumpften, negative Slek⸗ 

frizität gezeigt haben, bei dem Erkalten eine Vertauſchung 
der Pole Statt findet; (Widenmann’s Handb. d. Min. 

p- 536.) welche Erſcheinung mit derjenigen zuſammenzuhan⸗ 

gen ſcheint, welche Hauy auch bei der einfachen, burd 
Erwärmung erregten, Elektrizität der Mineralkörper wahr⸗ 

genommen bat ($. 371.). 

Zu den Verſuchen über elektrifhe Polarität Tann man mit 

Vortheil das oben ($. 370. Anm, 1.) erwähnte Elektroſtop 
mit Bamboni’Ihen Säulen anwenden. — Tür die mit lans 

gen Zurmalin s Prismen anzuftellenden Berſuche, bat 

Hauy einen befonderen Apparat angegeben, ber in einem, 

auf einer Gtahlfpige beweglihen, aus Silber ober Meſſing 
gearbeiteten unb mit einem Huthe aus Bergkryſtall verſche⸗ 

nen Träger befleht, an befjen unterer Fläche zwei in Aus 

gein endende Dräthe befeftigt find, bie bazu dienen, ben 

Schwerpunkt weiter nad unten zu verfegen. Der zu um 

terſuchende Kryflal wird, nachdem er erwärmt worden, 

auf jenen Zräger gelegt; worauf man einen Körper, in 
welhem eine belannte Art von Elektrizität erregt "worben, 

3. B. eine mit Tuch geriebene Biegelladflange, den Enden 
bes Kryſtalls nähert, um zu ſehen, welches Ende angezogen 
ober abgeſtoßen wird, (Annales du Museum d’histoire 

naturelle. T. XV. p. 1. Ueber bie Gteltrizität ber Mine 
zallörper. Bon Deren Prof. Hauy. Ueberſ. von Dr. 6, 

G. Leonhard. Frankf. a. M. 1811. — Traite de 
min. Ed. Il. Atlas. PI. 1. fig. 6.). Dieſe Borrihtung, 
fo wie die anderen, zur Unterfuhung ber Elektrizität ber 
Mineratlörper dienlichen Apparate, liefert bie hieſige mecha⸗ 
niſche Werkflatt der Herven Apel und Lüders. 
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Dritte Unterabtheilung 

Von dem Magnetismus. 

$. 373. | 
Bon bem Magnetismus der Deinerallörper Überhaupt. 

Der Magnetismus if, in fo ferner nur 
wenigen, Eifen im metallifchen Zuftande oder ald Oxyd⸗ 
Oxydul enthaltenden Mlineralfubftanzen weſentlich ans 
gehört, ein fehr - befchränktes Merkmal. Da aber 

bad Fifen im Zuftande bed Oxyduls und Oxybs 

Dryduls nicht felten einen Weftandtheil von Mine⸗ 
talförpern ausmacht und in der Verbindung mit ans 

deren Stoffen mannigmal ben Magnetismus wahr: 

nehmen läßt, fo .erhält dieſe Eigenſchaſt hierdurch 

‚eine etwas größere Ausdehnung; und da fie zur Er⸗ 
kennung von Körpern verhilft, die zu ben wichtigften 
Mineralfubftanzen gehören, fo erlangt fie au bas ' 
durch ein höheres Intereſſe für die Mineralogie. 

Es folgt übrigens aus Obigem, daß der Mag⸗ 
netismus bald. ald ein fehr. meientlihed, bald als 
ein weniger weſentliches und zumellen ald ein ganz 

zufälliged Merkmal von Mineralkoͤrpern erfcheint 1). 

1) Ein fehr wefentlihes Merkmal ift ber Magnetismus für 
das Meteorsifen, - ben Magneteifenfteig, ben 

Magnetkies. Weniger weſentlich erſcheint derfelbe bei 
dem Titaneiſenſtein, Crichtonit, Chromeiſen⸗ 
ſtein. Als eine ganz zufällige Eigenſchaft iſt er bei ſolchen 
Minerallörpern zu betrachten, benen Eiſenoryd⸗Orydul nur 
als Farbeſtoff beigemiſcht iſt, wie in manchen Branatars 
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ten, ober in benen biefe Subflanz wohl ger nur einges 

mengt vorfommt, wie nidt felten in bem Gifenglanze. 

2) Ueber bie magnetiſchen Erfheinungen an ben ineralföe«- 
pern, f. von Humboldt im neuen bergmönnis 
Then Journale. Bd. 1. pP 556. u. f. 

S§. 374. 

Berſchiedene Modiſtkation des Magnetismus. 

Es kommen folgende, verſchiedene Modifikatio⸗ 
nen ber magnetiſchen Erſcheinungen an Mineralkoͤr⸗ 
- dor: 

Minerallörper haben Einwirfung anf bie 
— — „ ohne ſelbſt Eiſen anzuziehen, fie find 
retraftorifh*). In diefen Falle zeigen fie ents 
weber Feine Polarität, ober fie find polarifh ). 

2. Mineralkoͤrper haben nicht allein Einwirkung 
auf bie Magnetnadel, fondern fie zichen and) ſelbſt 
Eifen an, fie find att raktoriſch?). Sehr ges 
woͤhnlich ift mit dieſer Eigenfhaft magnetifhe 
Polarität verknüpft. 

4) Die mehrſten Berietäten von Magneteifenftein, f6 wie 
Sitaneifenflein, Shromeifenftein, find nur ats 

traftorifh. Der Magnetismus berfelben wird nicht als 
-, I tein daren erfannt, baß die Magnetnadel bei ber Annähe 

sung aus ihrer gewöhnlihen Richtung gebradt wird, fons 
bern auch dadurch, daß Stüdte oder yatoeeförmige Theile 

‚non einem Magnete angegogen werben, 

Man wenbet für jene Verfuche entweber einen magneti⸗ 
firten, auf einer flählernen Spige beweglichen Stapikab an, 
der denn auch, zugleich für Anziehungsperfuche benupt wers 
ben Tann; ober eine Eleine, freie Magnetnadel. Je em 



457 

Mindticher die Nabel if, um 'fo zweckmaßiger ift fie für 

bie Verſuche; um fo mehr Borfiht ift aber auch nöthig, 

um zu verhüten, baß die Nadel nicht durch andere Einwir⸗ 

kungen 3. B. durch den Euftzug, laus ihrer Lage gebracht 

merbe und baher Täuſchungen entflehen. im bieß möglihf 

zu vermeiden, flellt man während des Verſuches die Mag⸗ 
netnabel in einen geräumigen, oben ober an einer Geile 
geöffneten Glaskaſten. 

3) Dagnetifhe Polarität wir daran erkannt, baf ge 
wifle Stellen eines Minerald den einen Pol ber Magnet⸗ 

nabel anziehen, ben anderen abſtoßen. Die Pole an dem 
Minerale werden nad bem Geſete beftimmt: daß gleichnah⸗ 

mige Pole einander abftoßen , ungleihnahmige einander ans 
ziehen, Die ftärkfte Polarität pflegt an entgegengefehten, 
vorragenden Eden ſich zu geigen unb mannigmal befigt ein 

Stück mehrere magnetifhe Achfen, bie einander treugen, 

3) Nur der Magneteifenftein zeigt fi zumellen von Ras 
tur attraftorifh, oder als natürliher Magnet, 

ber buch zwedmäßige Armirung fich verflärten und dazu 

benugen läßt, aus Gifen oder Stahi run ſtliche Maps 
nete zu maden. 

Worin ber. Grund liegen mag, baß fi bie arziehende 
Eigenſchaft nur auf den Magneteifenftein beſchränktz 
daß ed große Maflen von Magneteifenftein giebt, bie nur 

setraktoriih find und daß in Magneteifenfteinmaflen zuwei⸗ 

len nur an einzelnen Stellen Magnete vostommen — iſt 
no ganz im Dunkeln, 

6. 375. 
Berfhiedene Stärke des Magnetismus. 

Der Magnetismus zeigt fi an ben Minerals 
koͤrpern, benen er eigen ift, in ſehr verfchiebenen Gra⸗ 
den der Stärke. Nicht allein verhalten ſich vers 
ſchiedene Diineralf ubftanzen in dieſer Hinſicht abwei⸗ 
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chend, fondern mamigmal nimmt man audh bei der⸗ 

felben Mineralſubſtanz, Verſchiedenheiten in ber Stärs 

ke der magnetiſchen Wirkung wahr *). | 
Die relative Stärke des Magnetismus an Mis 
aerallörpern wirb am einfachften nad) den Eutfernuns 
gen gef hät, im benen fie, umter gleichartiger Bes 
handlung, auf eine Magnetnadel wirken. 

1) Sebiegen-⸗Eiſen und Magnmeteiſenſtein Yaben in 

der Regel Härkere Wirkung auf bie Magnetnadel, als Mag⸗ 
netkies. Schwach ift die Wirkung oft bei Zitanz und 

Chromeifenftein. Oft wirb nur bad Pulbver tiefer 

Körper vom Magnete gezogen, wogegen größere Körner 

der Anziehung wiberfiehen. Sehr geringe Grabe von Mag⸗ 

netiömus finden ſich bei Mineralfubftangen, in deren Miſchung 
Eifen. s Drpbul ober Gifenorpb s DOrybul nur einen Beinen 

heil ausmacht. 

Wenn bei einer Wineratfubflan; . B. em Magnets 

eiſenſtein, dem Magnetkieſe, der Magnetismus balb 

ötker , bald ſchwächer ſich zeigt, To liegt der Srunb bavon, 

mannigmal in dem Mangel ober Vorhandenſeyn eines wit 
magnetifhen Nebenbeftandtheils, zumellen in einer Mi⸗ 

fhumgsveränderung 3. B. In einer Drybation, welche bie 

Oberfläche erlittenz; oft läßt ſich aber auch bie Urſache das 

von nicht angeben. 

.. 3) Zur Auffindung fehr geringer Grabe von Magnetismus, 
kann man verfchiebene Mittel anwenden: 

4, Man läßt ein Beine® Städ von dem zu prüfenden Kön 
per vermittelft einer Heinen, von einem Holzſpahn ober eis 
nem Kartenblatte gebilbeten Unterlage, auf Kiuedfilber ober 
Baſſer Ihwimmen und nähert alddann bem Beinen belaſte⸗ 
ten Floße, einen ſtarken Magnet. 

2, Men, bedient fih der von Hauy angegebenen, finnneidhen 
Methode bes fogenannten boppelten Magnetismus 
(Methode du double magnetisme), welche barin beftcht, 

daß man eine Magnetnadel durch Annäherung eines mop- 
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netifchen Stabes, aus der Bichtung des magnetiſchen Meri⸗ 
dians in eine andere verfeht, bie einen rechten Winkel mit 
jener macht und nun ber einen Spike der Nabel den zu 

unterfudhenden Körper nahe bringt. Da in jener veränbers 

ten Richtung das Beſtreben ber Magnetnabel, in den mag⸗ 
netifhen Meridian zurüd zu ehren, fein Marimum bat, 

fo if eine ſehr geringe magnetiſche Kraft eines andern Körs 

pers im Stande, die Nabel durch Ueberwinbung der Kraft, - 
welche fie in jene Richtung verfegte, zu bewegen. (Vergl. 
Traite de min. Ed. IL 1. p. 213 u, f.). 

3. Manche Minerallörper zeigen im natürlihen Zuſtandbe 
Seine Spur von Magnetismus, werben aber durch eine ans 
‚gemeffene Behandlung im euer, 3. B. vor bem Lothrohre, 
magnetiſch; worüber unten ein Mehreres. 

Dierter Abſchnitt. 

Von den chemiſchen Veſchaffenheiten. 

Erſte Abtheilung. 

Von der chemiſchen Konſtitution der Wine 
ralkoͤrper überhaupt, 

$. 376 
Begriff dee chemiſchen Konftitution ber Minerafkäeper. 

Die chemiſche Konftitution ver Mifhung 
der Mineralkoͤrper begreift alle Wefchaffenheiten ders 
felben, die fi auf ihre Subſtanz beziehen ($. 20.) 
and bie daher nur durch Verſuche erkannt werben 

koͤmen, welche ‚Veränderungen in der Subflanz bes 
wirken. 
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Die verfehledenartigen Xheile, in welche ein uns 
aemengter Mineralkoͤrper ($. 12.) durch chemiſche 
Mittel zu zerlegen cder zu ſcheiden -M, heißen 
Beſtandtheile?). Um die Verbindung berfelben 
zu einem homogenen Ganzen, ober die Mifchung voll 
ſtaͤndig kennen zu lernen, muß fowohl das Quali 
tative, ald auch dad Quantitative berickfitigt 
werben. 

Minerallörper find in Hinſicht Ihrer chemiſchen 

Konſtitution gleihartig, wenn fie im Qualitas 

tiven und Quantitativen ber Miſchung übereins 
flimmen. . 

| Die Verfhiedenartigkeit ber chemiſchen 
Konftitution wird entweder durch das Qualitative als 

Yein 2), oder durch dad Quantitative allein ®), ober 
durch Beides gemeinfchaftlidh *) bedingt, 

4) Beftanbtheile eines Minerallörpers dürfen nit mit 
Semengtheilen deſſelben, db. h. mit folden, bie ſich 

durch mechaniſche Mittel von bem Mebrigen trennen laſſen 
($. 12.), verwecelt werden. Oft ift aber die Entſcheidung 

‚Außerft fhwer, zuweilen fogar unmöglih, ob ein gewiflee 
Theil der von Anderen verfchieben ſich zeigt, als Beftanb« 
ober Gemengtheil 'angefprochen werben muß. Cine ſcharfe 
Sränze zwifchen bem Chemiſch⸗ und Mechaniſch⸗Zuſammen⸗ 
gelegten vermögen wir durch unfere Sinne und die uns zu 
Gebote flehenden Trennungsmittel nit immer aufzufinden 
sub mannigmal müffen wir uns-mit einer Wahrſcheinlichkeit 
begnügen , bie fi auf gewifle Erfahrungen Über bie Seſet⸗ 
mäßigteit gründet, welde in ben Miſchungen der Leblofen 
Raturkörper herrſcht. 

I) Bei Mineralöcpern, bie fi nicht in verfhiebenartige Theile 
chemiſch zerlegen laſſen, entſcheidet das Qualitative allein 
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über Gleich⸗ ober Berficbenartigtet, Beifpiele liefern 
. Demant, reiner Schwefel, seine gebiegene 

Metalle 

3) Es giebt Mineraltörper , die im Qualitativen dee Miſchung 

übereinflimmen, aber im Quahtitativen verſchieden find, z. 

B. Magneteifenftein und Eiſenglanz. Im erfteren 

find 71,185 Theile Eifen mit 28,215 Theilen Gauerftoff, 
im lepteren bagegen 69,85 Theile Eifen mit 30,15 Adeilen 

Sauerſtoff verbunden, 

A) Bei Weitem am Häufäften ift die Verſchiebenartigkeit bee 
Mifhung, im Qunalitativen und QDuantitativen gemeinfgafts 
lich begrünbet, 

- &rfle Unterabtbeilung. 

Von dem Qualitativen ber chemifchen Konftitution. 

§. 377. 

Einfache und zufammengefegte Korper. 

Die Mineralkoͤrper zeigen hinſichtlich ihrer che⸗ 

miſchen Konſtitution eine Hauptverſchiedenheit ſie 
ſind nehmlich: 

1. Chemiſch⸗einfach; bei dem gegentpärti 
gen Zuftande der hemifchen Kunft, nicht, in verſchie⸗ 
bene Beſtandtheile zerlegbar ). 

2. Chemiſch⸗ zuſammengeſetzt ober ge 
miſcht; in verſchiedene Beſtandtheile zu zerlegen. 

Die chemiſch⸗ zuſammengeſetzten Mineralkoͤrper 
zeigen die mannigfaltigſten Abſtufungen hinſichtlich ber 
Anzahl ihrer Beſtandtheile und erſcheinen daher balb 
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In einem geringeren, bald in nem ‚höheren rate 

sufanımengejeßt ?). 

4) Ehemiſch ⸗ einfade Körper pflegt man in’ der Naturwiſſen⸗ 

ſchaft Elemente ober Elementarftoffe zu nennen. 

Aber wos und elementar erſcheint, Tann darum nicht als 

etwa abfoiut Elementares gelten. Die Geſchichte der 
Gdchemie liefert die Belege, daß viele Stoffe, bie man früs 

her als einfache anfah, fpäter als zufammengefegte erkannt 

wurden; und fo wirb bie chemiſche Analyſe fortfchreiten, 

ohne je das Abfelut s Elementare zu erreichen, welches aus 
erhalb der Gränze menſchlicher Erkenntniß liegt. 

9) Der Schweſelkies enthält Eifen und Schwefel; ber Kur 
pfertices, Eiſen, Kupfer, Schwefel; bad Kupferfahl⸗ 

era, -Eifen, Kupfer, Arfenit, Schwefel, zuweilen auch 

Gilber. 

§. 378. 

Konſtante und variabele Beſtandtheile. u 

In der chemiſchen Konftitution der Mineralkoͤr⸗ 
per find Tonflante und variabele Beſtandtheile 

zu unterfcheiden. Die Exfteren machen, indem fie bes 
fländig vorhanden find, das Weſen der Subſtanz 
aus; wogegen bie letzteren, welche bald vorhanden 
ſind, bald fehlen, weniger weſentlich, oft ganz zufaͤl⸗ 
lig erſcheinen. 

metalle kommen zuweilen in ber Natur rein vor, 
aber fie haben aud nicht felten Meine, variabele Antheile 

von anderen Metallen. Im Bergkryſtall ift Kiefelerde 

‚ber konſtante Weftandtpeil, ber aber zuweilen mit geringen 
Dengen von Thonerdbe, Gifenosygd, Manganorpb 
‚verbunden if. Im Kalkſpath ift die NWerbindung bes 

Kalkes mit der Koblenfäure das Konftante ber Mi⸗ 
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ſchung; Meine Antheile von kohlen ſaurem Eiſen oxvdut, 
kohlenſaurem Manganorydul, kohlenſaurer 

Bittererde, werden nur zuweilen und in abweichenden 

Mengen darin angetroffen. 

§. 379. 

"Nähere und entferntere Beſtandtheille. 

Man Fam ſich vorſtellen, daß unter ben einfa⸗ 
hen Theilen der Mifchung gewiſſe Verbindungen 

. Statt, finden, durch welche das Ganze derſelben zus 
naͤchſt zuſammengeſetzt iſt. Diefe Verbindungen ins 
nerhal6 ber Graͤnzen einer Miſchung, pflege man 
nähere VBeftandrheile zu nennen und davon bie 
entfernteren, ober biejenigen, aus melden man 
jene fi zufammengefeßt denken Kann, zu unterſchei⸗ 
den ?) 

es koͤnnen in einer Mifchung verſchiebene Ab⸗ 
ſtufungen in Anſehung der näheren und entfernteren 

Beſtandtheile Statt finden ?). 

1) 3m Kupferkiefe find Ciſen, Kupfer und Schwefel bie 
entfernteren, Gchwefeleifen und Schwefſelkupfer die näheren 

Beftanbtheile, 

2) In einem Bitterfpathe, befien nähere Beſtandtheile 
kohlenſaurer Kalk, kohlenfaure Wittererbe, Tohlenfaures Eis 
ſenorydul, Tohlenfaures Manganosybul find, iſt bie erfte 
Verbindung aus Kalk und Kohlenfäure, bie zweite aus Bit⸗ 
tererde und Kohlenfäure, bie dritte aus Eiſenorydul und 
Kohlenfäure, die vierte aus Manganoxvdul und Kohlenfäure 
zaſammengeſetzt. Diefe entfernteren Beſtandtheile laſſen fig 
aber in noch entferntere zerlegen, indem jeder derſelben in 
Gauerftoff und einen anderen, damit verbundenen @lemens 
tarftoff zerfällt. In folden Fällen kann man daher Beſtand⸗ 

theile bes erſten, zweiten, britten Grades untexicheiben, . 

‘ 



6. 380. 
Ciaſache Gtoffe des Mineraiseicht, 

Die Anzahl der einfachen Stoffe, welche 
für jezt mit Sicherheit im Mineralreiche angenommen 
werben Fönnen, beträgt zwei und funfzig. 

-ı Rahmen Beiden‘) 
I. Ridtmetalle 

4. Sauerftoff. ‘) 

2. Waſſerſtoff. H 

Stickſtoff. N 

Schwefel. 8 

Phosphor. pP 
Brom. Ä Br. 

Cl. 

J 

F 

C. 

B. 

Si 

Pre 
7, - Chlor. 

8. Jed 
9. Fluor ?). 

40 - Kohlenftoff. 

- 41. Bor. 

12. Silicium. 

13. Selen ). se. 

II. Metalle 

A. Schwere Metalle. 

14. Arſenik. As. 

15 Chrom Cr. 



Molvbdaͤn. 
Wolframium. 

Antimon, 
Tellur. 
Tantal. 
Titan. 

Osmium. 

Gold. 
Iribium. 

Rhodium. 

Platin. 1F 

Palladium. 

Queckſilber. 

Silber. 

Kupfer. 

Uran. 
Wismuth. 

Zinn. 

Blei. 

Cadmium. 

Zink. 

Kobalt. 

Nickel. 

Eiſen. 

Mangan. 

Cererium. 

465 
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B. Leichte Metalle. 

42.. Aluminium. J Al. 

43. Zirkonium. Zr. 

44. Mtrium. Y. 

45. Beryllium. Be. 

46. Magneſium. Mg. 

47. Calcium. Ca. 

A8. Strontium. Sr. 

49. Baryum. Ba. 

50. Uthium. L 

51. Natronium. Na. 

52. Kalium. K. 

4) Die bier für bie einfachen Stoffe angenommenen Zeichen, 
von denen in ber Kolge, bei ben Zormeln für die Miſchun⸗ 

gen ber Minerallörper Anwendung gemadt werben wird, 

find bie von Berzelius eingeführten. ©. deſſen Lehrs 
bduch ber Chemie, Ueberſetzt von wählen UL 1, 

p. 100. 

2) Unter ben einfachen Stoffen bes Mineralreiche iſt Finor, 

oder das Radical ber Flußſäure, ber einzige, welcher noch 

nicht für ſich dargeſtellt worden. 

8) Berzelius zählt das Selen zu ben Metallen. 

a) Die Charakteriſtik der einfachen Stoffe gehört nicht in das 
Gebiet der Mineralogie, fondern, wie ſich von ſelbſt verfteht, 

in das ber Chemie, Bier innen nur einige Bemerkungen 

über ihre Hauptverſchiedenheiten eine Stelle finden. Die 

einfahen Stoffe bes Mineraireichs bilden zwei Haupt⸗Grup⸗ 

pen, die ſich durch ziemlich beſtimmte Charaktere unterſchei⸗ 

den: die be nicht metalliſchen und der metallis 

fhen Stoffe Die Lehteren find durch ihre Leitungsfähigs 
‚Feit für Gieltrigicät und dBarme, durch ihre Undurchſichtigkeit 
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und ihren eigenthümlichen (metallifchen) Glanz befonder® aus⸗ 

6) 

gezeichnet, welche Eigenſchaften den Erſteren, welche Ber⸗ 
zelius mit dem Nahmen ber Metalloäide belegt, Theils 

gar nicht, Theils nur in geringeren Graden zukommen. 

Unter den Nichtmetallen zeichnen ſich' die drei zuerſt 
aufgeführten, dadurch aus, daß ſie für ſich nur in Gas⸗ 

geſtalt vorkommen. Von den Uebrigen haben Chlor,. 
Fluor und Jod, neben mehreren anderen ausgezeichneten 

Sigenfchaften,, bie Eigenthämlichleit gemein, mit Metallen 
falzartige Körper zu bilden, baher fie Berzelius mit 

dem Nahmen ber Salzbilder belegt. (S. Handb. bes 
Chem, L 1. p. 168. 261.) . 

Nie lange Reihe der Metalle zeufält in zwei Abthei⸗ 
lungen, in die dee ſchweren Metalle, deren eigenthüm⸗ 

liches Gewicht über 5 beträgt und in bie ber leichten, 

‘ober der Metalle der Erden und Alkallen, ſonſt ayc wohl. 
- Metaltoide gmannt, beren ſpezifiſches Gewicht höchſtens 

bdis zu 5 hinan ſteigt. 

Ein merkwürdiger Gegenfag in der Miſchung ber lebloſen 
und belebten Naturkörper Liegt barin, daß jeden eine fo 

große Anzahl einfaher Stoffe eigen iſt, wogegen bie Zus 

fammenfegung ber Subftanzen,, welde den belebten Wefen 

angehören, auf eine geringe Anzahl von Elementen ſich bes 

fchräntt, von denen bie wichtigſten, Sauerftoff, Was 
ferftoff, Koblenftoff und Stidftoff find, zu bes 

nen fi zuweilen nod kleine Antheile von Schwefel, 
Phosphor, Chlor, Fluor, Eifen, Kalium, Nas 

‚teonium, GSalcium, Magnefium geſelen. Was ber . 

chemiſchen Konftitution bes organifirten Körper auf folde 

Weife an Mannipfaltigleit entgeht, wird durch die verichies 

denen , quantitativen Werhältniffe in ben Werbindungen ers 

fept, bie in ber beichten Schöpfung, unter dem Einfluffe 

der Lebenkraſt, ganz anderen Gefegen, als in ber unbelebs 

ten Natur, geboren. (Bergl. die geiftreiche Darftelung 

des Unterfchiedes zwiſchen der Miſchuͤng ber todten und bes 

lebten Raturkörper von Berzelius, in befien Lehrbuch 

der Chemie, Ill. 1. p. 1355 u f.) 

30" 
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Glettronegative und elettropoñtide Seſtandtheile. 

Unter den bie Miſchungen der Mineralkoͤrper 

zufammenfegenden Stoffen, findet ein allgemeines 
elektrochemiſches Verhaͤltviß Statt, welches ſich 
am Ausgezeichnetſten in den Zerſetzungen darftellt, 
welche Subſtanzen in ber geſchloſſenen, galvaniſchen 
Kette erleiden, indem der eine Theil der Miſchung 

von dem poſitiven, ber andere vor dem negativen 

Mole angezogen wird 1). Dieß Verhaͤltniß finder fid 
nicht allein unter den einfachen Stoffen, fonbern. es 
pflanze fich durch alle Verbindungen fort, die als 

nähere Beſtandtheile ber Mineralkörper auftreten 2). 
Es gründet ſich hieranf-die Unterſcheidung von 

eleftronegativen und eleftropofitiven Be 
ftanptheilen der Diinerälförper, indem man mit Da 
vy diejenigen eleftronegative nemt, welde zum 
pofitiven Pole ſich begeben und eleftropofitive, 
bei denen ſich eine Anziehung zum negativen Pole 

zeigt. | 
Sauerſtoff ift unter allen einfachen Stoffen 

ber am meiften eleftronegative, ber in allen Ver 
bindungen die er eingehet, ſich als ſolcher verhält; 
wogegen Kalium ber am meiften eleftropofitis 
ve Stoff iſt. Bei allen übrigen Stoffen ift jener 

Unterſchied ein relativer, indem ein Stoff A, ber 
tim Verhältniffe zum Stoffe B, elektronegativ erſcheint, 



469 

im Verhalmiſe zum Stoffe C C, ein elektropoſitiver 
feyn Fann ?). 

1) 

2) 

3) 

Bei der Zerſedung des matters 4. 8. gehet der. Sauer 
ſtoff zum pofitiven, dee Waſſerſtoff zum negas 

tiven Pole, 

Wird 3. B. ein aus einer Säure und einem Alkali 
beftehendes Salz in ber galvanifhen Kette zerfegt, fo wird 

bie Säure vom pofitiven, bas Alkali vom negatis 
ven Pole angezogen. Sind Drybe verfhiebener Metalle 

verbunden , fo verhält fi has eine als ein elektrondgativer, 
das andere als ein eleftropofitiver Körper. ‘Der fhon in 

früheren Zeiten erkannte Gegenfag. zwiſchen Säure und 
Bafis, zwifhen Acidität und Alkalität, erhält hier⸗ 
buch eine größere Allgemeinheit unb höhere Bebeutung. 

Man bebient fid) daher gegenwärtig oft bed Ausbrudes: 
biefer ober jener Gtoff fpiele in ber Verbindung bie Rolle 

einer Säure ober einer Baſis; dehnt aud wohl den 

Begriff von Salz ungleich weiter aus, als ſolches früher 
üdlich war, 

Schwefel it z. 8. im Verhältniß zum Sanerfoff 
elektropoſitiv, aber im Verhältniß zum Eiſen, elek⸗ 

tronegativ. 
Die Nichtmetalle find im Verhältniß zu den Mes 

talten, elettronegativde Stoffe und unter ben letteren 

find die fhweren Metalle efeltronegativ im Vers 

Hältniß zu ben Leihten. Bei jenen kann man dann wies 

der eleltronegativere, d. b. folhe, bie in Verbinbung 

mit Sauerftoff eine größere Neigung haben, Säuren zu bils 

den, als Salzbaſen barzuftellen unb elettropofitivere, 

d. h. folge, bie mit dem Sauerfloff vorzugeweiſe Salzbafen 

dien, unterfheibden. Zu Erfteren gehören nad, Berzes 

lius, Arfentt, Chrom, Molydbän, Wolframium, 

Antimon, Hur, Zantal, Titan, Osmiuni, 

Bold; zw lehteren, Platin, Irtdium, Khodium, 

PYalladium, Silber, Quedfilber, Uran, Kupfer, 

Bismuth, Zinn, Blei, Sabmium, Zink, Nidel, 
Kobalt, Eifen, Mangan, Cerium. (Banbbud ber 

Chemie. L 2. p. 669.) 

. 
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6. 382. 

Binäre Verbindungen. ’ 

Die der Ieblofen Natur eigenthümlichen, chemi⸗ 
[hen Verbindungen find binär, inbem in einer je 
ben ein elektropofitiverer Beſtandtheil mit einen elek⸗ 
tronegativeren ‚vereinigt iſt. Dadurch unterfcheiben 
fid) nady Berzelins die Mifchungen - der mehrſten 

Mineralkoͤrper weſentlich von denen in ber. organifirs 

ten Natur 1). - Mur bet einigen, von organifirten 
Werfen abftanımenden Mineralfubftanzen, hat fich In 
der Miſchung eine geroiffe Aehnlichkeit mit denen ers 
halten, welche für die organifirte Natur charakteri⸗ 

ſtiſch find 2). | 

1) Bergl. Lehrbuch ber Chemie A. m. O,u.% IL 1. p. 
34. p. 135 u. f. 

2) Dahbin gehören z. B. Schwarzkohlen, Braunfoh 
‚ len, Bergpyed, S. Förtök till ett rent kemiskt 

'.Mineralsystem, af J. Berzelius. Afhandliugar i 
Fysik, Kemi och Mineralogi. IV. 

3) Ein Beftandtheil, ber in der einen binären Verbindung 
elektropoſitiv ober eleftronegativ ift, kann im einer anderen 
feinen Charakter vertauſchen. Arſenit iſt z. B. in der 
Verbindung mit Eiſen, elektronegativ, in der Ver⸗ 
einigung mit Schwefel dagegen eleftropofitim 
(Berg, $. 381.) 

6. 383. 

Ginfache und zufammengefegte binäre Werbinbungen, 

In den Mifchungen der Yeblofen Naturkoͤrper 
laſſen fi einfade*) und zufammengefeßte bis 
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näre Verbindungen und bei letzteren berſchidene Gra⸗ 
be der Zuſammenſetzung unterſchelden, indem «jede, 

noch ſo zuſammengeſetzte Miſchung, in binaͤre Ver⸗ 
bindungen zerfaͤllt. In den zuſammengeſetzten Ver⸗ 
einigungen von Stoffen, ſind entweder einfache bi⸗ 
naͤre Verbindungen mit ein fachen 2), ober zu ſam⸗ 
mengeſetzte mit zuſammengeſetzten ), oder 
einfache mit zuſammengeſetzten verknuͤpft 9. 

Bei den zuſammengeſetzten Verbindungen findet wie 
bei ben einfachen, bie eleftrochemifdye Differenz ber 
Glieder Statt 9). 

1) Eiſengtanz, ber aus Eiſen und Saverſtoff beſteht, 
Sicchwefelkies, der aus Eiſen und Schwefel gemiſcht 

it, find einfache binäre Berbindungen. 

2) Kunferkies, ber aus Schwefeleiſen und Schweſelkupfer 
beſteht, iſt aus zwei einfachen binären Verbindungen zuſam⸗ 

mengeſett. Kobaltkies, der Schwefeleiſen, Schwe⸗ 

ſelkupſer und Schwefelkobalt enthatt, ſtellt eine Vereinigung 

von drei einfachen binären Verbindungen bar. 

3) Bitterſpath, ber aus kohlenſaurem Kalk und kohlen⸗ 

ſaurer Bittererde beſteht, außerdem auch wohl kohlenſautes 

Eiſenoxydel, kohlenſaures Manganorydul enthäle, iſt eine 

Miſchung non zwei, drei, ober vier aufammengefehten, bie 
näten Verbindungen. 

- 4) Alaun, der aus ſchwefelſaurer Thonerde, ſchweſelſaurem Kalt 
" und Waſſer beftedt, giebt ein Beiſpiel von einer Wereinis 

gung aufamnıengefehter , binärer Verbindungen wit einer 
einfachen, 

Auch bei ben zuſammengeſetten Verbindungen kann derſelbe 
Beſtandtheil in einem verſchiebenen elektrochemiſchen Verhält⸗ 
niſſe zu anderen Theilen der Miſchung ſtehen. Waſſer 

ſpielt z. B. in ber Verbindung mit ſauren Metalloxyben, 
die Rolle einer Baſis, wogegen es mit baſiſchen Metalloxy⸗ 
den verbunden, die Stelle einer Säure vertritt. 

ns 
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6. 382. 

Binäre Verbindungen. ' 

Die der lebloſen Natur eigenthuͤmlichen, chemi⸗ 
fen Verbindungen find binär, indem in einer jes 
den ein elektropoſitiverer Beſtandtheil mit einen elek⸗ 
tronegativeren vereinigt iſt. Dadurch unterfcheiben 
fid) nady Berzelins die Mifchungen - der mehrſten 

Minerallörper weſentlich von benen in ber organifirs 

ten Natur. Mur bei einigen, von organifirten 
Weſen abſtammenden Mincralfubftanzen, bat ſich in 
der Miſchung eine geroiffe Aehnlichkeit mit denen ers 
halten, welche für die organifirte Natur charakteri⸗ 
ſtiſch find ). 

4) Bergl. Lehrbuch der Chemie. m. O. u. A. IL 1.p 
31. p. 135 uf 

Dahin gehören z. B. Schwarzkohlen, Brauufoh 

len, Bergpech. S. Försök till ett rent kemiskt 

Mineralsystem, af J. Berzelius. Afhbandlingar i 
Fysik, Kemi och Mineralogi. IV. 

3) Ein Beflandtheil, der in ber einen binären Verbindung 
elektropoſitiv oder eleftronegativ ift, Tann in einer anderen 

feinen Gharafter vertaufgen. Arſenik ift z. B. in der 
Verbindung mit Gifen, elettronegativ, in der Wer 
einigung mit Schwefel dagegen eleftropofitin, 
(Berg 5. 381.) 

N 

S. 383. 
Einfache und zufammengefeste binäre Verbindungen. 

Sn den Miſchungen der lebloſen Naturförper 
laſſen ſich einfache?) und zufammengefeßte bis 
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S. 364 
. Mannigfaltigkeit des Qunlitstiven ber Miſchungen. 

Albgeſehen von ben eben dargefteliten Verſchie⸗ 
denheiten: der. Verbindungen von Stoffen, wird bie 
Mantofaltigfeit des Qualitativen der Mifchungen 

beſonders auch dadurch noch vergrößert, daß bie vers 
fhledenen lieder ber zufammengefeßten, bindren 

- Verbindungen, bald einen einfachen ober zufammens 
geſetzten Stoff gemein haben, bald aus ganz verfchles 

denen, . einfachen ober sufannmengefeßten Stoffen bes 

ſtehen ?). 
Zuweilen kommt ein Stoff, der den verſchiede⸗ 

nen Gliedern einer Miſchung gemein iſt, in dem eis 
nen Theile in einfacher Verbindung, In dem anderen 
dagegen in zuſammengeſetzten Verbindungen vor ). 

"Der einfache ober zufammengefeßte Stoff, wels 
cher in verfchlebenen Gliedern einer Miſchung vorhan⸗ 
ben, iſt bald der elektronegative, bald der elektropoſi⸗ 
tive Theil der Verbindungen. In ſeltenen Faͤllen 
erſcheint ein gewiſſer Stoff in dem einen Gliede als 
ber elektropoſitive, in dem anderen als ber elektro⸗ 
negative Theil ?). - 2 

Zumellen find bie verfchlebenen. Glieder einer 
zufammengefeßten Miſchung, qualitatie vSllig übers 
einftimmend und nur binfichtlih bes quantifativen 
Verhältuiffes unter den Stoffen verſchieden ). 

1) Im dem Kupferkiefe wie in anderen aufanmengefehten 
Schwefelmetallen, ift ben vetſchiedenen Gliedern der Mi⸗ 
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9) 

3) 

4) 

43° 
fhungen, bee Schwefel gemein, Im Bitteripathe 

iſt Kobtenfäure fämmtlihen Gliedern der Mifhung eigen 
und auf ähnliche Weife haben mande andere zufammenges ' 
fegte Salze nur eine Art von Säure; fo wie in ben zu⸗ 

fammengefegten Gilicaten bie Kiefelerde ben verfchiebenen 

Gliedern gemein ifl. Abweichend verhätt fi) dagegen 3. 
B. die Mifhung bes Nidelglanzes, in welchem Arſchik⸗ 
nidel mit Schwefeleifen. verbunden iſt; des Ridetantis 

monglanzes, in weldem Arſeniknickel und Schweſclanti⸗ 

mon vereinigt find, 

Am Datolith, der aus borarfaurem Kal, Kalkfilicat | 
und Waſſer befteht, if der Sauerſtoff zwar fämmtlichen 
Gliedern gemein, aber nur in dem Waſſer ift er in ein⸗ 
facher Verbindung mit bem Wafferfloffe, wogegen er in den 

beiden anderen Gliedern einen Theil ber Baſis und ber 
‚Säure ausmacht. Daſſelbe findet auch bei anderen Waſfer⸗ 
haltigen Salzen Statt. 

Wei Weitem am häufigften iſt bes den verſchledenen Glie⸗ 
dern der Miſchungen gemeinſchaftliche, einfache oder zufams 

"mengefeste Stoff, ber elektronegative Theil. Go if 

es bei den zufammengeledten Schwefelmetallen, Arſenikver⸗ 

bindungen, Selenverbindungen, Tellurverbindungen, den 

zufammengefegten Orpben, Hydraten, ben mehrften zufanıs 

mengefegten Silicaten und eigentlihen Salzen. Ungleich 
feltener eriheint der gemeinfchaftlihe Stoff als ber elek⸗ 
tropofitivere heil, wie bei bem Topas, her. aus 

flußfaurer Thonerde und Thonerbe s Silicat deſteht; bei dem 

Bleiglimmer, ber aus fhwefelfaurem Bleiorgb und koh⸗ 
lenſaurem Bleioryd zufammengefegt if. Am aller feltens 
ſten fpielt der Stoff, ben bie verſchiedenen Blieber einer 
Mifhung gemein haben, eine boppelte Rolle, wie bei bem 
CEhryſoberyll, der aus Thonerde s Silicat und Beryll⸗ 
erde = Aluminat befteht , baher die Thonerde im erfen 
Gliede der elektropofitive, im zweiten, der eleftronegative 
Beſtandtheil iſt. 

Im Qualitativen vollig Üübereinftimmend, aber im Quanti⸗ 
tativen verſchieden, find die Glieder der Miſchung bes 
Magneteiſenſteins, ber aus Ciſenorydul und Eis 
ſenoxyd sufammengefeht ifl, 

* 
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$ 385. 
Verſchiedene Miſchungstendenz der Stoffe. 

Bei den einfachen und zufammengefeßten Stoffen ber 
lebloſen Naturkoͤrper hat die Miſchungstendenz, 
oder die Neigung, mannigfaltige Verbindungen mit 

ande:en Stoffen einzugehen, ſehr verſchiedene Grade. 
Im Allgemeinen zeigen die elektronegativeren Beſtand⸗ 

theile eine größere Miſchungstendenz, als bie 

eleftropofitiveren. Der elektronegativefte Stoff, 

der Sanerftoff, iſt derjenige, welcher unter allen 
einfachen Stoffen bie mannigfaltigften Verbindungen 
knuͤpft 1); ‚mogegen | die efeftropofitiveften Stoffe, die 

leichten Metalle ‚ bie geringfte Neigung erkennen laſ⸗ 
- fen, mit verfehtedenen anderen Stoffen ſich zu miſchen. 

2 Dee Sauerftoff iſt unter allem Stoffen der lebloſen 
Natur in jeder Hinfiht für die Miſchungen ber einfluß« 
reichſte, indem er nicht allein An ber bei Veitem größten 

Anzahl von einfahen und zufammengefesten Verbindungen 
Theil nimmt, fonbern auch gerade die Bildung ber Subs 

ftanzen bedingt, welche für die Konftitution der Erdenrinde 

und in Anfehung ber Einwirkung auf bie befebte Schöpfung, 

von größter Wichtigkeit find, 

Der Schwefel, welder zu ben fehr elettronegativen 
Stoffen gehört, zeichnet fih auch durch eine große Neigung 
aus, mannigfaltige Verbindungen, zumal mit den ſchwere⸗ 

ven Metallen, au tnüpfen. 

Bei ben zufammtengefesten Stoffen bemerlt man in biefer 
Hinſicht etwas ganz Aehnliches. Die Tendenz ber Säuren 

ober der Stoffe, welche ihre Stelle vertreten, fich an mans 

nigfaltige Baſen zu fließen, ift im der Regel’ größer, als 
die Neigung ber legteren, Werbindungen mit verfciebenen 

Arten bey erfleren einzugehen. Die Kiefelerde, melde 

9) 
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bie Rolle einer Säure zu ſpielen pflegt, iſt ganz befcnders 
baburd) ausgezeichnet, daß fie in den mannigfaltigften Mis 

ſchungen erfheint. Unter den eigentlihen Säuren, zeigen 
Kohlenfäure und Schwefelfäure eine befonders große 

Mifhungstendenn. Das Waffer, welches auf der Gränze 

der Säuren und Bafen fleht, gehört zwar zu ben Körpern, 
welche viele Berbinbungen eingehen, ftebt aber in biefer 
Hinſicht der Kiefelerde weit nad. Es verbient Beachtung, 

daß biefe indifferente Subſtanz es gerade ift, welche ganz 

beſonders die lockeren chemiſchen Verbindungen in unbeflimms 

ten Quantitätöverhältniffen vermittelt. 

$. 386. 

Neutrale Verbindungen, 

Die den einfachen und zuſammengeſetzten Stoffen 
eigenthuͤmlichen Eigenſchaften, gehen in den chemiſchen 
Verbindungen, welche fie knuͤpfen, bald mehr, bald 
weniger verlohren. Die Miſchungen haben in den 
mehrften Fällen VBefchaffenheiten, bie von benen ber 
fie zufammenfeßenden Beftandtheile in verfchiedenem 
Grade abweiden. Der Zuftand einer chemiſchen Ver: 
bindung, in weldem bie einzelnen Stoffe welche fie 
bilden, am vollfommenften aufgehoben ſich zeigen, 
nennt man neutrale Verbindungen umb unterfcheidet 
davon bie nicht neutralen, bei denen bald mehr gewiffe 
Cigenfchaften des elektronegativen Theile, bald mehr 
gewiffe Merkmale. bed elrktropofitiven wahrgenom⸗ 
men werden. 

Befonders auffallend tritt diefe Werfchlebenheit unter 
den eigentlihen Salzen hervor, bei benen man baber neus 

trale, faure und baſiſche unterfcheidel. Bei ben 



fauren find die vorzüglich durch Geſchmack und durch Ein⸗ 

wirkungen auf gewiſſe Pflanzenfarben ſich bemerklich machen⸗ 

den Eigenſchaften der Säure, bei ben daſiſchen, die Eis 

genfchaften ber elektropofitiven Grundlage. vorftehend. 

Es kommen in ber Natur Salze vor, welche biefelben 

Beftanbtheile, aber in verfhiedenen quontitatisen Berbätts 

niffen befigen und daher jene Verſchiedenheiten zeigen. Kobs 

tenfaures Natrum findet fi 3. B. ale neutrale unb 

baſiſche Verbindung; ſchwefelſaure Thonerde als 

" föuertige und baſiſche. 

Zweite Unterabrbeilung. 

Von dem Quantitativen der chemifchen Konflitution 

| ber Minerallörper. 

$. 387. 

von dem Quantitativen der Mifhung überhaupt, 

Die Manntgfaltigkeit der Miſchungen im Mine⸗ 

ralreiche, wird durch die Verſchiedenheit der quantis 

tativen Verhäftniffe unter den Beſtandtheilen, noch 

bedeutend vergrößert. Nicht felten kommen Subftans 

zen vor, bie im Qualitativen übereinftimmen, tm 

Duantitativen aber abweichen und dadurd) auch in ben 

übrigen Eigenſchaften verfchiedenartig ſich zeigen *). 
| Im Allgemeinen find die verſchiedenen Beſtand⸗ 

theile entweber in ziemlich gleicher Quantität verbuns 
- den, ober ber eine ober anbere Beſtandtheil iſt gegen 

die Vebrigen bald mehr, bald weniger vorwaltend. 
Mannigmal find mehrere vorwaltende, gegen einen 
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oder mehrere, ber Quantität nach zuruͤckſtehende Bes 
ftandtheile vorhanden 2). . | 

1) Beifpiele liefen: Magnetkies und Schwefelkies; 
Magneteifenftein und Eiſenglanzz Brauneis 

fenflein und Gelbeiſenſtein. 

2) Das Vorwalten bes einen ober anderen Beftanbtheils 
an fih, ift für das Weſen ber Miſchungen don geringem 
Belange, im Vergleich mit ben Diengen = Berpältniffen 

. unter ben Beftandtheilen; wovon unten. ein Mehreres. 

$. 388. 
Beftimmte und unbeftimmte quantitative Berpättnifle ber 

Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile der lebloſen Naturkoͤrper ſind 
entweder in unbeſtimmten, ober in beſtimmten 

quantitativen Verhaͤltniſſen verbunden. Es finden in 
dieſer Hinſicht folgende Hauptverſchiedenheiten Statt: 

1. Verſchiedene Beſtandtheile kommen in den man⸗ 
nigfaltigſten und an keine beſtimmte Graͤnzen gebuns - 
denen Verhaͤltniſſen vereinigt vor; fie find verſchmol⸗ 

zen’). 
2. Verfchiebene Beſtandtheile finden ſich in man⸗ | 

nigfaltigen Werhältniffen, aber bis zu einer, durch 
ein beftimmtes quantitative Verhaͤltniß bezeichneten 

Gränze gemiſcht, über welde hinaus Feine Werbins 
bung unter benfelben Beſtandtheilen und bei derfelben 
Temperatur Statt findet. Dieſe Art der Verbins 
bung heißt eine Loͤſung und die Gränze, bis zu 
welcher fie möglich if, der Sättigungspunfe 

- 
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Die auf ber Gränze ſtehende Verbindung ift daher 
eine gefättigte, von welcher die ungefättigten 
Verbindungen unterfchieden werben ?). 

3 . Verſchiedene Beſtandtheile kommen nur in we⸗ 

nigen, beſtimmten, quantitativen Verhaͤltniſſen ver⸗ 
bunden vor, zwiſchen denen Feine Uebergaͤnge Statt 
finden >). | 

4. Verſchiedene Beſtandtheile finden ſich mur in 

einem, beſtimmten, quantitativen Verhaͤltniſſe verei⸗ 

nigt *). 
Die beiden letzten Arten von Verbindungen in 

beſtimmten Verhaͤltniſſen, werden im engeren Gimme 

Mifhungen genannt, | 

41) Dieſer Ausdruck ift von ber Verſchmelzung veridiebener Mes 
tale in unbeflimmten Berhältniffen entlehnt. In ber Ra- 

tur findet biefe Art von Verbindung nicht bloß bei einigen 

Metallen, fondern auch zwiichen einigen Säuren und dem 

Waſſer Statt, 

2) Löfungen kommen in ber Natur befonbers bei Mineral: 
waffern vor, Ueberhaupt zeigen fie ſich beſonders bei 

der Verbindung von Salzen mit tropfbar = flüffigem Waſ⸗ 
fer. Jedes lösbare Salz wird nur bis zu einer gewiffen 

Menge von dem Waffet aufgenommen, die nad ber Ber 

fhiedenartigkeit ber Salze und bei derfelben Art; nad, den 

abweichenden Zemperaturen, eine verfchiebene if. Durch 

ben GSättigungsgrab ber Löſung eines Salzes, werben aber 
gewiffe andere Salze von der Aufnahme nicht ausgeſchloſſen. 
Waſſer, welches mit Salpeter geſättigt iſt, kann z. B. 
noch Alaun oder Kochſalz in ſich aufnehmen. 

3) In wenigen, beſtimmten, quantitativen Berhältniffen kom⸗ 
" men u, A. ſchwere Metalle mit dem Sauerfloff, aud mit 

dem Schwefel verbunden vor, 

8) Nur in einem beflimmten, quantitativen Verhältniffe 
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finden fi in der Natur die leichten Metalle mit bem Sau⸗ 

erſtoff vereinigt. 
5) Die mehrften Dinerallörper beftehen aus Verbindungen vers 

ſchiedener Beſtandtheile in beftimmten, quantitativen Vers _ 
bältniffen,, die daher für die Leblofe Natur von der größten 

Wichtigkeit find, Nicht felten kommen aber auch Miſchun⸗ 
gen biefer Art vor, in denen außerdem gerwiffe Beſtand⸗ 

Ban im Zuſtande der Eöfung oder Verſchmelzung enthalten 

ind. 
6) Je beflimmter bie quantitativen Berhättniffe ber Beftands 

theile der Körper find, um fo größer fcheint im Allgemeinen 
die hemifhe Kraft zu feyn, welche fie bildet. Die Vers 

fhmelzungen ftehen ben mechaniſchen Verbindungen am 
Rädıften, 

6. 389 

Einfache Berhättniffe unter den Verbindungen von zwei Stoffen, 

Die Verhältniffe, in denen die verſchiedenen 
Stoffe in den mehrften Mineralfubftanzen verbunden, 
find, haben außer ber unmandelbaren Beftimmtheit, 

dad Eigenthuͤmliche der größten Einfachheit; bie 
Verhaͤltniſſe find nehmlich wie 41:14,1:%,1:3 
u. fe w. ober wie 223, 2: 5. Verbinden ſich 
zwei Stoffe A und B in verfchiebenen Verhaͤltniſſen, 

fo giebt die gerugſte Menge von B bie A aufnimmt, 
mit 14, % 24, 3, 4 u. fe w. multiplicrt, die Mens 
ge von B, melde A in ben übrigen Werbinbungen 
aufnehmen kann ). Nach biefem Gefeße der Muls 
tiplen, richten fich nicht allein die Verbindungen ber 

einfachen Stoffe, ſondern auch die der zuſammenge⸗ 
feßten *). 

41) 100 heile Schwefel find z. B. 



in der unterfehweflihten Säure mit 49,7 Thl. Sauerftcfl 

in der fhweflihten Säwe mit . . 9,72 IH. Sauerftoff 

in der Scwefelfäure mit . . . 139,135 Thl. Sauerftofl 

verbunden, daher die in ben verfhiebenen Dppbationäftufen . 

mit dem Schwefel vereinigten Sauerftoffmengen fi “ verhals 

tn, wie1:2:3 

9) Mit gewiflen Einſchränkungen und Wobiftatienen. Die ges 

woͤhnlichſten Verhältniſſe find aber auch hier, wie 1 u 1, 

2, 3, a, u. ſ. w. 

530, 
Son ben beſtimmten Proportionen ber Miſchungen Überhaupt, 

Nicht allein find die verſchiedenen Qualitäten, 
in denen mit dem einen Stoffe ein anderer ſich vers 
bindet, unter einander in beflimmten Verhaͤltniſſen, 
fondern auch die Quantitätsverhäftniffe ter Verbin⸗ 
dung bed einen Stoffed mit verſchiedenen anderen, fols 

‚gen beftimmte Proportionen; woraus fich ergiebt, 
baß unter den mannigfaltigften Miſchungen ein mas 
thematifcher Zufammenhang Statt findet. Wenn 
fih z. B.1 Gewichtstheil A mit 3 Gewichtstheilen 
B verbindet, B aber mit 8 Gewichtstheilen C vercis 
nigt, fo findet die Verbindung von A und C entwes 
ber in ben Verhaͤltniſſe von 1 5 8 ober in einem 

Verhaͤlmiſſe Statt, in welchem entweder 1 ober 8 
mit 1,9, 3 u. ſ. w. multiplicirt iſt. 

Im Waffer if 1 Sewichtstheit Waſſerſtoff mit 8 Ge⸗ 
wichtetheilen Sauerſtoff verbunden. In der unterfchwefliche 
ten Säure find 3 Gewidhtsthei:e Gauerftoff mit 16 Gewichtes 

teilen Schwefel und -im Schwefelwaſſerſtoffgas, 16 heile 
Schwefel mit 1 heil Waflerftoff vereinigt. . 
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§. 391. | 
Miſchungsgewichte. 

Um den allgemeinen Zuſammenhang darzuſtellen, 
der unter den Miſchungsverhaͤltniſſen der Koͤrper 

Statt findet und allgemeine Ausdruͤcke für bie Saͤt⸗ 
tigungöfapazitäten zu erlangen, nimmt man einen 
Stoff ald Einheit an und mittelt die Gewichtsver⸗ 
bältniffe aus, ‚in denen die übrigen Stoffe fi mit 
jenem verbinden. Dieſe relativen Gewichte führen 
den Nahmen der hemifchen Aequivalente ober 
Mifhungsgemwichte‘). Die gerinaften Quantitäs 
ten der Stoffe, die ſich mit dem zur Einheit ange 
nommenen Stoffe verbinden, geben die einfachen 

Miſchungsgewichte; alle uͤbrigen, moͤglichen Miſchungs⸗ 
gewichte eines Stoffes, find Multiplen des einfachen 2). 

Zur Beſtimmung der Mifchungegewidyte laͤßt 
ſich Fein Stoff zweckmaͤßiger als Einheit annehmen, 
als der Sauerftoff, indem diefer es iſt, ber mit 
allen anderen bekannten Stoffen Verbindungen eins 

gehet ?). 
Die Miſchungsgewichte der Verbindungen, find 

die Summen der Mifhungsgewichte der barin ents 

haltenen Stoffe *). 
Die relative Maſſe eine Stoffes, welcher ein 

geroiffed einfaches Miſchungsgewicht zukommt, Tann 

man einn. Miſchungsgewichtstheil, ober abges 

kuͤrzt, Miſchungstheil (zum Unterſchiede von Bes 

fiandtheif) nennen. Die Miſchungstheile anderer 
31 
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Stoffe find daher einfach, oder anderthalbfach, ober 

doprelt u. f. w. mit ber relativen Maffe des zur 
Einheit anacnemmenen Gtoffed verbunden. Oder 
man Fann fagen: 1 Miſchungstheil des Stoffes A 
ft mit einem, ober mit audertyalb, zwei u, ſ. w. 
Miſchungotheilen des Stoffes B verbunden ), 

41) Dii®c, nad der Analogie. von ſpezififtem Gewicht 
gebildete, zuerſt von Leopold Gmelin gebrauchte Aus⸗ 

druck (S. deſſen Handbuch der theoretiſchen Chemie. (1817) 

J. p %.) iſt ſehr bezeichnend, empfiehlt ſich durch Kürze 

und erinnert an keine Hypotheſe. In der Sprache der ato⸗ 

miſtiſchen Chemiker, heißen die Miſchungsgewichte, 

Atomengewichte. 

9) 100 Theile Schwefel find in der unferfhweflidten 

Säure mit 49,7 Sauerftoff, in der f[hweflihten Säus 

ze, mit 99,42 Sauerfloff, in der Schwefelfäure, mit 
449,135 Sauerftoff verbunden. Die Mengen des mit bem 

Schwefel in diefen verſchiedenen rydationsſtufen verbunde⸗ 

nen Sauerftoffö verbalten eh alſo, wie 1: 22 3. Soll 

nun nach ber geringſten Quantität des Schwefels, bie ſich 

mit 100 Theilen Sauerſtoff verbindet, das Miſchungegewicht 
des Erſteren beſtimmt werden, ſo geſchieht ſeicher auf ſol⸗ 
gende Weiſe: 

49,7 : 100 = 100 : 

100 >< 100 

89,7 

5) 88 ift unftreitig ungleid paffender, mit Wollafton unb 

” Berzelius auf ben Sauerftoff die Miſchungégewichte 
der Übrigen Stoffe zu beziehen, al mit Daltoan unb 
Daddy, ben Wafferftoff zur Ginheit anzunehmen. 
Breitih darf man ‚dabei fih nicht vorftellen, daß bie bes 
flimmten Proportionen der Mifhungen, Allein von ber aus 
erſtoffkapazitaͤt der Stoffe abhängig feyenz denn man kann. ' 
fi jene auch ohne Vorhandenſeyn bes Sauerſtoffs moͤglich 
gedenken. 
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4) 

8) 

6) 

| 483. 
Wenn das Riſchungsgewicht dei Gauerſtoffe == 100 
und das Wilhnngsgewicht des Schwefelt — 1,2,’ fo 
ift das Miſchungsgewicht der unterfchweftichten Säure 

— 100 + 1,2 = 301 
dat der ſchweftichten Säure = 400 + 01,2 — 401,9 
und dad der Säwefeljäure — 500 «& 201} = 301,9: 

Rach der atomiſtiſchen Raturanfiht nimmt man am, 
daß bie Subſtamen aus einfachen ober zuſammengeſehten 
Atomen beſtehen, denen Hewiffe relative odet ſpeziſiſche 
Gewichte tigen find. an ſagt daher? 1 Atom von A ſey 
Mit 1 Atom von B, ober mit 1%, 2, 8 Atomen bon BD 
verdunden. u | 
Wie bie Lehre von ben Miſchungegewichten auf bie Berech 
nung chemiſcher Analyfen don Mineralksrpern anzuwenden 
ift, mag folgenbes SBeifpiet zeigen, 

Die Analyie habe bei tinem keinen Bleiglanze in 
400 Theilen ergeben ; 0 

Blei 86,5 
Schwefel 13,8 

300 

. Das Miſchungegewicht vom Biei fe = 2530, daB 
Miſchungsgewicht vom Schwefel = WIN Wird Kuf 
86,5, durch 2589 und 13,5 durd 201,2 dividirt, ſo erhält 

man das Verhältniß 384 ı 670, weldpes dem Yon 1 ı 4 
ſehe nahe kommt, Man kann bieenac) annehmen, daß der 
Bleiglanz aus einem Miſchungetheile Blei und zwei 
Miſchungetheilen Schwefel beftcht, Das Miſchungegewicht 
bes Bleiglanzes würde mithin ſeyn — 2580 «> 4024 
= MI, Dierdurch kaßt ſich aun obige. Anelyfe auf fols 
tgeade Weife korrigiren | 
991,8 : 2589 —= 100 ı * 

2389 DL 100", 
FTY Wr 

rd > 100. 
—— 4} ya on * 

X 
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Der Bleiglanz -würbe demnach enthalten: 

Schwefel 13,45 

100 

Berzelius nimmt jetzt das Miſchungsgewicht bes 
Bleies zu 1299,5, alfo halb jo groß an, wie früher. 
Hiernach würde ber Bleiglanz aus einem Miſchungs⸗ 
theite Blei und einem Mifhungstheile Schwefel befte 
den, vwoburd übrigens bie Sorrestion ber Analpfe Beine ' 

Aenderung erleidet, 

$. 392. 

Kormeln für bie Bezeichnung der Miſchungen. 

Un für die feſten Proportionen der Mifchungen 

ber Mineralkoͤrper beſtimmte und Furze Ausdrüde zu 
erhalten, hat Berzelius chemiſch⸗ mineralogijche 
Formeln erfunden, deren Gebrauch in der Mitneras 
Togie wefentliche Vortheile gewährt. Bei dieſer Bes 
zeihnungsart werden hauptſaͤchlich folgende Regeln 
beobachtet: 

1. Die einfachen Stoffe werben, wie oben (S. 
380.) bereits angegeben, durch lateiniſche Buchſtaben 
bezeichnet. 
2Durch Bufammenftellung der Zeichen von zwei 

| einfachen Stoffen, wird ihre Verbindung ausgedruͤckt. 

Dabei ſetzt man den elektropoſitiveren Beſtandtheil in 
die erſte, den elektronegativeren, in die zweite Stelle. 

Cus. bedeutet z. B. Schwefelkupfer. 
Ag. — — — Antimonſilber. 
PbSe, — — — Selenblei. 
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3. Sind die Stoffe nicht nad einfachen Mis 
ſchungsgewichten verbunden, fondern find von bem eis 
nen oder don dem anderen zwei, brei ober mehrere 

Mifdyungstheile vorbanden, fo wird folches durch eine, 
eben’ zur Mechten beigefeßte Zahl ausgedrüdt. Auf 
bie Sauerftoff s Kapazität. bezogen, wird dadurch ans 
gezeigt, daß die Stoffe in einem ſolchen Verhaͤltniſſe 
verbunden find, daß die Sauerftoffmenge, die ber 
eine Stoff in ber niebrigften Oxydationsſtufe aufneh⸗ 

men wuͤrde, das Doppelte, Drei⸗ oder Mehrfache von 
ber Sauerſtoffmenge beträgt, die mit dem anderen 
Stoffe in dee niedrigſten Oxydationsſtufe vereinigt 
ſeyn würde. 

CuS?, bedeutet . B. Doppelt s Shwefelkupfer, 

ober die Verbindung von einem Mifhungstheile Kupfer 

und zwei Mifhungstheilen Schwefel, / 
SbS?. bedeutet Dreifah » Schwefelantimon, ober. 

die Verbindung von einem Mifhungstheile Antinıon und 

brei Mifhungstheilen Schwefel. 

- 4. Bei allen Verbindungen welche Sauerftoff ents 
halten, wird zur Vereinfachung ber Formeln, das 
Sauerfloffzeihen weggelaffen und durch Punkte 
über dem Zeichen ded mit Sauerſtoff verbundenen 
Stoffes ansgedrüdt, in wie vielen Miſchungstheilen 
jener vorhenden if. 

Fe. bedeutet 3. 8. bie Verbindung bes Eiſens mit zwei 
Miſchungstheilen Sauerftoff; Fe. Eifen, mit brei Mis 

ſchungstheilen Sauerftoff. Al si. Thonerde⸗Silicat, 
bie Thonerde ſowohl wie die Kieſelerde, mit drei Mis 
fdungstheilm Gauerftoff, 
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3. SH der Sauerſtoffgehalt be& einen Beſtaud⸗ 
Theils ein Multiplum von dem Ganerfloffgehalte, 
bed anderen, fo wirb ſolches durch eine Zahl ausge: 

druͤckt, bie man oben zur Rechten beifuͤgt. 
, ÄISN. bedeutet z. B. Thonerde⸗Silicat, works 

der Sauorſtoſſgehalt hey Kieſelerde das Doppelte vom dem 
Sauerſtoffgehalte der Thonerde iſt. 

ASt, Ihonerde = Silicat, worin ber Sauerſtoff⸗ 
gehalt der Fiefelerde das Dreifache von dem Gauerfloffger 
halte der Thenerde. 

u Gör Kohlenfaurer Kalt, in weihem bie Gäurs 

doppelt fo viel Sauerſtoff als die Baſie enthäfk 
Ca si. Shwefelfaurer Kalk, worin ber Sauerſtoff⸗ 
gehatt ber Säure das Dreifache von dern ber Baſis if. 
Ca?Sit Kalk s Silicat, In weldem der Saurıfioh 

ber Kiefelerde das; Doppelte von bem Sauerftofgchalt beg 

Kalkes quamant. 

6. Sins bie Miſchungen zufammengeſethter, ſo 

werden die Formeln der binaͤren Verbindungen, in 

welche ſie aufzuloͤſen, durch das Zeichen + verbuns 

ben. Die Glieder werben fo georbnet, daß biejents 
gen vorangeſetzt werben, in deren Verbindungen 
wie Aatropeftineren Bafen vorkommen, 

Eus + FaS?, if die Formet für dem Aupferkies, 
aber bie Werbinbung non einem Mifhungstpeite Schwefel⸗ 

Kupfer mit einem Miſchungstheile von Dreifac = Schwefel⸗ 

eifen, Im erſten Gliede ift ein Mifhungstheit Kupfer 

dait einem Milhungstheile Schwefel, im zweiten ifl ein 

Miſchungstheil Eifen mit drei Miſchungstheilen Schwefel 
perbunden, 

7. Sind die zufanmenacfeßten Glieder Yon zus 
fammengefrßten Mifchangen nicht zu gleichen Mifchungss , 
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theilen verbunden, ſondern iſt das eine Glied ein 
Multiplum vom anderen, ſo wird ſolches durch vor⸗ 
geſetzte Zahlen ausgedruͤckt. | 

WuS +AgS? ift die Formel für den Silberkupfers 
glanz, in welhem zwei Miſchungstheile Schwefelkupfer 
mit einem Miſchungstheile Doppelt s Sawefelſit (bee vers 

bunden find. ° 

" FeS? 4ACu S. ift die Formel für bas Buntkupfer⸗ 

‚eez, in welchem ein Miſchungstheil Doppelt = Schwefel: 
eifen mit vier Miſchungstheilen Schweflkupfer bereinigt 

find, 

JAgS? + 25h 82. ift die Formel für das Rothgiltigerz, 

welches aus drei Miſchungstheilen Doppelt⸗Schwefelſilber 
und zwei Mifgungstgelten Dreifad « Schwefelantimon be⸗ 

naht 

der aus einem Miſchungstheile vierfach s kieſelſaurer Be. 

ryllerde und zwei Mifchungstheilen einfad + tiefelfauver 

Thonerde sufammengelene Me 

montit, welder aus einem Miſchungstheile —* 

kieſelſaurem Kalt, vier Miſchungstheilen doppelt = kieſel⸗ 

faurer Thonerde und ſechs Miſchungstheilen Waſſer beſteht. 

8. Um für den Mineralogiſchen Gebrauch die zur 
Bezeichnung Sauerſtoffhaltiger Subſtanzen dienenden 
Formeln abzufürzen, koͤnnen ‚den bisher erlaͤuterten, 
chemiſchen Formeln, mineralogifche ſubſtituirt 

werden, bei denen der Sauerſtoffgehalt der verſchie⸗ 
denen oxydirten Stoffe als bekannt angenommen wird, 
und nur Zahlen beigeſetzt werden, die anzeigen, wie 
ſich die: Sanerſtoffmenge des einen‘ Gliedes zu ber 
des anderen verhaͤlt. Um Verwechſelungen zu ver⸗ 
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meiden, kann man für bie mineralogiſchen For⸗ 
meln Kurſövſchrift gebrauchen. 

Chemiſche Formeinn. Werineralogiſche Jormela. 
Einfach⸗kieſelſanrer Kalk. 

Ca? Sie. Ca St. 

Doppelt » kiefelfaure Thomerde. 

Al 5ı2, | a sü. 
Smaragd, 

Be sit + Aldi. | Be Sit + QA1 Si. 

Laumontit, 
Ca’ Sit + HÄlSi2 + 6Ag. Ca SA+ 341SP + 644- 

Eine genauere Darftellung ber Lehre von den chemiſchen 

Proportionen, kann für ein Handbuch der Mineralogie eben 

fo wenig fih eignen, als eine ausführlihere Anweifung, 

wie berfelben gemäß, Anatofen von Minerollörpern zu bes 

rechnen unb in FJormeln darzuftellen find, Die Erxftere fins 

" det man in chemiſchen Lehrbüchern, die Lehtere In Werken 
Über analytilhe Chemie und das Ganze ber Stochy o m e⸗ 
trie ift in mehreren, biefem Aweige der Chemie befonbers 
"gewidmeten Schriften abgehandelt, 

Durch bie Begründung und weitere Xusbitbung der Leh⸗ 

ze von den beftimmten Proportionen der Mifhungen, bat 

die Shemie in neuerer Zeit eine wiflenfchaftlihe Höhe ers 

reiht, von welder fie früher weit entfernt war und ihre 

Anwendung auf. bie Mineralogie hat auch biefer Wiſſenſchaft 

bereits die größten Vortheile gewährt, wenn glei wicht 
überfehen werben darf, daß die Deutung der zufammenges 
festen Miſchungen vieler Mineralfubftanzen noch ſchwankend, 

unfiher und willführlich ift und daß noch Manches zu thun 

Bleibt, um bie "Grundlagen der ſtöchhometriſchen Berech⸗ 

nungen mehr zu befeftigen. Es iſt aber zu bewundern, 

wie viel darin in kurzer Zeit gefchehen und was bafür des 

ſonders durch bie Geiſteskraft, Thätigkelt und Geſchicklichkeit 

des großen Schwediſchen Chemikers geleiſtet worden. 

Schon in früherer Zeit kannte man die beſtimmten Ver⸗ 
hältniffe vieler Verbindungen. Beſonders mußte die ges 
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nauere Unterfuchung der Salze darauf führen. Wenzel, 
Bergman, Kirwan, Berthollet, nahmen Mebergäns 

ge zwiſchen verſchiedenen Berbindungsftufen an. Prouſt 
bewies durch genaue Berſuche das GBegentheil und leiſtete 
viel für die erfle Begründung ber Lehre von ben feften Vers 

hältniffen dev Mifhungen. Richter ahnete den allgemeis, 
nen Zufammenbang in den Proportionen. der Miſchungen. 
Dbgleich feinen quantitativen. Beflimmungen die nöthige Bes 
nauigkeit fehlte, ‚fo gebührt ihm body das große Werbienft, 
zuerſt die Idee vom Miſchungtgewichte und einer allgemeis 

zen GStöchpometrie aufgeftellt zu baden. Durch die von 
Higgins und Gays Luffac gemachte Entbedlung der 
einfahen Werhältniffe, in denen ſich bie elaftifhen Flüſſig⸗ 
keiten bem Volumen nad) verbinden, erhielt die Lehre von 
den beftimmten Miſchungen eine neue, bebeutenbe Erweite⸗ 
zung. Berzelius entbedite bas einfache Beleg, nad wels 
dem ſich zwei Stoffe in Herfchiedenen Verhältniſſen verbins 

den; beftimmte durch zahlreihe, genaue Verſuche bie Mi⸗ 
ſchungsgewichte vielee Stoffe, wobei er Alled vom Sauer⸗ 
ſtoff abhängig anſah. Dalton, ber diefen Gegenftank 
gleichzeitig bearbeitete, betrachtete ihn aus einem allgemei⸗ 
neren ,„ hypothetiſchen Geſichtspunkte, indem er das Mis 
fhungsgewiht der Körper, als das relative Gewicht ihrer 

Atome annahm, worin ihm nachher viele, zur atomiftifchen 
Katuranficht fi befennende Chemiker, gefolgt find. Bers 

zelius wandte die. Proportionenlehre zuerft umfaflend auf 

die Mifhungen der Minerallörper an unb erfand die oben 

‘kurz entwidelte, chemiſch⸗ mineralogifhe Bezeihnungsart, 
die feitdem von vielen Naturforfhern angewandt worben. 
(©, Dissertatio historico - critica de mistionum che- 

micarım simplieibus et perpetuis rationibus earum- 
que legibus nuper detectis. Auct. L. G. Gilbert. 
Lipsiae MDCCCKXL & 

Ueber bie Lehre von den chemiſchen Proportionen und 

ihre Anwendung auf bie Mineralogie, ertheilen ſolgende 

Schriften weitere Belehrung : 

J. Berzelius, Verſuch, ‚die beſtimmten und einfachen Ver⸗ 

haltniſſe aufzufinden, nad welchen bie Beſtandtheile der uns 

! 
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organiſchen Ratur mit einander verbunden find: Gilbert'e 
Annalen. 1811. ©t. 3. 4.6. 1812. St. 2, 3. 

Gin neues Spflem des chemiſchen Theils der Naturwiſſenſchaft 

von Johhn Dalton. X. db. Engl, von Er Wolff. 2 

Bde. Berlin 1811. 1813. 8, 

W. H. Wollaſton, fonoptifhe Tafeln chemiſcher Aequivalen⸗ 
te, in Schweigger's Journ. XII. G. 86. 

Leber ſtöchyometriſche Tafeln. Daſelbſt. xl. S. 39, 

J. Berzelius, Försök att genom användandet af den 

‚elektrokemiska Theorien och de Keıniska proportio- 

nerna grundlägga ett rent votenskapligt System för 

Mineralogien. Stackh. 1814. 8 — J. Berzelius, 

Verſuch durch Anwendung der elektrifh = hemiihen Theorie 

und, der chemiſchen Verhältnißlehre, ein vein wiſſenſchaft⸗ 

liches Syſtem der Mineralogie zu begründen, Aus bem 
Schweb. von Gehlen. Nürnb. 1815. 8. 

Die qemiſche Meßkunſt, oder Anleitung die chemifhen Wer: 
bindungen nad Maaß und Gewicht auf eine einfache Weile 

zu beftimmen. Bon 3. 8, ©. Meinede. 2Bde. Halle 

und £eipz. 1815. 1818. & 

Lehrbuch der Stöchvometrie. Bon Dr. & ©. Biſchof. 

Erlangen 1819. 8 

Berzelius, Verſuch Über bie Theorie der. chemiſchen Pro: 

portionen und über bie chemiſchen Wirkungen ber Glektris 

zität, nebſt Tabellen über die Atomendewidte der meiften 

unorganifchen Stoffe und deren Zuſammenſezungen. Rach 

d. Schwed. u, Franz. Originalausg, von UI öde, Dresden 

1820. 8. u 

Berzelius.und Löwenhjelm, alphaberiſches Verzeich⸗ 
niß der Gehalte ſämmtlicher bekannter chemiſcher Verbin⸗ 

dungen. Aus d. Franz. von Meinecke. Nürnb. 1820. 8. 

Theod. von Grotthuß, Verbindungsverhältniſſe oder che⸗ 

miſche Aequivalenttafeln der einfachen und zufummengefehten 

Körper des unorganifchen Reihe. Nürnb. 1821. U, Fol, 

Pr. 3. W. Dibereiner, Darftellung der Zeichen und Vers 

bältniffe der irbiſchen Elemente zu chemiſchen Verbindungen. 

Jena 183, Bol, 
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An latroduction ta the study of the Laws of chemical 

Combination and the Atomic Thoary. By E, Tur- 

ner, Edinh. 1925 8. 

Lehrbud der Ehemie von J. 3. Berzelius Aus dem 

Schwed. von Wäh ‘ er, Zumal Band 3, Abtheil. 1, 
Dresden 1827. 8, 

dZweite Abtheilung · 

‚ Bon dem Verhäͤltniſſe der chemiſchen 
Konfitution ber Minerallörper zur Gehalt 

berfelben. 

$ 393 Ri 

Mon dem Werhättniffe zwifchen Miſchung und @eftalt der Mine⸗ 
- ralkorper Überhaupt, 

Alle Eigenſchaften eines lebloſen Naturkoͤrpers 
ſtehen unter einander im innigſten Buͤndniſſe; der Ag⸗ 

gregatzuſtand Tann nicht ohne Miſchung, die Mi⸗ 
ſchung nicht ohne Aggregatzuſtand beſtehen ($. 20.). 
Die Beſchaffenheiten der Maſſe find aber von ber 
Natur der Subſtanz abhängig und nicht umgekehrt 

kann man bie Maſſe ald das Bedingende für bie 

Mifhung anſehen. Wenn fich die Miſchung ändert, 
ſp erleidet auch der Aggregatzuſtand auf bie eine 
oder andere Weiſe eine Weränberung ; es innen aber 

mit der Maffe mannigfaltige Veränderungen vorges 

ben, ohne daß ſolche auf bie Subſtanz von Einfluß 
ur, » ⸗ 
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Unter den Eigenſchaſten ber Maſſe iſt die Ges 

ftalt diejenige, wodurch die Verſchiedenheiten der Mis 

fhung am Beſtimmteſten fi ausſprechen, daher das 
Verhaͤltniß, in weldem die Form der Mineralkoͤrper 

zur Mifchung derſelben fichet, hier eine nähere Brs 
trachtung verdient; um fo mehr, ba baffelbe bei der 
Unterſcheidung der Mineralkoͤrper, bei der Beſtim⸗ 

mung deſſen, was man im Mineralreiche ald etwas 

Gleich⸗ oder Verſchiedenartiges anzuſehen hat, vor⸗ 
zn igich befragt werben muß. 

$. 394. 

derſietenen Verhältniß ber krumm⸗ und geradflãchigen Geſtalten 
zur Miſchung. 

| Wenn gleich das Daſeyn einer jeden Art von 
Geſtalt der lebloſen Naturkoͤrper, von dein Worhans 
denſeyn einer gewiffen chemifchen Konftitution unzers 

trennlich ift, fo hängt doch nicht Alles, was die Ges 
Ralt im Beſonderen betrifft, von den Beſchaffenhei⸗ 
ten der Miſchung ad. Es finder in diefer Hinſicht 
nad) der Dauptverfchiedenheit der Formen der Mis 

neralkoͤrper ($. 29.), cin mefentlicher Unterfchieb 
Statt). Die Erummflähigen Geſtalten find 
als Produkte der allgeninen, nur nach der Quanti⸗ 

tät der Materie ſich richtenden und in ungeftörter 
Wirkſamkeit als Zentralattraftion erfcheinenden Mafs 

fenkraft, an keine Befhaffenheiten der Miſchung ges 
bunden. Sie Eönnen bei ieder Art berfelben r bei 
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lockeren Verbindungen fo gut, wie bei fefteren erfcheis 
nen, find: aber befonderd ben-erfteren, ben Verſchmel⸗ 

zungen und Loͤſungen cigen, weil bei ben fefteren 
Verbindungen in den mehrften Fällen bie Kryftallis 

fationgfraft dad Uebergewicht über die gemeine Ats 

traftionöfraft erhält. Krummflädige Geſtalten gehös 

ren daher dem flüffigen, Agaregatzuftande beſonders 
an und erhalten fi nur unter gemwiffen Umftänben,. 
bei dem Uebergange ber Körper aus dem flüffigen 
in den rigiden Zuftand, Wo dieſes der Fall, tritt 
bie kryſtalliniſche Wildung oft im Inneren, in gemifs 
fen Abſonderungen oder Texturbeſchaffenheiten, deut⸗ 
licher zuweilen, an der aͤußeren Begraͤnzung der 
krummflaͤchigen Koͤrper hervor. Bei groͤßerem Ue⸗ 

bergewichte ber Kryſtalliſaticnskraft, werben mannigs 

mal noch Spuren der Wirkung der Sentralattraftion, 
in gewiffen Gruppirungen ber Kryſtallindividuen ers 
kannt. 

Kryſtalliniſche Formen ſind dagegen das beſon⸗ 

dere Eigenthum der Verbindungen der Stoffe nach 
feften Verhaͤltniſſen. Sie erſcheinen mit ihnen und 
geben zu Örunde, fobald dieſe zerftört werden. Oft 
bringen Beine Verſchiedenheiteu in den beftimmten 
Meifchungen auffallende Unterfchiebe in ber Kevftallis 

ſation hervor unb wenn gleich nicht durchgehende 
Verſchiedenheiten der Subftanz mit Verſchiedenheiten 
in den Kıpftallifationen verknüpft find, wie ja gleiche 
Produkte aus ungleihen Faktoren hervorgehen koͤn⸗ 
nen ?), fo iſt doch in ben mehrſten Fällen ber mathe⸗ 
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matifche Charakter bed Kryſtalliſ⸗ ationenſyſtems zu⸗ 
gleich das Symbol des beſtimmten Niſchungoverhält 

niſſes einer Mineralſubſtanz. 

1) Vergl. mein Specimen de relatione inter torporum 
naturalium . anorganicorum indoles chemicas atque 
externas. ° Comment. Societ. Reg. scient, Gotting. rec. 
Vol. 1I. 1813. p. 19. . 

2) Beſchichte ber Cryſtallkunde don Dr. C. Wi, Marx. S. 109. 

8. 395 

Berficbener Einfluß der Beſtandtheite auf die Kryſtalliſation. 

Wenn die beſtimmten Miſchungsverhaͤſtniſſe es 
find, an welche die Kryſtalliſation ſich Entipft, fo muß 
andy Alles was zum Mefen einer Miſchung In bes 
ſtimmten Werhäftniffen gehört, die Kryſtalliſativn bes 
Dingen. Dan kann daher weder annehmen, daß nur 
ker eine oder andere Theil der Mifchung, etwa der 

vorwaltende, die Kryftallifation beftimme, noch daß 
irgend ein, wenn auch noch ſo unbedeutenbes Glied, 

| welches dem feſten Verhaͤltniſſe ber Miſchung anges 
hoͤrt, in Beziehung auf bie Kryſtalliſation inbifferent 

ſey ). 
Dagegen aber koͤnnen Veſtandtheile, die bon je⸗ 

nen feſten Verhaͤltniſſen ausgeſchloffen und mit der 
uͤbrigen Miſchung entweder verſchmolzen oder darin 
geloͤſt ſind, auf das Weſentliche der Kryſtalliſation 
keinen Einfluß haben, wenn gleich, indem ihre Anwe⸗ 
ſenheit vielleicht ſtoͤrend oder hemmmend bei der Kry⸗ 
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ſtallbildung wirkte, gewiſſe minder mefentlihe Modi⸗ 
fifationen. dadurch veranlaſit werben. 

Wenn man gleich faͤmmtlichen Gliedern einer 
Miſchung nach feſten Verhaͤltniſſen, Einfluß auf die 
Kryſtolliſation einraͤuinen muß, fo ſteht damit doch 

nicht im Widerſpruche, daß ein Theil dev Miſchung 
eine groͤßere Einwirkung auf die Form, gleich wie 

auch auf andere Eigenſchaften der Maſſe, als der 
andere haben koͤnne; daß der eine ſich alſo in dieſer 
Hinſicht mehr aktiv, der andere mehr paſſid verhal⸗ 

te?). Diejenigen einfachen und zuſammengeſetzten 

Stoffe, weldye die mehrften Verbindungen mit andes 
ren Stoffen eingehen ($. 385.), fcheinen auch ben 
größeren Einfluß auf die Form und bie übrigen Eis 

 genfchaften der Maffe zu äußeren. Im Allgemeinen 
bürfte hiernach bie größere Thaͤtigkeit in der Formge⸗ 
bung, auf der Seite der cleftronegativeren Stoffe lie⸗ 
gen, indem ber Sauerftoff ald der aftivcfte erfcheint °), 
bie Nichtmetalle in Allgemeinen mehr aktiv, als die 
Metalle %), die Säuren ober die ihre Rolle fpielenden, 
zufammengefeßten Etoffe,. aktiver ald die Grundlas 

gen fih zu zeigen pflegen 9) 
Somohl die qualitativen als auch die quantita⸗ 

tiven Verſchiedenheiten der Beftanbrheife ſind auf, 
die Kryſtalliſation von Einfluß und ft ift eine gerin⸗ 
ge Differenz In ber Menge bed einen oder anderen 
Theils der Miſchung allein die Urſache einer auffals 
lenden Verſchiedenheit der Kroftallifatton ©). 

1) Dbgleih z. B. der Arragonit aus fehr vorwaitendem 
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2) 

3) 

5) 

6) 

6) 

kohlenſauren Kalt und wenigen Progenten kohlenſauren 

Strontian befteht, fo iſt doch das Kryftallifationenfoftem 

dieſer Mineralſudſtanz von dem des reinen, Kalkſpaths gänz« 

lich verfchieben. 

Äuf dieß Verhalten hat geopotb Smelin zuerſt aufmerk⸗ 

ſam gemacht. S. deſſen Handbuch der theorettſchen Chemie 

(1816.) I. p. 134. Zweite Ausg. (1821.) p. 121. — Deſ—⸗ 

ſelben Verſuch eines neuen chemiſchen Mineralſyſtems. 1825. 

p- 14. 

Das der Sauerftoff im höchſten Grade aktio hinfichtlich 

der Kormgebung ift, erkennt man auf mannigfaltige Weile; 

3.8. in den Verſchiedenheiten der Kryftallifationen ber Mes 

talle und Metalloxyde, ber Metallorgbe von verichiebenen 

Stufen der Oxydation; beſonders aber in dem großen Gins 

fiuffe der gleihen Sauerflofffapazität der Stoffe auf bie 

Achnlichkeit der Kryflallifationen, worüber unten ein Meh⸗ 
reres. 

Schwefel und Chlor zeigen ſich auch von beſonders gro⸗ 

ßem Einfluſſe auf die Form und unter den Metallen, die 

elektropoſitiveren, nahmentlich Arſenik, Tellur, Ans 

timon. J 

unter den zuſammengeſetzten Stoffen gehoͤrt das Waſſer 
zu denen, ‚weiche einen großen Einfluß auf bie Kryſtalli⸗ 

fation haben. Wenn ein zufammengefegter Stoff mit amb 

ohne Maffer vorfommt, fo find ihm verſchiedene Kryftallis 

fationenfofteme eigen, wie ſolches 3. B. bei dem Waſſerhal⸗ 

tigen und Mafferleeren ſchwefelſauren Kalt, dem Gypſe 
und Karftenite fih zeigt; und eine Unterfhiebe im 

Waffergehalte find im Stande, bedeutende Verſchiedenheiten 

in den Kryftallifationenfpflemen zu bewirken. (Bergl, Mits 

fherlich, Über die Kryſtalliſation der Salze, in benen 
das Metall ber Baſis mit zwei Proportionen Gauerftoff 

verbunden if. In d. Abhandlungen ber Königl. Akademie 
der Wiff. in Berlin a. d. 3. 1818 — 1819, ©, 482.) 

Dieb zeigt WB. die Vergleichung von Magnetkies und 
Säwefelties, von Magneteifenftein und Gifens 

alans, von Kupferlafur- und Matadit 
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Kähere Beftimmung ber Abhängigkeit der kryſtalliniſchen Form 

von ber Miſchung. 

Das genaue Verhaͤltniß zwiſchen Kryftallifation 

und Miſchung wird nur wahrgenommen, in-fo fern 
man auf dad Ganze der in einem mathematifchen 
Zufammenhange ftehenden Formen fieht, nicht aber 
An Unfehung der einzelnen, zu einem Kryftallifationens 
fofteme gehörigen Geftalten. Bis jeßt ift es wenigs 

ftend nicht gelungen, eine in der Mifchung Tiegende, . 
burchgreifende Urfache der hoͤchſt mannigfaltigen Ders ' 
ſchiedenheiten derfelben aufzufinden ?). 

Wenn gleich die Eryftallinifhe Struktur auf 
dad Genauecſte mit der aͤußeren Kryſtallgeſtalt vers 
‚bunden ift und denfelben Gefeßen wie dieſe gehorcht, 
fo finden fich doch hinſichtlich der größeren ober ges 
ringeren Vollfommenheit oder Dentlichfeit der Blaͤt⸗ 
terdurchgänge, mannigmal Verſchiedenheiten, die mit 
gewiffen unmefentlihen Abaͤnderungen der Mifchung 
welche auf bie äußere Kryſtallform keinen ‚Einfluß 
geltend machen, im Zufammenhange ftehen ?). 

4) Die von den beftimmten Zerhältniffen ber Miſchung unzer⸗ 

trennliche Art der Wirkſamkeit der Kryſtalliſationskraft, be⸗ 

dingt den Charakter des Kryſtalliſationenſyſtems; wogegen die 

Bildung der einzelnen Kryſtallflächen und ihrer verſchiedenen 
Kombinationen, von Umftänden abhängig zu ſeyn ſcheint, 
welche die fpezififhe Qualität jener Wirkfamkett nicht än⸗ 
bern. Künſtlich eingeleitete Krpflallifivungen zeigen, baß 
verfchiebene Beichaffenheiten der Flüſſigkeit, aus welcher Kry⸗ 

ſtalle anſchießen, fchnelleres oder langſameres Verdunſten⸗ 

32 
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ſchnellere oder Tangfamere Abkühlung und andere Umftände, 

durch welhe der Bang bee Kryſtallbildung beſchleunigt 

= 

oder verzögert wird, “Einfluß auf. die Bildung verſchiedener 

Formen Haben köcinen. (Berg, Bernharbi, über Kry⸗ 

ſtallogenie und Anordnung d. Min. In Gehlen’s Jours 

nal f. d. Chem. u. Phyſ. VIIL 2. ©. 389.). Kit felten 

finden fi an verfchiebenen Drten bes Vorkommens, fetbft 

an verfchiebenen Stellen einer Lagerflätte, 3. B. in vers 

ſchiedenen Drufenhöhlen eines Ganges, abweichende Formen 

eines Syſtems; aber fehr gewöhnlich ift ed, daß we viele 

Kryſtalle einer Subftanz nahe beifammen find, wo mithin 

die Umflände umter welden bie Bildung der verſchiedenen 

Individuen erfolgten , biefelben feyn Eonnten, biefen eine 

gleihe Form eigen if. \ 

Zuweilen ſcheinen frembartige Beimengungen, zufällige Res 

benbeftandtheile, oder auch gewifle vikariirende Beftandtheile 

Einfluß darauf zu haben, daß von einem Kryſtalliſationen⸗ 

fofteme bald mehr diefe, bald mehr jene Formen fi dat 

ſtellen. Bei dem Eiſenkieſel kommt oft Me halbe Kom⸗ 

bination der primären Flächen mit ben prismatifchen vor, 

die bei Bergkryſtall und Quarz weit feltner. if. Das 

bei dieſen Mobdifilationen ber Kiejelfubftanz feltene Rhom⸗ 

boeder, ift bei dem Chalzedon bie gewoͤhnlichere Kryftalls 

form. Dem Diopfide und Malakolithe find mande 

Kormen eigen, die dem Augite fehlen. Die große dor⸗ 

menmannigfattigfeit des reinen Kalkſpaths, wirb bei 

. dem Beaunfpathe vermißt. Auch auf bie Abweichun⸗ 

9) 

gen von ben normalen Dimenflonsverhältniffen haben ges 

wiffe zufällige Neben- und vilariirende Beſtandtheile Gin- 

Hub, Hornblende und Strahlſtein bieten u. A. einen 

Beleg dafür der, 

Saphir und Korund, bie im Welentlihen ber Mis 
hung übereinftimmen, baben auch gleihe Kroftallifationens 
ſyſteme; aber ber legtere, ber burch einen Gehalt an Kies 

feterde und Eiſenoxyd fi von erflerem zu untericheiben 
pflegt, Hat ausgezeichnete Blätterburchgänge, welche diefem 

fehlen, (Bergl. Bernhardi,a a. DO. S. 3%, — Spe- 

cimen de relat. int. corp. nat, anorgan. ind. chem, 
atque extern. I. c. p. 37.) 
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Gleichartigkeit bes Keyftallifationenfoftems bei gleichartiger . | 
Miſchung. 

Mineralkoͤrper, denen ein beſtimmtes Miſchungs⸗ 
verhaͤltniß eigen iſt, beſitzen auch ein gewiſſes Kry⸗ 
ſtalliſationenſyſten. Es ſind bis jetzt nur wenige 
Mineralſubſtanzen bekannt, die von dieſem allgemei⸗ 
nen Geſetze eine Ausnahme zu machen ſcheinen, in⸗ 
dem ſie bei gleicher Miſchung, verſchiedenartige Kry⸗ 
ſtalliſationenſyſteme zeigen ); bei denen aber vielleicht 
in der Folge, ein bislang verborgen geblicbener Unters 
ſchied in ber chemifchen Zuſammenſehung/ noch aufge⸗ 

funden werben duͤrfte 2). 

1) Schwefelkies und Waſſerkies enthalten nad ben 

bisherigen Unterſuchungen, Schwefeleiſen in bemfelben Ver⸗ 

hältniffe des Gifens zum Schwefel; dem Grfteren iſt aber 
ein iTometrifhes, dem Legteren ein trimetriſches 

Kroftallifationenfoftem einen. Granat und Ibdokras 

feinen ebenfalld im Wefentlihen der Mifhung überein zu 

ſtimmen, wiewodl jmer ein iſometriſches, biefer ein 

‚monobimetrifhes Kryftallifationenfpftem beſitt. 

3) Zu diefer Erwartung fcheinen wenigftens andere Erfahrun⸗ 
gen zu berechtigen. Lange blieb 3. B. der Unterfhieb in 

der Mifhung von Kaltipath und Arragonit verbors 

gen, deren weſentliche Berfihiebenheit hinfichtlich ber Kryſtalli⸗ 
ſationenſyſteme, durch Hauy dargelegt worden warz bis 
durch Herrn Hofrath Stromeyer in dem letteren ein 

geringer Gehalt an kohlenſaurem Strontian entdeckt und 

dadurch ber anſcheinende Widerſpruch gehoben wurde. 

3) Man hat neuerlich mehreren kryſtalliniſchen Subſtanzen 
Dimorphismus zugeſchrieben, bei denen aber noch eine 

genauere Unterſuchung darüber erforderlich ſeyn bürfte, ob 
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nicht entweder die anſcheinend verfchiebenartigen Formen, 
doch als Glieder eines Kryſtalliſationenſyſtems betrachtet wer⸗ 

. ben können, ober ob nidt eine Meine Abweihung in der 

Miſchung, die Urfache der Kormenverfchiedenheit iſt. Nach 
den Beobachtungen bes Herrn Prof. Mitſcherlich, fol 

bem gefhmolzenen Schwefel ein anderes Kroftallifationens 

foftem eigen feyn, als dem aus einer Flüffigkeit, z. B. 
Schwefeltoplenftoff, kryſtalliſirten. (Annales de chim, et 

de phye. 183. T. XXIV. p. 2656.) Rach ben Unteriu: 
Hungen bed Herrn Prof. Kupffer fheint aber keine we 
fentlihe Berfchiedenheit in ben Kroflallifationen , ſondern 

nur eine PVertaufhung der Richtung ber Hauptbimenfion 
Statt zu finden, die bei manden Minerallörpern vorkommt. 
(Annalen d. Phyſ. und Chem. 1824. ©, 43.) Der bei 
dem Bitterfalzge, dem Zinkvitriole und einigen ans 

- deren Salzen beobachtete Dimorphismus, dürfte auch no 

weitere Unterfuchung verdienen. 

.$ 398. 
Berheiten der Kryſtalliſationenſyſteme bei verſchiedenartiger 

Miſchung. 

Wenn glei mit einer weſentlichen Differenz 
in der Miſchung am haͤufigſten eine Verſchiedenheit 

der Kryſtalliſationenſyſteme verknuͤpft ift, fo giebt es 
doch auch viele Mineralkoͤrper von verfchiedener Mis 
fhung , denen gleihe Kryftallijationenfyfleme eigen 
find... Am auffallendften zeigt fich dieſes bei dem 
ifometrifdyen Syſteme, weldhes oft vorkommt und 
den verfchicdenartigften Diineralfubftanzen eigen iſt t). 

. Selten nimmt man dagegen wahr, daß völlig gleich 
artige, anifometrifhe Syſteme, verfchiedenartigen 
Miſchungen angehören 2). Manmigmal zeigt ſich aber 
unter ben Kryſtalſaionen, die verſchiedenartigen Sub⸗ 
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ſtanzen eigen ſind, eine große Annaͤherung in den 
Winkeln und eine auffallende Aehnlichkeit in den Kom⸗ 
binativnen, fo daß man oft in die Verſuchung kom⸗ 
men Tann, eine ſolche Analogfe in der Kryſtallbil⸗ 

dung für Identitaͤt anzuſprechen. Diefe Annäherung 
unter getoiffen anifometrifchen Kryſtalliſationenſyſtemen 
iſt gemeiniglich mit einer verwandten Natur ber che 
miſchen Konſtitution verknüpft, indem fie befonbers 
da erfcheint, wo verfchiebene Stoffe mit gleichen Mi⸗ 
ſchungsthellen Sauerftoff verbunden find und wo fols 
he Verbindungen entweber als elektropoſitive Grunds 
Yagen mit berfelben Säure, ober ald Säuren mit 
berfelben Baſis und wenn die Salze Waffer enthal⸗ 
ten, mit gleichen Mifchungstheilen Waſſer vorkoms 
men?) ; wobei inbefien nicht Überfehen werben darf, 
daß diefe Verhaͤltniſſe Feinesweges durchgreifend Achns 
lichkeit der Form bedingen. | 

4) Das iſometriſche Kryſtalliſationenſyſtem tft dem Demant 

wie dem Spinell, bem Golde wie bem Silber, Kus 
pfer, Eifen, dem Schwefelkieſe wie dem Silber 
glanze, Bleiglange, Kobaltglange, bem Magnet⸗ 

eifenftein wie dem Kupferroth, dem Leuzit unb 
Amalsim wie dem Granate, bem Alaun wie bem 
Steinfalge, dem Salmiak und außerdem noch manchen 

anderen Gubflanzen eigen. 

Die trimetrifhen Kryftallifationenfofteme des Zinkvit riols 
und Bitterſalzes find einander in einem fo hohen Grabe 
Ennlih, daß kaum eine Differenz bemerkt werden Kann, 
daher fit aud) von einigen Raturforfhern ‚für völlig übers 

‘ einftimmend gehalten werden. Mohs giebt nah Meſſun⸗— 
’ gen mit bem Refleriondgeniometer, die drei harakteriftifchen 

Winkel des primären Rhombenoktaebers, bei bem Zinkvi⸗ 

2 ed 
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triote zu 197° 27, 126° a5’, 78° 5 und bei dem Wis 

5) 

terfalze zu 127° 27°, 126° a8, 78° 7’ an. 

Dieß Verhältniß zwiſchen Miſchung und Kryſtalliſatien iſt 

zuerſt von Mitſcherlich aufgefunden. Es wird von ihm 

aber aus einem etwas anderen Gefihtepuntte betradhtet und 

atomiftifch erklärt, ‘eo, deſſen Abhandl. über bie Kryſtalli⸗ 

fotion bee Salze, in denen das Metall ber Bafis mit zwei 

Proportionen Sauerſtoff verbunden if. X. a. OD, — An- 
nales de Chimie et de Phys. Juillet 189%. — Om 
Färhällandet emellan chemiska sammansättningen och 

Krystallformen hos Arseniksyrade och Phosphorsyra- 

de Salter. Kongl Vetenskaps Acedemiens Handlingar 

för Är 1891. p-& — Arnmales de Chim. et de Phys. 

1822.) Mitfherticd ſieht mande Kryſtalliſationenſyſteme 

für gleichartig an, die nad der Meinung anderer Kryflals 

lographen zwar als fehr nahe verwandt, aber doch als bes 

fimmt verihieden betrachtet werden und nennt baher bie 

Gtpffe, welde einen analogen Einfluß auf bie Kryſtalliſa⸗ 
tim haben, ifomorph. Nach feiner Anfiht find Eifen- 

oxyd und Thonerde iſomorph7 weil In Weiden ein Bis 

fhungstheil (Atom) des Metalld niit drei Miſchungstheilen 

(Ktomen) Sauerftoff verbunden if, Auf gleiche Weife hält 
Mitfhertih Kalk, Bittererbe, Eifenoryduf, 

Manganorybul, Zink⸗, Kupfer⸗, Kobalt-, Wis 

detoxyb, in denen mit einem Mifchungstheile des Me⸗ 
tale, zwei Mifhungstheile Sauerfloff vereinigt find, für 
Homerphe Bafen ; fo wie Phoſsphor⸗ und Arfenikfäu- 

. ze wegen des gleichen Verhältniſſes des Sauerſtoſſe zur 
Grundlage, nad ihm tfomorphe Säuren find, Uebrigene 
richtet ſich der Iſomorphismus nicht allein wach ber Sauer⸗ 

ſtoffkape ʒicãt der Stoffes denn e6 ſind z. B. nach Mit⸗ 
ſcherlich Bavyt, Strontian, Bleior vb, die zwei 

Miſchungstheile Sauerſtoff enthalten, zwar unter einander, 

wicht aber mit den oden angeführten Orpben iſomorph. 
- um diefes zu erllären, wird von ihm die Hypotheſe gu 
Hulfe genommen, daß durch eine verfchiebene gegenfeitige 
Stellung der Atome, verichiedenartige Kryſtalliſationen be⸗ 

wirft werben können und zugleich der allgemeine Gap aufs 
geſtellt: daß eine gleiche Anzahl von Atomen, bie auf gleiche 
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Weife vereinigt find, gleiche Kryſtallformen bewirkt und daß 

die Kryftallform nicht von der Natur der Atome, ſondetn 

von ihrer Anzahl und Verbindungsart abhänge. (&. Kongl. 
Vetensk. Acad. Handl. 1821. 1. p. 79.) 

Was die von Mitfherlih behauptete Uebereinſtim⸗ 

mung ber Bormen ber von ihm fogenannten ifomorphen 

Subftanzen betrifft, fo haben, wie ſchon gefagt, genaue 

Winkelmeſſungen anderer Kryftallographen zwar eine große 

Annäherung, aber body eine beftimmte Verſchiedenheit nach⸗ 

gewiefen. Rad den durch Benauigkeit fich fehr auszeichnen⸗ 

den Meffungen von Mobs, ift bei dem Saphir ber 

charakteriſtiſche Winkel bes primären Rhomboäbers, 86° 6, 

bei dem Eiſenglanz dagegen 85° 55. Nah Mitfcher-, 

Lich Token Kalkſpath, Magnefitfpath, Eifenfpath, 
Rhodochroſit, gleiche Kryftallifationen befitenz nach 

Wollaſton und Mohs iſt aber der charakteriſtiſche Rhom⸗ 
“ boäberwintel bei Kalkſpath 106° 5, bei Magnefits 

fpath 107° 7, bei Eiſenſpath, 107° 0°, bei Rhodo- 
&rofit 106% 51‘. EBergl. barliber auch die ſchägbare Ab⸗ 
handlung von Weiß, Über bie dem Kalkipath = Rhomboe- 

der in den Winkeln nahe kommenden Rhomboẽder mehrerer 

Dineraliemgattungen. In d. Abhandt. der Königl. Alab, 

der Wiſſenſch. zu Berlin, v. 1820 — 1821. ©, 180.) Rad 
Mitfherlih haben Schwerſpath, 381eſtin und 

Bteivitriol gleiche Kryſtalliſationenfyſteme; nad Mohs 
find dagegen die Winkel des primären Rhombenoktaëders, 
bei dem Schwerſpath 128° 23’, 919 26’, 110% a; Hei 
dem Zöteftin, 128° 35, 890 33°, 112° 35°, bei dem 
Bleivitriot, 328% 58, 89% 50°, 1119 a8, Es darf 
hierbei indeffen nicht Überfehen werben, daß bie ‚genaue 
Beſtimmung ber Kryſtallwinkel mit großen Schwierigkeiten 

verbunden iſt; daß durch die forgfäftigfien Meffungen mit 

den beflen Werkzeugen, body nur eine Annäherung zue 
Wahrheit erreicht werden kann; daher man fich nit dar⸗ 

über wundern darf, daß die Angaben der gemwiffenhafteften 
Kryſtallographen, fo oft von einander abweichen; aus wei: 
&em Grunde aber auch bie Entſcheidung Über Identität und 

Berſchiedenheit fehr nahe fichender Kryftallifattonenfufteme, 
unfiches exiheinen muß; wozu dann voch a daß ſelbſt 



bei volllommen außgebilbeten Kryſtallen, wohl mannigmal 
kleine Abweichungen in ben Größen der Winkel vorkommen 

‚ mögen. ' 

4) 

x“ 

Sn Beziehung auf die Anfihten Mitſcherlich's von 
dem Ifomorphiemus ber Subflanzen, find die Bemerkungen 
bon Hauy, (TraitE de Min. II. Ed. 1. p. 37 u. f.) 
Beubant, (Annales de Chim. et de Phys. 18% T. 
XIV. p. 172 u. fe) und Bernharbi, (Schweigger’s 

Journ. 18911. Bd. IL 1. ©, 15.) zu vergleichen. 

Rach den Tcharfiinnigen Unterſuchungen des Herrn Prof. 
Kupffer ſcheint ein merkwürdiges Verhaältniß zwiſchen ber 

Kryſtallſorm, dem Miſchungsgewichte und dem fpezifiſchen 
Gewichte mehrerer Mineralſubſtanzen Statt zu finden. (An- 

nal. de Chim. et de Phys. 189%. T. XXV. p. 337 — 
357) Wenn y, y’ ba8 Volumen. ber Grundformen (bie 
balben Achſen als Einhlit angenommen), p, p’ das Mis 
fhungsgewidt, =, = das ſpeziſiſche Bewidyt zweier Körper 

| X 

bedeutet, fo ſoll + = — fegn. Wenn r die Neigung 

ber Seitenkante eines Rhombodderß gegen bit Achſe bezeich- 
Atang.?r 
— beim Kalkſpath 

alſo y — 3,1643; beim Eifenglanz y’ — 1,1613. Kür 
jenen ift s = 2,6962, p = 1261,7; für dieſen —= 5,012, 
p’ = 978,83. Aus ber Gleihung findet ſich == 1,777, 
welches mit 4 multipliziert — 5,108 dem beobadjteten Wer⸗ 
the ganz nahe kömmt. Die Muttiplilation ift aber dadurch 

gerechtfertigt, daß wenn man Statt ber gewöhnlichen Grund« 
form des Gifenglanzes das Rhomboeder nimmt, welches 
durch Abflumpfung ber Seitenkanten entſteht, y’ gerade 
viermal fo groß wird — 4,6452. Man könnte aud ebenſo 

net, fo tft allgemein y = 

das Mifhungsgewicht mit A dividiren, weil diefes verſchie⸗ 
dener. Werthe fähig if. Aber gerade biefe Willkührlichkeit, 

fo wie bie andere, baß jede Form aus dem Kryſtalliſatio⸗ 

nenſyſteme eines Körpers, bie eben paßt, für J angenems 
men wird, macht obige, beachtungswerthe Vermuthung ets 

was unſicher. (8. Marr, Geſchichte der Cryſtallkunde. 

* 

p. 21) . 
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Vitaritrende Beſtandtheile. 

Wenn gleich den einzelnen Gliedern einer Mi⸗ 
ſchung der Einfluß auf die Kryſtalliſation nicht abge⸗ 
ſprochen werden kann, weil es die Verhaͤltniſſe ihrer 
Qualitaͤt und Quantitaͤt ſind, wodurch das Weſen 
der Subſtanz bedingt wird, ſo darf man doch der 
Vorſtellung nicht Raum geben, daß die Form des 
Ganzen, von der Geſtalt der einzelnen Veſtandtheile 

abhaͤnge. Die Kryſtalliſationskraft ändert ſich, fo. 
wie das Verhaͤltniß unter den Beſtandtheilen im 
Qualitativen, oder Quantitativen, oder in Beidem ei⸗ 
ne Aenderung erleidet; und ihre Wirkungen muͤſſen 
um ſo abweichender fepn , je größer die Differenzen 

jener Verhältniffe find; wogegen die Produkte der. 
Sroftallifationgfraft da "Ahnlicher feyn koͤnnen, wo in 

ber chemifchen Natur der Stoffe und zumal in Hin⸗ 
ſicht eines auf die Form befonders ſtark einwirkenden 

Theils der Mifchung, eine gewiffe Uebereinftimmung 
if. Wenn wir bemungeachtet fo oft bei Subſtanzen, 
die wir für nahe Verwandte halten, große Verſchie⸗ 
benheiten in ber Kryftallifation und bei Anderen, des 

ren chemiſche Natur wir für fehr abweichend anfehen, 
nahe Uebereinftimmmmg in den Kryſtallformen wahrs 
nehmen, fo liegt ber Grund davon wohl unftreitig 
darin, daß und von ber chemifchen Natur der Mi⸗ 
neralförper gewiß noch unendlich viel verborgen iſt 

und daß wir. noch viel zu wenig den Einfluß ber 

’ 
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Inponberabilien auf bie Kryſtalliſation zu würdigen 
verftehen *). 

Uebrigens laͤßt es fi ch mit Obigem reimen, 
daß, wie früher ($. 398.) erwähnt morden, Sub⸗ 

ftanzen, die in Hinſicht der Sauerſtoffkapazitaͤt eines 
darin enthaltenen Stoffes uͤbereinſtimmen, mag bier 
fer nur im einer einfachen Verbindung mit Sanerftoff 
ſich befinden, oder in einer zufammengefegteren Mi⸗ 

‚fung ald Säure oder Baſis vorhanden feyn, oft 
ähnliche Kryftallifationenfufterie befigen; ferner, daß 
wenn verfchiebene folhe Subſtanzen unter einander 
Verbindungen eingehen, bie dieſen eigenthuͤmli⸗ 
hen Kryſtalliſationenſyſteme, denen der einzelnen Bes 
ftandtheile mannigmal ähnlich, oder faft gleich find 
und daß mehrere folder Beſtandtheile auf verfchiebes 
ne Weiſe und in abweichenden quantitativen Ver⸗ 
bältniffen verbunden feyn Lönnen, ohne daß bie 
Kryſtalliſation eine weſentliche Aenderung dadurch ers 
leidet 2). Beſtandtheile welche in ihren Verbindun⸗ 
gen fich anf ſolche Weife verhalten, koͤnnen ſtellver⸗ 
tretenbe ober vikariirende Beſtandtheile genannt 
werben ). 

2) Mehrere aucgereichnete Naturforſcher haben dieſem Segen⸗ 
ſtande bereits Aufmerkſamkeit geſchenkt, deſſen weitere “ 
Verfolgung wichtige Entdeckungen verſpricht. Ueber den 
Einfluß verſchiedener STemperaturgrade auf die Verände⸗ 

. xung bes Kryſtallformen, haben u, A. Haidinger uns 
Mitſcherlich intereſſante Beobachtungen mitgetheilt. ©. 
deſonders des Eebteren Abhandlung in Poggendorf’s Aus 

- nalen, 1827. 10. 8b, XL 2.33 — 83%. 



3) 

4) 

. 3) Daß bie Formen gewiſſer Salze keine Aenderung erleiben, 
wenn ihnen gewiſſe Andere beigemiſcht werden, zeigte zuerſt 

Bernhardi buch Verſuche, "die er mit verſchiedenen 
Bitriolen anftellte. (&. beffen fhägbare Abhandl. üb. Kry⸗ 
ftallogenie u. Anorbn. d. Min, a. a. O. p. 3806.) Beubdanrs 
fpätere, in größerer Ausdehnung unternommene Verſuche, 
beftätigten jene Grfahrungen. (Annales des mines. 1818. 
p. 39 — Na u. 289 — 349.) Es ſchien baraus, wie aus 
manden anderen Beobachtungen bervorzugehen : daß bie 

Bildung ber Kryſtalle von zufammengefehten Bubflanzen, 
fid nad der Form bes einen ober anderen Beſtandtheils 
richte; daß bie Kryſtalliſation als ein Produkt ber fpezifis 

ſchen Kryſtalliſationskraft und der Maſſe anzuſehen ſey; 
daß ‚daher oft ein geringer Antheil eines Stoffes von großer 

fpezififcher Kryſtalliſationskraft im Stande fen, bie Korm 

einer Subflanz zu beflimmen, (Vergl. mein Specimen de 
relat. inter corpor. nat.'anorg. ind. chem. atg. extern. 
l. c. p. 85) Durch Mitſcherlich's Unterfuhungen 
haben obige Grfahrungen eine genauere Beſtimmung und 
andere Deutung erlangt, daher aud bie barauf gegründete 

Anſicht eine Mobifilation erleiden mußte. (Berge, Traits 
&i&mentaire de Mindralogio ‚par Beudant, p- 14 — 
297.) 

Das Vorkommen fother ſtellvertretender Beftandthelle, wurde 
ſchon in der erſten Ausgabe ber Mineralogie (1813) S. 511. 
angedeutet⸗ darauf von Fuchs weiter erörtert, (Schweig⸗ 
ger's Journal f. Chem. und Phyſ. 181. XV. &, 392. 
Budo, über ben gegenfeitigen Einfiuh der Chemie und 
Mineralogie. Cine in d. Koͤnigl. Baierfhen Akadem. am 
37. März 1828 gehaltene Botleſ. &, 19.) Mitfherli’s 
uUnterſuchungen Über ben Iſomorphismus ber Stoffe, haben 
«uch auf die Sntdeang bes Sufammenhanges geführt, ber 
woilhen bem Worlonmen vilaziicender Beſtandtheile unb 
der gleihen Gauerfiofflapazität der Gtoffe Statt findet, 
Verſchtedene Radikale von gleicher Sauerſtoffkapazität mit 
derſelben Saͤure .in gleichem Verhaltnifſe des Sauerſtoffge⸗ 
halts ber letteren zu dem ber erflerm verbunben, ober auch 
verſchiedene Sauren von derſelben Sauerſtoffkapazitat ‚mit 
derſelben Baſis in gleichen Merhältuiffen vereinigt, ‚Snnen 

\ 
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einander in manchen Fällen in einer Subſtanz vertreten, 

ohne daß die Kroftallifation verändert erſcheint; wobei man⸗ 

nigfaltige Verſchiedenheiten, nicht allein in Hinficht ber 

Qualität ber verbundenen Beſtandtheile, fondern auch in 

Anfehung ihrer quantitativen Berhältnifle vorlommen. Cine 

ſolche Stellvertretung ift entweber einfach, indem fie ents 
weder nur bie Baſis ober nur bie Säure betrifft, ober 

doppelt, indem fie in Hinfiht ber Bafis und Säure 

Statt. findet, \ 

Das Vorkommen vilariicender Beftandtheile zeigt ſich 
in beſonders großer Mannigfaltigkeit bei manchen Silica 

ten. Es iſt u. A. bei dem Glimmer und Augit buch 

Heinrich Roſe, bei ber Hornblende buch Bons 

dorff, bei dem Granat burh ben Graͤfen rolle 

Wachtmeiſter umfaſſend nachgewieſen worden. Gbenfo 

wird es bei manchen eigentlichen Salzen z. B. bei dem 
phosphorſauren und: arſenikſauren Bleioryb 

wahrgenommen. Vielleicht wird es künftig auch bei man⸗ 
chen zufammengefegten Schwefelmetallen, und anbes 

zen Sauerſtoffleeren Verbindungen nachgewieſen werben. 

Subſtanzen mit wahrhaft vikariirenden Beſtanb⸗ 
theilen dürfen nicht verwechſelt werden mit ſolchen, deren 
Kryſtalliſationen den Formen ber einzelnen Glieder der Mi⸗ 
ſchung zwar ſehr ähnlich ſind, aber doch kleine Abweichungen 
in den Winkeln bemerken laſſen; wohin z. B. der Bitten 
ſpath gehört, ber aus Eohlenfaurem Kalt und kob⸗ 
lenfaurer Bittererbe beſteht, aber weder genau bie 
Winkel des Kalkſpaths, noch bie bed Magnefitfpaths 
befint. Der charakteriſtiſche Winkel des Bitterſpath⸗ 
Khombosders iſt nah Mohs 106° 15 und Hält daher auf 
eine mertwürbige Weile das Mittel zwiſchen bem Sthombos: 
der » Winkel bed Kaltipaths == 205° .5 unb dem bes 

Magneſitſpathe = 107° 7. 

Mach ein dritter Fall ift zu unterſcheiden, der darin 
befteht,, daß eine Subſtanz von einer anderen, deren Kry⸗ 
ſtalliſationen ben Formen jener feht nahe kommen, Theile 
aufnehmen kann, ohne baf bie Winkel ber erfteren eine 

nierkliche Aenderung dadurch erleiden. Schwerfpath, 



bee nicht felten einen Gehalt von fHwefelfaustem Steuu 
tian befigt, Kaltfpath, in welchem nicht felten Meine 
Antheite von Eohlenfaurem Manganorydul ober koh⸗ 
lenſaurem Eiſenorydul vorkommen, liefern Beiſpiele. 

5) Das Vorkommen von vilariirenden Beſtandtheilen ann in 
den chemiſch⸗ mineralogifhen Formeln der Subſtanzen Yas 

N durch ausgedrückt werben, daß bie ſtellvertretenden Baſen 
oder Säuren unter einander geſeßt und durch eine daneben 
flehende Klammer verbunden werden. So ift z. B. bie als 
gemeine Formel für die Branats Subflanz: 

' Ca .. 

* Al / 
J73S+ Fr 3 
Mn 

Cr ' 

Die allgemeine Formel für bie Spinell » Subfkans: 

Mg . j Cr 

6. 200. 

Berhättnig ber Miſchung zur Kryſtalliſationstendenz. 

Bei dem Verhältpiffe zwifchen Mifchung und 
Kryftallifatien, muß man ben verſchiedenen Einfluß 
der WVeftandtheile auf dad Weſen der Kryftallifatios- 
nenfofteme, wohl unterfcheiden von ihrer Einwirkung 

auf die Kryftallifationstendeng, - Diefe offens 

bart ſich nicht allein in der größeren oder geringeren 
Neigung in Kryftallen ſich darzuftellen, fondern auch 
in ben Vorkommen größerer ober kleinerer Indivi⸗ 
duen, in ber größeren ober geringeren Mannigfaltig⸗ 



beit der Formen, in ber größeren ober geringeren 
Vollkommenheit der Blaͤtterdurchgaͤnge. 

Im Allgemeinen ſcheint der Einfluß der Stoffe 
"auf bie Kryfiallifationdtendenz gleichen Schritt zu 

halten. mit ihrer Einwirkung auf bie Kroftallifationens 
ſyſteme, indem die eleftronegativeren Stoffe mehr, 

ald die eleftropofitiveren bie Kryftallifationstendenz 

befördern 2); wobei ju bemerken, daß Stoffe, die an 

ſich nie im rigiden und baher auch nicht im kryſtalli⸗ 
nifdyen Zuftande vorkommen, wie Sauerftoff unb 

Chlor, dod in Verbindung mit anderen im hoben 
Grade anf bie Neigung der Subftanzen zu kryſtalli⸗ 
firen einwirken 2); ſo wie auch zwei für ſich ſtets 
gasfoͤrmige Stoffe, wie Sauerftoff und Waffers 

ſtoff, durch die Verbindung in einem beſtimmten 
Verhaͤltniſſe, Kruftallifationstendenz erlangen innen. 

Auch feheint im Allgemeinen dad Geſetz ſich gels 
tend zu machen, daß bie Kryſtalliſationstendenz um 

ſo groͤßer iſt, je bedentender bie chemiſchen Gegenſaͤtze 
unter den verſchiedenen Beſtandtheilen und je zuſam⸗ 

mengeſetzter die Miſchungen find ?). 

Bei den Mineralfubftanzen, beren Miiſchungen 
mach dem für die /Zuſammenſetzung organiſcher Sub⸗ 

ſtanzen geltenden Principe ſich richten (F. 382.), wird, 
wenn man die von Berzelius mit dahin. gezaͤhlten 
Salze ausnimmt, Feine Spur von Kroftallifarionde 
tenbenz wahrgenonnnen. 

Einige Stoffe befißen die Eigenfchaft, nad) ber 
verſchiedenen Art von Verbindungen, die fie mit ans 
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beren eingehen, die Kruftallifationdtenbeng von Sub⸗ 
Ranzen bald zu vergrößern, bald zu vermindern. 
Waffer bat biefe Eigenthuͤnlichteit am augezeic⸗ 
netſten *). 

Bei Subſtanzen, denen verſchiedene vikariirende 
Beſtandtheile eigen find ($. 399.) zeigt ſich nach 

ber verſchiedenen Art ihrer Verbindung, zuweilen ein 
abweichender Einfluß auf die Kryſtalliſationstendenz %5. 

Durch Aufnahme von Nebenbeſtandtheilen in uns 
Beftimmten Verhaͤltniſſen, kann die Kryftallifationds 

tendenz einer in beftinnntem Werhältniffe gemifchten 

Subftanz, geſchwaͤcht werben und zumeilen vermag - 
ein geringer Antheil einer, im Zuftande ber Loͤſung 
oder Verſchmelzung, in einem Körper enthaltener 
Tebenbeftandtheil, die Kryftallifirung deſſelben zu 
hemmen. Daſſelbe gilt von frembartigen : Theilen, 
die mechaniſch mit einer keyſtalliniſchen Subſtanz ver⸗ 
bunden find). 

Wo die Kryſtalli ſationbtendenz an ſi ch ſchwach 
iſt, oder wo ſie durch Nebenbeſtandtheile, oder auch 
durch gewiſſe, bei dem Uebergange in den rigiden Zu⸗ 
ſtand ſtoͤrend oder hemmend einwirkende Umſtaͤnde ge⸗ 
ſchwaͤcht wurde, zeigen ſich oft krummflaͤchige Koͤr⸗ 
performen und dieſen entſprechende Abſonderungen ). 

1) Schon bei einſachen Stoffen kann man wahrnehmen, daß 
den elektronegativeren im Allgemeinen eine größere Kryſtal⸗ 
lifationstenbenz eigen ift, als ben elektropoſitiveren; denn 
ofienbar haben 3.8. Schwefel, Kohlenfkoff (Demant), 
eine bebeutendere Kryſtalliſationstendenz, nis bie mebrften 
einfachen Metalle. Deutlicher tyitt aber bieß Verhalten in den 
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Berbindungen hervor, - Indem Sauerſtoff, Schwefel, 
Shlor, Kohblenfoff, Selen, Arfenit, Antimon, 
Tellur, fih mit Metallen verbinden , wird bie Kryſtalli⸗ 

ſationstendenz unverlennbar gefteigert. 

9) 

3) 

4) 

Die Einwirkung des Sauerſtoffes auf die Kryſtalliſa⸗ 
tionstendeng der Subſtanzen, gehört zu den auffallendſten 
und merbwürbigften Grideinungen im Mineralreiche, bie 
nicht allein in anorganologifher, fondern auch in geolcgis 
ſcher Hinſicht, befondere Beachtung verdient, 

Die Verbindungen von nicht metallifhen und metalliſchen 
Stoffen zeigen eine größere Kryſtalliſationstendenz, als bie 
von Metallen, mit Metallen und unter biefen haben 3. B. 
bie Verbindungen von Tellur und Blei, Arſenik und 
Kobalt, Antimon und Gilber, offenbar eine 
bedeutendere Kryſtalliſationstendenz, als die Berbinbungen 
von Bold und Silber, Platin und Eifen, Gifen 
mb Nidel, W 

Bet den zuſammengeſetzten Silicaten bemerkt man im 
Allgemeinen eine größerer Neigung zur Erpflallinifhen Aus⸗ 
bildung, ald bei ber Kiefelfubftanz und die eigentlichen Salze 
zeichnen fih im Ganzen durch bie größte Kryſtalliſations⸗ 
tendenz aud. . 

Ein auffallender Unterfhieb findet hinſichtlich des Einfluffes 
bes Waſſers auf die Kryftallifationstendenz der Gubflan- 
sen Statt, je nachdem es Hybrate bilbet, ober als foges 
nanntes Kryftallifatione- ober Kryftallwaffer in 
den Mineralförpern enthalten iſt. Im erfleren Falle pflegt 

es die Neigung zur kryſtalliniſchen Bildung zu ſchwächen, 
wogegen es dieſelbe im letteren oft zu verſtärken ſcheint. 
Eiſenoxydhydrat, Manganoxrydhydrat, Kieſel— 
hydrat und manche andere einfache und zuſammengeſetzte 
Hydrate, zeigen eine geringere Kryſtalliſationstendenz, 
als Eiſenoxyd, Manganoryd, Kieſel u, ſ. m, 
Manche Hpbrate werben nie kryſtalliſirt geſunden. Unter 
ben zufammengefegten Siticaten find bie Wafferhaltigen, 
nahmentlich bie zeölithartigen Foſſilien, durch große Neigung 
zur Kryflallifation ausgezeichnet. Gyps bat größere Kry⸗ 

. falifationstendenz als Karftenit, 
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5) Dieß zeigt fi z. B. bei der Verglelchung von Hornblens 
‚de, Strahlſtein, Srammatit, Asbeft, welche Mo⸗ 
bifitationen einer Mineralfubſtanz find , von bemen 'aber 

die erftere eine größere Krpftallifationstendenz wahrnehmen 

läßt, als die drei legteren, unter denen Aodeſt die ges 
singfte Neigung zur kryſtalliniſchen Bildung befißt. 

6) Wie durch undebeutenbe Rebendeftandtheile, bie im Zuftans 

be der Verſchmelzung oder Löfung in einer Subſtanz vors 

» banden find, To wie durch fremdartige Beimengungen, bie 

Kryſtalliſationstendenz geſchwächt werden Tann, zeigen bes 
ſonders auffallend bie unreinen Mobifitationen der Kiefels 

ſubſtanz, Eiſenkieſel, Chalzedon, Beuerftein, 

Bornftein, Zaspis, im Vergleich mit ber reinen Kies 
ſelſubſtanz. Schon zwilhen Bergkryſtall und gemeis 
nem Quarz wirb in dieſer Hinfiht ein Unterſchied wahr⸗ 

genommen, Die reineren unb unreineren Wobifitationen ber " 
Subftanz- des Tohle nfauren Kalkes, liefern ähnliche 

Beiſpiele. 

7) Die Kieſelſubſtanz in ihren verſchiedenen reineren und | 
unreineren Mobdifllationen und Kieſelhydrat bieten auch 
hierfür Belege bar. . 

Wie die Umftände, welche ben Uedergang Aus bem filifs 
figen in den rigiden Buftand begleiten, auf bie Schwächung 
der Kryſtalliſationstendenz und Hervorrufung frummflächiger 

Gebilde einwirken können, lehren u. X. Beobachtungen über 
dos ſtalaktitiſche Ei, den ſtalaktitiſchen Ciſenvitriol, 
den Kalktfinter, Schaalenkalk. , 

Kohlenfaures Eifenorpbut bat eine geringe Kry⸗ 

ftoflifationstendenz im Vergleich mit dem kohlenſauren 
Kalk und auffallend zeigt ſich bei jenem bie Neigung zur 
trummflähigen Bildung. in geringer ˖ Antheil von Thon, 

tft im Stande, die Kryſtalliſationstendenz bes Eohlenfauren 
Gifenorybuls gänzlih zu vernichten, wie foldhes ber thonie 

ge SpYyärofiderit beweifl, 

33 
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2) 

3) 

4) 

Verbindungen hervor. Indem Sauerſtoff, Schwefel, 
Shlor, Kohlenſtoſf, Selen, Arſenik, Antimon, 
Tellur, ſich mit Metallen verbinden, wird die Kryſtalli⸗ 

ſationstendenz unverkennbar geſteigert. 

Die Einwirkung des Sauerſtoffes auf die Kryſtalliſa⸗ 

tionstendenz der Gubſtanzen, gehört zu den auffallendſten 

und merkwürdigften Erſcheinungen im Mineralreiche, die 
nicht allein in anorganologifher, fondern auch in geolegis 
fer Hinſicht, befondere Beachtung verdient. 

Die Verbindungen von nit metallifhen und metallifhen 

Stoffen zeigen eine größere Kryſtalliſationstendenz, als bie 

von Metallen, mit Metallen und’ unter biefen haben 3. B. 
die Verbindungen von Zellur und Blei, Arſenik und 

Kobalt, Antimon und Silber, offenbar eine 

bebeutenbere Kryſtalliſationstendenz, als die Berbinbungen 

von Bold und Silber, Platin und Eifen, Eiſen 
mb Nidel, m 

Bei den zufammengefeßten Silicaten bemerft man im 
Allgemeinen eine größerer Reigung zur Erpflallinifchen Aus⸗ 
bildung, old bei der Kiefelfubftanz und bie eigentlihen Salze 
zeichnen fi im Ganzen durch bie größte Kryſtalliſations⸗ 

tendenz aus, Ä . 

Ein auffallender Unterfchieb findet hinſichtlich des Einfluſſes 
bes Waſſers auf bie Kryftallifationdstendenz der Subſtan⸗ 
sen Statt, je nachdem es Hybrute bildet, ober als foges 
nannte Kryftallifatione=» oder Kryftallwaffer in 
den Mineralförpern enthalten if. Im erfleren Falle pflegt 

es bie Reigung zur kryſtallinifſchen Bildung zu ſchwächen, 
wogegen es biefelbe im lettteren oft zu verftärken ſcheint. 
Eifenorybhydrat, Manganorybiiybrat, Kiefel- 
hydrat und mande andere einfache und zufammengefeäte 
Hydraten, ' zeigen eine geringere Sryftallifationstenbenz, 
ale Eifenoryd, Manganoryb, Kiefel u, ſ. w, 
Manche Hydrate werben nie Trpftallifivt gefunden, Unter 
ben zufammengefegten Silicaten find bie MWafferhaltigen, 
nahmentli bie zeolithartigen Zoffilien, durch große Neigung 
sur Kryflallifation ausgezeihne, Gyps hat größere Kry⸗ 
ſtalliſationstendenz als Karſtenit. 
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5) Dies zeigt ſich z. B. bei der Verglelchung von Horn blen⸗ 
de, Strahlſtein, Grammatit, Asbeſt, welche Mo⸗ 
difikationen einer Mineralfubſtanz find, von denen aber 

die erſtere eine größere Kryſtalliſationstendenz wahrnehmen 
laßt, als bie drei lepteren, unter denen Aode ſt die ger 
ringſte Neigung zur kryſtalliniſchen Bildung befigt. 

6) Wie durch undedeutende Nebendeſtandtheile, die im Zuſtan⸗ 
de der Verſchmelzung ober Löfung in einer Subſtanz vors 

« handen find, fo wie durch fremdartige Beimengungen , die 

Kryſtalliſationstendenz geſchwächt werden Tann, zeigen bes 
fonders auffallend bie unreinen Mobifitationen der Kiefels 
fubftanz, Gifenkiefel, Chalzedon, Beuerftein, 

BSornftein, Jaspis, im Vergleich mit ber reinen Kies 
ſelſubſtanz. Schon zwilhen Bergfryftall und gemei— 
nem Quarz wird in dieſer Hinfiht ein unterfchieb wahrs 

genommen. Die reineren und unreineren Dobifitationen bee " 
Bubftanz- des tohlenfauren Kalkes, liefern ähnliche 

Beiſpiele. 

7) Die Kieſelfubſtanz in ihren verſchiedenen reineren und 
unreineren Mobifllationen und Kieſelhydrat bieten auch 
hierfür Belege bar. . 

wie die Umftände, welche ben Uedergang aus bem flüfs 
figen in den rigiden Zuſtand begleiten, auf bie Schwächung 
der Kryſtalliſationstendenz und Hervorrufung krummflaͤchiger 
Bebitbe einwirken können, lehren u. A. Beobachtungen über 
das ſtalaktitiſche Eis, den ſtalaktitiſchen Sifennitzion,. 
den Kalktfinter, Schaalentalk, 

Kohlenfaures Eiſenoxydul hat eine geeinge Kry⸗ 
ſtalliſationstendenz im Vergleich mit dem kohlenſauren 
Kalk und auffallend zeige ſich bei jenem bie Neigung zur 
rummflädigen Bildung. Ein geringer -Antheil von Thon, 
iſt im Stande, die Kryſtallifationstendenz des kohlenſauren 
Eiſenoxyduls gänzlich zu vernichten, wie ſolches der thoni⸗ 
ge Sphäroſiderit deweiſt. 

33 



514 

Dritte Abcheilimg- 
Bon den Veränderungen der chemiſchen 

Konflitution ber Minerallörper. 

S. 401. 
Won ber Art, wie lebloſe Naturkörper Werämberungen erleidet, 

- tm "Allgemeinen, 

Der lebloſe Naturkoͤrper erhält bei feiner Bil⸗ 

dung eine gewiſſe Befchaffenheit, die er fo lange beis 

behält, als äußere Dinge nicht verändernd auf ihn 
einwirken. Er ift feiner fortfchreitenden Ausbiltung 
faͤhig. Es geht mit ihm nie auf irgend eine Wei⸗ 
Te eine Veränderung vor, die durch eine ihm inwoh⸗ 
nende Kraft allein eingeleitet wird; fonbern bei jeber 
Umwandlung, ber er unterliegt, ift eine Außere Vers 
anlaffıng wirkſam, wenn er glei felbft fig babei 

nicht Teidend verhaͤlt. Vefihaffenheit und Dauer der 
Außeren Einwirkung, bedingen die Art der Weräus 
derung und bie Graͤnze, bis zu welcher fie fortfchreis 
‚tet. Nie werben In einem Teblofen Naturförper durch 
‚eigene Kraft Veraͤnderungen mit Stätigfeit unterhals 

sen. Iſt er in einen neuen Zuflanb verſetzt, fo hars 
ret er in diefem aus, bis abermals ein äußerer Eins 

fluß eine Veränderung bewirkt. Betrifft ſolche bie 
Subſtanz, ſo bleibt der Koͤrper ſeinem Weſen nach 
nicht derfelbe '), Dieſe Eigenthuͤmlichkeiten gehoͤren, 
wie früher (F. 6.) bereits angedeutet worden, zu de⸗ 
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nen, wodurch die lebloſen Naturkoͤrper fi & auf das 

Beftimmtefte und Auffallendfte von den belebten We⸗ 
fen unterſcheiden 2), 

1) Wafferkies kann lange in einer Thonmaſſe eingehült 
liegen, ohne eine Veränderung zu erleiden; wirb er aber 

burch irgend eine Einwirkung von feiner Dede befreiet und 

der feuchten Luft ausgefegt, fo beginnt er zu vitriolesziren, 
welches dann fo lange bauert, bis bie Zerfegung vollendet iſt. 

Wenn das Fohlenfaure Eifen, ber Sphärofides 

zit, mit ber feuchten Luft in Berührung iſt, To geht das 

Eiſenoxydul In Eiſenorydhydrat über, indem bie Kohlenſäure 

entweicht. Dieſer Ummandlungsprozeß fehreitet allmäplig 

von Außen nah Innen fort, bis zulett die ganze Maffe 

2) 

Geibeifenftein geworden. In biefem Buftande beharrt bee 
Körper, bis er vielleicht einmal zufällig eine Feuereinwirs ., 
tung erleidet, woburch er feinen Waffergehalt verliert und 
in Eifenoryb umgeändert wird, 

&, meine Unterfuhungen über bie Bormen ber lebl. Natur, 
5.9. p 32 —34, 

8. | 402 

Sauptmodifilationen ber Weränberungen leblofer Raturkörper, 

Die Veränderungen welche Teblofe Naturkoͤrper 
erleiden, betreffen entweber. nur bie Maſſe 9), ober 

zugleih die Subſtanz. Jene werben durch bloß 
mechanifche, dieſe durch chemiſche Einwirkungen vers 

urſacht. Lebe Umänderung welche mit der Subftanz 
vorgeht, iſt auch mit einer bald größeren, bald ges 

tingeren Veränderung der Maffe verknüpft. Dieſe 
betrifft gemeintglich die Geftalt, die äußere ſowohl 
wie die innere. Geht in feltenen Fällen die Um⸗ 

33* 
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wandlung fo vor. ſich, daß bie äußere Form fi de er 

hält ‚ fo pflegt doch wenigftend die Struktur nicht ? 

felbe zu bleiben und andere Eigenſchaften der Mar 
z. B. eigenthümliches Gewicht, Zuſanmenhang te 
Theile, Farbe, Stanz, Durchſcheinheit, pflegen bar 

auch mehr ober weniger modifizirt zu werden ?). 

4) Die Abrundung , welde der Kiefel im Wafler erleidet, it 

eine bloß mechaniſche Weränderung. Durch dad Gefriers 

des Waſſers und Quedfilbers, das Erſtarren bes Ber: 

theers, geben In diefen Körpern nur bie Mafle betreffen 

Veränderungen vor, wenn man nit etwa bie Entziehun 
des Wärmeftoffs ald eine chemifhe Action betrachten wil 

Indem aber ein zerfließbares Salz Wafler anzieht und de 
durh in den. flüſſigen Zuftand - übergeht, oder aus tin 
Kalkhaltigen Waſſer Kalk ſich abfent, wobei zugleich Kıt 
Ienfäure entweiht, ober Schwefelkies zu Brauneifenften 
wird, ober. Arfenik an ber Oberfläche anläuft — wirb bi 

Bubftanz unzweibeutig bald mehr. bald weniger umgewan⸗ 

delt, wobei zugleich die Maſſe in verfhiebenem Grabe Ber: 

Änderungen erleidet. 

9) Schwefelkies wirb z. 8. nicht felten, mit Beibehaltung 
" feiner äußeren Geftalt, mag biefe eine kryſtalliniſche oder 

rummflädige fen, in Brauneifenftein umgewandelt, wo: 
bei aber üb.igens bie äußeren Merkmale, Farbe und Glanz, 
‚Schwere und ‚Härte, die auffolendften Veränderungen er 
leiden, 

8. 403. 

Beoloiſche und anotganologiſche Betrachtung der Veränderungen 
der Minerattörper, 

Der größte Theil der von und wahrnehmbaren 
Maſſen des lebloſen Erdkoͤrpers, befindet ſich ohne 
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Zweifel gegenwärtig nicht in bem Zuſtande feiner 
‚ urfpränglicen Bildung , fondern hat durch Subftanzs 

veränderungen bie jeßigen Beſchaffenheiten erlangt. 

Durch nenere geologiſche Forſchungen ift es fehr wahre 
fheinlich geworden, baß bie Hauptmaſſe ber rigiden 

„Erdeminde einem großen Oxydationsprozeſſe feine Ents 
ſtehung verbanft. Uber weder bie Theile, welche 

jene Hauptmaſſe bilden, noch die Körper welche im 
oxydirten und nicht oxydirten Zuſtande, in beſchraͤnk⸗ 
terer Ausdehnung von derſelben eingeſchloſſen find, 

beharren ſaͤmmtlich in dem Zuſtande, der ihnen bei 
der Umbildung der Erdenrinde zu Theil geworden; 
ſondern viele derſelben erleiden fruͤher oder ſpaͤter, 
neue Veraͤndernngen, bie bald nur fehr partiell, bald 
aber in foldyer Verbreitung vor ſich gehen, daß dar 

durch bebentende- Maſſen gaͤnzlich umgewandelt wers 
den. Manche dieſer Weränderungen erfolgen unter 
unferen Yugen; zur Erfenntaiß von manden Andes 
ren önnen wir dagegen nur durch Schlüffe gelangen, 
zu denen Theils die Über jene ‚gefammelten Erfah: 
rungen, Theil unfere Kenntniffe von den allgemeinen 

Geſetzen ber chemifchen Wirkungen in der lebloſen 
Natur bercdtigen. 

Mur die Subſtanz⸗ und Formveraͤnderungen, 
welche die einzelnen Teblofen Körper ber Erdenrinde 
erleiden, koͤnnen einen Öegenftand anorganologifcher 
Forfdsung ansmaden; wogegen Alles, was ſich auf 
die allgemeinen Umwandlungen bezieht, welche mit ber 

Erdenrinde vorgegangen find und zum Theil no 
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. vorgehen, der geologifchen Grein überlaffen blei⸗ 
ben muß, 

Die Beobachtungen über die Weränderungen,, welche 
mit ben lebloſen Noturkörpern vorgehen, find unglei 
fhwieriger anzuftellen, als die über die Lebensverrichtungen 

ber belebten Sefchöpfe,, befonders weil jene gemeiniglich fo 
langfam von Gtatten gehen, daß wir nidt im Gtanbe 
find, die Uebergänge von dem einen Zuftande in den ande 

zen zu verfolgen unb weil die Veränderungen oft in Umges 

Sungen vor ſich gehen, welche fie unferen Xygen entziehen, 

Bei den Unterfuchungen über bie Veränderungen ber 

lebloſen Raturköcper darf vor Allem nie überſehen werben, 

daß wir von ben Erfcheinungen bei unferen Heinen chemi⸗ 

ſchen Experimenten in unferen Laboratorien , in fehr vielen 
Fällen nicht ridtig auf bie Vorgänge im Großen unb in 

der freien Natur fchließen können, wo alle Wirkungen viel 

weniger in Hinfiht bes Raumes und der Zeit beſchränkt 

und bie Umſtände, unter benen fie erfolgen, von ganz an⸗ 
derer Ast zu ſeyn pflegen, als diejenigen, über welche wir 

gebieten. 

Es verfteht fi, übrigens von felbft, baß bie anorgano⸗ 
logiſche Forſchung nur folhe Beränderungen ber Leblofen 

Naturkoͤrper berückſichtigt, welche in der freien Natur, 
ohne Fänftlihe Einwirkung vor fi) gehen. Die Betrachtung 

- alter Übrigen Veränderungen , gehört ausfhließlid zum Ges 
biete der Chemie, 

$. 404 

Berſchiebenes Verhalten ber Mineralkorper hinfihtti des Erfolges 
ihrer Subſtanzveränderungen. 

Die lebloſen Naturkoͤrper ſind in ſehr verſchie⸗ 
denem Grade Subſtanzveraͤnderungen unterworfen. 

Im Allgemeinen gehen in den lockeren Verbin⸗ 
dungen, im denen bie Beſtandtheile nicht nach feſten 
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Verhaͤltniſſen vereinigt find, leichter und häufiger 
Veränderungen vor, ald in ben beflinmteren Mi⸗ 
ſchungen. In diefen erhält eine ftärfere chemiſche 
Kraft die Verbindung ber heterogenen Theile zum 
homogenen Ganzen, daher bie auf die Umänderung 
ber Subftanz von Außen einmwirkenden Kräfte,- einen 
kraͤftigeren Widerftand finden, als bei Löfungen und 
Verſchmelzungen von Stoffen. Nicht allein in ben 
fläffigen Körpern, in denen verfchiebenartige Stoffe 
anfgelöft find, gehen Subflanzveränderungen oft mb _ 
Veicht von Gtatten; fonbern auch in rigiden, hinſicht⸗ 
fih der darin im Zuftande ber Loͤſung cher Vers 
ſchmelzung befindlichen Mebenbeftandtheile *). 

Uebrigens zeigen auch bie einfachen Subſtanzen 
fo wie die Verbindungen in feften Verhältniffen eine 
fehe große Verfchiedenheit in Anfehung ber leichteren 
ober ſchwereren, der fchnelleren oder langſameren Um⸗ 
änberung ?2); und es giebt viele Mineralkoͤrper, an 
denen gar Feine Veränderungen bemerkt werben ”). 
Mit orydirte Minerallörper find im Ganzen ımehe 
als oxydirte Subſtanzveraͤnderungen unterworfen. 

3) Waller erleibet 5. B. fehr oft und Leicht Beränderungen 
hinfichtlich der Aufnahme ober des Verluſtes von Kohlen⸗ 
fäure, von verſchiedenartigen Salzen; wogegen bie Zer⸗ 

fetung bes wefentlihen Theils der Mifhung beflelben,, bie, 

Zirennung - der beiden in einem feften KBerhättniffe darin 
verbundenen Gtoffe, ungleich ſchwerer und feltener erfolgt, 

Der durch bitumindfe Theile gefächte Stinkkalk 
verliert den Bitumengehalt allmählig und dadurch zugleich 

den Geruch unb bie dunkle Karbe; wogegen bie Verbindung 
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3) 

des Kalkes mit der Kehlenſſure, welche das Weſentliche 

feiner Subſtanz ausmadt, unverändert fi erhaält. 

Kohblenfaures Eifenorpbul, Eohleufaurgs Mens 

ganorybul werben an ber Luft ziemlich Leicht zerfent, 

indem das Orxydul ſich in Oxydhydrat verwandelt und bie 

Kobtenfäure entweicht; wogegen oplenfaurer Kalt und 
toplenfaure Bitteresde, durch bloße Sinwirfung ber 

- Xtmofppäre keine Veränderung erleiden. Gold und Sil⸗ 

3) 

find 

ber erhalten ſich an ber Luft unverändert, wogegen Eifen 

und Kupfer fi durch Oxydation verändern. Aber biefe 

beiden Legteren Metalle erleiden bei Weiten nicht fo ſchnell 

eine Subflanzumänberung- als Arſenik, deſſen friſch anges 

ſchlagene Bruchfläche in wenigen Stunden angelaufen ers 
ſcheint. 

Nahe verwandte Mineralkdrper zeigen himfſichtlich ber 

leichteren ober ſchwereren Umänderung oft auffallende Vers 
ſchiedenheiten; daher Beobachtungen darüber für fogenannte 
geſqchichtliche Merkmale ($. 21. Anm. 2) ſehr brauchbar 
feyn können. Kupferkies erleidet z. B. langfam eine 
Veränderung, welche ſich zuerft in den angeloufenen Karben 
zu erkennen giebt; wogegen frifh angeſchlagene Flächen von 
Buntlupfererz in ſehr Eurzer Zeit anlaufen, 

Es giebt vermuthlich Beinen Mineralkdrper, deſſen Gubflanz 
nicht auf irgend eine Weiſe, der freien Wirkung ber Natura 
Fräfte Überlaffen, eine Umwandlung erleiden könnte. Wei 
vielen bleiben und aber bie Veränderungen verborgen , ‚weit 
fie nicht in unfere Zeit fallen, ober weil fie fo langſam 08 

- fih gehen, daß wir fie nicht aufzufaffen vermögen. 

$. 405. 

Hauptverfhiebenheiten ber Subſtanzveränderungen. 

Die Subftangveränderungen der leblofen Natur 
hoͤchſt mannigfaltig. Entweder achen aus Ver⸗ 

bindungen in unbeſtinunten Verhaͤltniſſen, andere in 
beſtimmten hervor 1); oder es findet bad Umgekehrte 

1 
J 
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Statt, Indem and eigentlichen Miſchungen, Verbin⸗ 
dungen in unbeſtimmten Verhaͤltniſſen werben 2). 
Bon diefen Subftanzveränberungen find ſolche zu uns 
terfcheiden, bei benen WBerbindungen in beftimmten 
oder unbeftimmten Verhältniffen, ſich in andere, anas 
Ioge verwandeln). Es fommen aber auch zufams 
mengefeßtere Veränderungen vor, Bei benen aus einer 
beftimmten. Miſchung verfchiedene Verbindungen in 
befttinmten und anbeſtimmten Verhaͤltniſſen werben *), 

Untergeordnete Verſchiedenheiten beftehen darin, 
daß entweber eine Subſtanz eine andere in ſich aufs 
nimmt; ober baß aus einer Miſchung ein gewiſſer 
Theil außgefchteben wird; oder daß fomohl eine Auss 
ſcheidung, als auch eine Aufnahme,. alfv cin Aus⸗ 
taufh Statt findet ); ober daß eine Verbindung in 

mehrere andere ſich aufloͤſt. Wenn das. feßtere ers 
folgt, fo gefhieht es entweder fo, daß ein frember 

Stoff fi mit Beſtandtheilen eines Körpers verbins 

bet; ober auf die Welfe, daß die Verbindung ohne 

Kinzutreten einer anderen Subſtanz aufgehoben wird °). 

41) Es gebört dahin 3. B. die Ausfheibung von Kalk, Sypo, 

Kochfalz, Ratrum aus Waſſer, weides bie eine oder 

andere. biefee Subftanzgen aufgelöft enthielt, 

9) Waffer nimmt z. B. Theile von Steinſalz, Byps 
ober anderen Salzen in ſich auf, mit denen es in Berübs 

vung fommt, 

3) Kohlenſäure haltiges Waſſer Iäft Kalktheile In uns 

beftimmten Berbättniffen auf; oder es verwandelt fi 

Schwefelkies in Eiſenoxypphydrat, Bleiglanz in 

Bleivitriol, Karkentt in Gyps. 
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») Aus Eifenfrats wird durch Aufnahme von Gauerftoff 
und Waſſer Brauneifenfteinz; auch fcheidet fi wohl 

Braunftein (Manganhyperdreyd) aus. Bugleid 

nimmt aber oft Wafler die bei diefer Berfegung 'entweichende 

. Koblenfäure und deu Kalkgehalt bes Gifenfpathes auf. Wenn 

Feldſpath und Porzellanſpath in Kaolin ſich ver 

wandeln , fo geht das Thonerde-Silicat durch Waſſerauf⸗ 

nahme in Thonkieſelhybrat über; zugleich bildet füch oft Ei⸗ 

ſenoxydhydrat; ber KRaligehalt des Feldſpaths, fo wie 

5) 

ber Kalk⸗ unb Natrumgehalt deö Porzellanſpaths wird 
ausgefhieben und vermuthlic von Waffer , welches bamit in 
Berührung kommt, aufgenommen. Aud ein Theil be Kies 
ſelerdegehalts ſcheidet fi aus. (Vergl. bie lehrreichen Be⸗ 
merkungen von Fuchs, über die Entſtehung der Porzellan⸗ 

erde, i. d. Denkſchriften der Academie ber Diſſenſch. zu 

Münden, für 1818 u. 1819.). Die in dieſer Abhandlung 
Beäußerte Meinung, daß nur aus Porzellanfpath, nicht 
aud aus Feldſpath Kaclin entftehe, kann ih, nach viels 
fältigen, eigenen Beobachtungen ‚ nicht theilen, 

Benn Schmwefelkies in Brauneifenfteim umgewandelt 
. wird, fo entweicht ber Schwefel, bagegen niiamt aber das 

Gifen Gauerfoff und Baffer auf. on 

Berbnüpfungen unter den Gubflanzveränberungen, 

Schr häufig finden unter ben Subftanzveränbe: 
.- zungen verſchiedener Mineralkoͤrper Verknuͤpfungen 

Statt, indem mehrere gleichzeitig erfolgen und ges 
genfeitig auf einander einwirken. Auf ſolche Weife 
erfolgt ein Austaufch von Stoffen, moburd bie Bils 

‚bung mannigfaltiger , neuer Verbindangen moͤglich 
wird. 

Wo Riesjerfehungen vorgehen „ erfolgt ſehr oft zugleich 
Wofferzerfegung. Bei Zerſetzungen von Schwefelmetallen 
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bitbet ſich nicht felten Schweſelſäure, bie entweder mit gleich⸗ 
geitig erzeugten Metalloryben zufammentritt‘, ober bie Zer⸗ 

fegung anderer Verbindungen 3. 3. die don Tohlenfaurem 

Kalt bewirkt, wobei fih Gyps bildet und Koblenfäure frei 

wird, bie dann entweder im Waſſer eine Aufnahme findet, - 

wodurch biefes fähig wird, noch verfchiebene. andere Körper 
aufzulöfen, ober mit Metalloryben zu neuen Echirnfauren 
Salzen ſich vereinigt. 

Wenn Speistobalt burd Drybation eine Berfesung 

erleidet, fo bildet ich aus dem Arſenikkobalt, arſenikſaures 
.Kobaltoryd oder Kobaltblätye. Gin Theil des Kobalts 

‚ gehaltes wandelt fi) aber demeinigli in Erdkobalt um und 

ein Theil der gebildeten Arfenikfäure, bewirkt die Zerſegung 

von Eohienfaurem Kalt und bie Bilbung von Pharmako⸗ 

lith, wobei bie frei gewordene Kohlenfäure mit Waffer in 

Verbindung zu treten pflegt, wodurch biefes fähig wirb, 

Kalktheile aufzulöfen,, die fi fpäterhin als Kalkſinter wies 

ber abfegen. 

6. 407. 

Einfluß des Geſetzes ber beflimmten Proportionen ber ilgens 
auf die Subflanzueränderungen. 

Das Gefeß der beſtimmten Proportionen der 
Mifhungen macht fi auch bei den Subſtanzveraͤn⸗ 
derungen der Mineralkoͤrper geltend. Mifdyungevers 
haͤltniſſe Sauerftoffleerer Subftanzen, find oft von 
der Art, daß wenn eine Orpdation Statt findet, nens 
trale Salze gebildet werben, in benen bie Stoffe, 
mit denen ſich ber Sauerfloff verbunden Kat, in dems - 
felben Werhältniffe ſich befinden, in welchem fie in 

ber urfprüuglichen Verbindung zu einanber ftanben ). 
Mannigmal giebt bie Zerſetzung einer Miſchung zur 
Bildung verfchiebener neutraler Salze Veranlaſſung. 



92%. 

Zuwellen wird ein. Xhell einer Miſchung buch einen 
anberen erfeßt, in welchem Falle ſich diefer Austauſch 
nad; den Mifhungsgewiditen zu richten pflegt ?). 
Wem eine beflimmte Mifchung einen neuen Stoff 

aufnimmt, fo geſchieht ſolches gemeiniglich nicht in 
unbeftinmten Verhaͤltniſſen, ſondern auf ſolche Weiſe, 

daß die Quantitaͤt des aufgenommenen Theils, dem 
Geſetze der Multiplen entſpricht )). Ebenſo wird 

buch Ausſcheidung eines Theils einer beſtimmten 
Miſchung, das durch dieß Geſetz bewirkte Gleichge⸗ 

wicht nicht aufgehoben, ſondern das nach der Aus⸗ 
ſcheidung bleibende Verhaͤltniß unter den Beſtand⸗ 
theilen, iſt ebenfalls ein jenem Geſetze gehorchendes, 
beſtimmtes *). 

Es folgt hieraus, daß wenn beſtimmte Mi⸗ 

ſchungen in andere, durch Aufnahme oder Ausſchei⸗ 

dung gewiſſer Theile umgewandelt werden, die Mi⸗ 
ſchungsveraͤnderung ſich nicht gleich auf die ganze 

Maſſe erſtreckt, ſondern allmaͤhlig von einen Theile 
der Maſſe zum anderen fortſchreitet, bis zuletzt 
ſaͤmmtliche Theile der Maſſe die neue Miſchung in 
beſtimmten Verhaͤltniſſen angenommen haben. Gleich 
wie unter verſchiedenen, beſtimmten Miſchungen Feine 

Uebergaͤnge, ſondern ſcharfe Graͤnzen Statt finden, 
ſo zeigt ſich auch bei der Umwandlung der einen 

Subftang in. eine andere, cine fiharfe Graͤnze zwis 
ſchen den umgeaͤnderten und nicht veränderten Thei⸗ 
len 5). 
5) Bleislanz wird z. B. durch Orpistion in Bleidttriot 

I} 
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umgewandelt ;- Blei und Schwefel ftehen in beiden Subſtan⸗ 

jen zu einander in gleichen Werhältniffen. (Berge. Ha i⸗ 

dinger, über die. Veränderungen, weiche gewiffe Mines 

‚ ralien mit Beibehaltung ihrer äußeren Form erleiden. 
"Transactions of the Royal Society of Edinburgh. 1827. 
Daraus in Poggendorf's Annalen. XI p- 867.) 

Ahtimonglanz wandelt ſich in- Antimonblüthe um, 

“ wobei jeder Mifhungstheit Schweſel durch Sauerftoff erfeht 

3) 

4) 

8) 

wird, (Haidinger, a. a. O. p. 379.) Kupſerlaſur 

wird in Malachit umgeändert. Die letztere Subſtanz uns 

terſcheidet ſich von der erſteren nur durch einen etwas größe⸗ 
ven Waſſergehalt und zwar iſt im Malachit von dem Koh⸗ 

Ienfäuregehalt der Kupferlafur, ein Mifhungstheil dur 
Waſſer erfent. (Haidinger, a. a. O. p. 180.) 

Wenn z. B. der Waſſerleere, ſchwefelſaure Kalt Woffer in 

fih aufnimmt, fo geſchieht foldes nicht in unbeflimmten 

Verhaltniſſen, fondern gerabe in einer ſolchen Quantität, 
als der Milhung bed Gypſes entipriht, deſſen Formel 

Die nimmt man u. X. bei einem ſchwefelſauren Baryt 
enthaltenden Zöleftin wahr, dee zu Northen, in ber Ges 

gend von Hannover im Muſchelkalk vorfömmt. Kerr Obers - 
berglommiffär Gruner bat gefunden, daß bei der Zer⸗ 
fegung welche dieß Foſſil erleidet, ein Theil des ſchwefelſau⸗ 
zen Strontians ausgelhieden wird und zwar In der Maaße, 

daß in dem verwitterten Zöleflin das Verhältniß zwiſchen 
dem fhwefelfouren Strontian und ſchweſelſauren Baryt das 
umgekehrte von bem in bem frifhen if. (©. Gruner, 
in Gilbers Annälen d. Phoſ. Bo. 60, Gt. 9, p. 72.) 

Man trifft daher 3. B. in einem äußerlich in Brauneis 
fenftein umgewanbelten Shwefellieswürfel, oft noch 
einen fharf abgefonderten Kern von Schwefeleifen an; in 
einem äußerlih in Kupferlafur umgeänderten Ditaäder 
von Kupferroth, einen Kern von Kupferosybul, 
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$. 408. 
Nacheinanderfolge verfchiebenartiger Subftanzueränberungen. 

Wenn eine Mineralſubſtanz in eine andere vers 
wanbelt.worben, fo beharret bie neue Miſchung nicht 
Immer in demſelben Zuſtande, ſondern oſtinals wird 
ſie durch den Einfluß veraͤnderter Umſtaͤnde, aber⸗ 

mals umgewandelt. Es laſſen ſich auf ſolche Weiſe 
zuweilen Reihenfolgen verſchiedenartiger Veraͤnderun⸗ 
gen beobachten, zwiſchen denen Beharrungszuſtaͤnde 
von verſchiedener Dauer wahrgenommen werben ). 
Dabei kann es ſich ereignen, daß ein Köryer, ber 

eine andere Mifchung angenommen’ hatte, fpäter wie⸗ 
ber in feine frühere chemifche Befchaffenheit - zuruͤck⸗ 
kehrt ?). 

u Waſſerkies wird durch Zerfegung zum Theil in Eiſe a⸗ 
vitriol, d. i. Waſſerhaltiges, einfach ⸗ſchwefelſaures Ei⸗ 

fenorgbul verwandelt. Dieſe Subſtanz wird fpäter in Mi⸗ 

ſy, d. i. Waſſerhaltiges, baſiſch⸗ ſchweſelſaures Eiſenoryd 

umgeändert, wobei Schwefelſäure frei wird. Kommt biefe 
mit kohlenſaurem Kalk in Berührung, fo treibt fie die Koh⸗ 

Icnfäure beffelben aus und bilbet mit bem Kalle Syps. 

9) Bleiglanz wirb oft in Tohlenfaures ober phosphorſaures 
Blei umgewandelt, Kommt. fpäter Schwefelwaſſerſtoffgas 
mit bdiefen Salzen in Berübrung, fo entziehen fie jenem - 

ben Schwefel und werben wieber theilweiſe, oder ber gan⸗ 
zen Mafle nah, Bleiglanz. Bleiſpathkryſtalle fieht man 

auf biefe Weile mannigmal mit einem Bleiglanzüberzuge 3 
fo wie fechefeitige Prismen von Pyromorphit, zuweilen ganz 
oder zum Theil in Bleiglanz umgeänbert erfcheinen und das 
fogmmennte Blaubleierz barftellen. (Crystallographie 
par Rome de l'’Isle. III. p. 900, Haidinger, a. 
a. O. p 371.) 
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6. 409. 

Verſchiedener Einfluß der Stoffe auf Subſtanzveränderungen. 

Gleichwie die Stoffe der Ieblofen Natur fi 
fehr verſchieden verhalten in Anfehung der" größeren 
ober geringeren Mannigfaltigkeit von Verbindungen 

welche fie Enlipfen (F. 385.) fo zeigen fie fi auch 
fchr abweichend hinfrchtlid) des Einfluffes, den fie 
auf Bie Umwandlungen der Subftanzen geltend mas 
hen. Die Stoffe welche in biefer Beziehung am 
thätigften erſcheinen, gehören zu denen, bie ſich auch 
durch den Antheil, welden fie an ber Zuſammenfe⸗ 
Bung ber Subftanzen nehmen, befonders auszeichnen. 
Der Sauerftoff geht wie in diefer Hinſicht, ſo 
auch in jener, allen übrigen Stoffen vor, indem bei 
Weiten der größere Theil der Subftanzveräuberungen, 
in Oxydationen befteht ). Naͤchſt dem Sauerftoffe 

fpielt da8 Waſſer eine beſonders große Rolle bei 
den Veränderungen, welche Mineralkoͤrper erleiden, 
indem ed nicht allein ganz befonderd Löfungen vers 
mittelt 2), fondern auch dadurch, daß es Verbindun⸗ 
gen eingeht ?), ober aus Verbindungen tritt *), bei 
der Ummanblung beftimmter Miſchungen thätig iſt. 

Außerdem find auch Chlor, Schwefel und vers 
ſchiedene Säuren, zumal Kohlenfäure, Schwe⸗ 
felfäure, Arſenikſaͤure, Phosphorfäure bei 
Eubftanzveränberungen wirkſam; wobei aber zu bes 
merfen, daß die Säuren felbft gemeiniglich erft aus 
den Zerfegungen anderer Subſtanzen herporgingen, 
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indem z. B. bie Rohlenfäure aus kohlenſauren 

Salzen ausgetrieben, die Schwefels und Arfes 
niffäure durch Aufnahme von Sauerſtoff aus 
Schwefel oder Arfenik enthaltenden Subftanzen gebils 
det wurde uud bie Phosphorfäure fogar in mans 
hen Fällen von organifirten Subftanzen abzuſtammen 

ſcheim 9. 
4) Indem einfache ober zufammengefehte metallifhe Subſtanzen, 

fo wie Schwefelmetalle und Arfenitverbindbungen Sauerſtoff 

in fih aufnehmen, werben fie in einfache ober zuſammen⸗ 

gefegte Oxyde, Säuren, Salze verwandelt, Ungleich ſelte⸗ 
‚ne gehen Desorpdationen vor. Es gehört babin z. B. bie 

Bildung bed Kupfers aus Kupfervitriol durch Gins 
wirkung von Eiſen; wie fie u, X. zuweilen im fogenannten 
alten Manne des Rammelsberges dei Boslar, ohne künſtliche 
Sinwirkung erfolgt. 

Atmoſphäriſche Luft und Baffer find biejenigen 
u Subſtanzen, welhe am häufigften und aflgemeinften ben 

9) 

Sauerftoff für die Mifhungsveränderungen anderer lebloſer 
Raturkörper darreichen. Waſſerſtoff und Stickſtoff, welche 
mit dem Sauerſtoff, jener Im Waſſer, dieſer in der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft, verbunden find, fcheinen in Beziehung auf 
bie Mifchungsveränderungen in ber Ieblofen Natur fi ziems 
lich paffio zu verhalten und nur auf die belebte Schöpfung 
einen befonberen @influß geltend, zu machen. 

Die Bildungen bes Kiefelfinters, Kalkfinters, 
Sprubelfleing, Gypsfinters, ber Gtalaktiten von 
Eiſen⸗, Kupfera und Bin kvitriol, werden flchtlid 
dur Waffer vermittelt; aber ohne Zweifel wurde auch bie 
Bildung der Stalaktiten von Brauneifenftein, Mans 
ganfhwärze, Malachit ynb einigen anderen Orpben 
und Salzen durch Loͤſungen in Wafler veranloßt;, Aur mit 
dem unterſchiede, daß biefe Körper bei oder nad ihrer 
Trennung von dem Löfungsmittel, eine Subflanzumändes 
sung etlitten. Kohlenſaure haltiges Waſſer Töße 4 B. Ecke 
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Ienfaures Eiſenoxvbul auf, ans welchem fpäter Gilenoryde 
hydrat durch haben: Drybation und Berluſt der Koblenfäure 

- "wurde, 

3) Der größere Theil der Hybrate iſt offenbar Cetuublree 

Entſtehung. Entweber ̟  gehen Re aus nicht orybirten Sub⸗ 

langen hervor, in welchem Falle mit ber Mafferanzicehung 

Sauerfiofaufmapme verbunden iſt, wie bei ber Unmvands 
lung des Schwefelküeſes in Brauneifenflein; ober 
fie bilden fi aus osybirten Subſtanzen, in welchem Falle 

. äuwellen auch, aber nit immer," Sauerftoffanziehung bie 

4) 

5) 

Baſſeraufnahme begleitet. Wenn z. B. bei ber Zerſetung 

des Jlvarts und Dlivins, Eiſenorydhydrat ſich 
biſldet, fo nimnet das Eiſenorydul dieſer Subſtanzen, außer 

dem MWafler auch Sauerſtoff auf. Bei der Bildung von 
Kaolin aus dem Feldſpath, verbindet ſich bagegen mit 

der Thon⸗ und Kiefdlerde nur Waſſer. 

Woaflerleere Salze werden zuweilen in Waſſerhaltige 

umgewandelt, wofür die Umändsrung ded Karſtenits in 

Syps ein Beiſpiel darbietet. Ober es nehmen Waſſerhal⸗ 
tende Salze noch mehr Waſſer auf, wie die Kupferlas 

fur bei ber Ummarfdlung in Maladit. 

Stauberfalz, Soda und verfchiebene andere Salze vers 
wittern, indem fie Waſſer verlieren, 

Bei der Phosphorfäure des Gifenblaues und Li: 
monitd, hat die Abſtammung von organifhen Gubflanzen 
in vielen Bällen keinen Zweifel, Aber aud bei anderen 
phosphorfauren Salzen, 3. B. dem pbosphorfauren 
Blei, feine diefe Säure zuweilen einen ähnlichen Urs 
fprung zu daten. Gig merkwürdiges Beiſpiel liefert das 
Vorkommen dieſes Körpers auf ben Klüften des Autgehen⸗ 
den Anes Ganges am Galgenberge bei Clausthal, (S, 

- meine norddeutſchen Beiträge zur Berg» unb Hüttenkunde, 
UL pm 39.) 
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8% MO 
Einſiuß des Aagregatzuſtandes auf die Bubfanzumänberungen. 

Der Aagregatzuftand der Ieblofen Naturkoͤrper, 

ift für. die Subſtanzveraͤnderungen welche mit ihnen 
. vorgehen, von großer Bedeutung. Je beweglicher 

bie Theile und je vollkommner die gegenſeitigen Des 

ruͤhrungen find, "um fo leichter Finnen verichiedene 

Körper chemiſch auf einander einwirken; und ke 

demfelben Körper kaun die abweichente Beldhaffenhrit 
feines Aggregatzuſtandes, einen verſchiedenen Gurg 
ber. Umaͤnderung feiner Subſtanz bewirken. 

Mas die erfte Art des Einfluffes des Aggre⸗ 

gatzuftandes betrifft, fo erfolgen Miſchungsveraͤnde⸗ 
rungen befonbers dan, men flüffige Körper unter 

einander, oder wenn vigide Körper mit flüffigen in 
Berührung Fommen. Atmofphüriiche Luft und Waſ⸗ 
fer find, wegen ihrer allgemeinen- Verbreitung, auch 

in- biefer Dinficht am mirkfamften. Uebrigens fcheis 

nen aud ohne Vermittelung flüfiger Subſtanzen, 
durch bloße Beruͤhrung verfchiebenartiger, rigiber 

Koͤrper, Miſchungsveraͤnderungen erfolgen zu koͤnnen. 
Was die zweite Art des im Aggregatzuſtande 

liegenden Einfluſſes auf Subſtanzveraͤnder ungen an⸗ 
belangt, ſo wird bei demſelben rigiden Koͤrper, 
durch die verſchiedene Beſchaffenheit der Oberflaͤche 
und der Struktur bewirkt, daß die Angriffe von 
Außen leichter oder ſchwerer erfolgen, raſcher oder 
langſamer eindringen. Je gratter die Oberfläche. ift, 

“A 
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am fo ſchwerer erfolat. gine Zerfeßung, daher 3. B 
vollkommene Kryftalle der Zerfiörung ungleich Tänger 

zu troßen pflegen, als durch Bruchflaͤchen begränzte 
Stuͤcke). Je weniger ein Körper abgefondert iſt, 
um fo länger pflegt er der Werwitterung zu widers 

ſteben; wogegen Riffe und andere Arten von Abſon⸗ 
derungen, ben auf die Zerfegung einwirkenden Dins 
gen, das Eindringen In das Innere erleichtern. In 

feltenen Faͤllen kann die abweichende Beſchaffenheit 

der ‚Struftur veranlaffen, daß verfchiebene Arten 
von Miſchungsveraͤnderungen erſolgen > 

4) Auffallend nimmt man biefen Ginfiuß u. %. bei bem Wok 
ferkiefe wahr, deſſen Kryſtalle oft der Zerlegung noch 

widerſtehen, während derbe Stüde längſt zerftört find, 

2) Das merkwürdigſte Beiſpiel liefert auch bierfüe der Wa ſ⸗ 

ſerkies, ber’ zwei gang verſchiedene Arten yon Zeriehungen 

erleidet, je nachdem er mehr dicht, ober mehr abaefonbert 
iſt. Der dichtere Wafferkies verliert feinen Schwefelgehalt 

und wandelt ſich, wie ber Schwefelkies, in Brauneifenſtein 
um; wogegen ber ſtärker abgefonberte Strahlkies zu vitrio⸗ 
letziren pflegt. Durch bas Ginbringen von Feuchtigkeit in 
die Abfonberungsräume , ſcheint der Waſſerkies zur RWitriols 
bildung disponirt zu werben; wenigſtens iſt der Einfluß 
des verichtebenen Yeuchtigfeitszuftandes ber Luft, auf das 

ſchnellere Gintreten dieſes Prozeſſes nit zu verkennen. 
Bielleicht iſt eine durch die Abſonderung in dünne Lamellen 

begänftigte Wirkung des Galvanismus, dabei beſonders mit 
im @piele, (De Pyrite gilvo.. Comment. Soc. Reg, 
Seient. Gotting. recent, Vol, III. p. Si — 33.) 

34° 
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Sons der Inponberabilien auf bie Subflanzumwandlung ber 

lebloſen Raturlörper. 

Subſtanzveraͤnderungen koͤnnen um fo leichter 
erfolgen, je geringer bie Thaͤtigkeit der Kräfte ift, 
bie ber Verwandtſchaftskraft, welche Meifchungen 
aufzuheben und andere barzuftellen ftrebt, entgegen 
wirken. Es müffen daher ſolche Dinge ald Befoͤr⸗ 

berungsmittel von Gubftanzveränderungen erfcheinen, 
welche entweber bie entgegenwirkenden Kräfte, z. B. 
die Kohaͤſionskraft, ſchwaͤchen, ober bie chemiſche 

Kraft verſtaͤrken. Da ferner Miſchungen um fo 
feihter zu Stande fommen, je größer bie gegenfeitis 

.ge Berührung unter den auf einander wirkenden Koͤr⸗ 
pern iſt und die Zerfeßung der Körper durch den 
fluͤffigen Zuſtand befsrbert wird; fo muͤſſen auch bie 
Dinge bei Subftanzveränbetungen in ber lebloſen Na 

tur von guͤnſtigem Einfluffe ſeyn, welde auf bie Vers 

mehrang ter Veruͤhrungspunkte und den flüffigen 
Zuftand einwirken. 

* Die Inponderabilien, nahmentih Wärme 
und Sleftrizitär find ed, melde zur Einleitung 
und Vollendung ber Veränderung, die in den Mis 
fihungen ber lebloſen Ratarkoͤrper vorachen, ganz 
beſonders beitragen. Und zwar wirft die Wärme 
befonderd anf bie Schwächung der Kohäfionskraft, 
auf die Vermehrung der Beweglichkeit der Theile, 
durch Bewirkung des flüffigen Zuſtandes und dadurch 
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zugleich auch anf die Vergroͤßernng ber Beruͤhrung 
der Theile; wogegen bie Elektrizität in der unzer⸗ 
tremlichen Verbinbung mit ber chemifchen Thaͤtigkeit, 
ein beſonderes Verftärfungsmittel berfelben iſt, durch 

deren Wirkſamkeit fehr oft allein die in ben feften 
Verbindungen ſchlummernde Verwandtfchaftskraft ers 
weckt wird. Wem durch die Wärme das ÖStarre 
oft In Fluͤſſiges verwandelt und dadurch eine dyemis 
fhe Einwirkung befördert wird, fo ift dad Spiel der 

elektrifchen Polarität im Stande felbft in dem Stars 
ren, ohne Beihuͤlfe von Stüffigem ‚ chemiſche Altio⸗ 
nen hervorzurufen. 

Kur auf ſolche Weiſe dürfte z. B. bie merkwärbige 
gerſetung des Schwefelliefeö, bed Fetdſpathe und 
mancher anderer Subſtanzen weniger räthſelhaft und bie 
hochſt merkwürbige, aber bis jept noch fehr wenig beachtete 

Bare'rung der Stoffe erftärli erſcheinen, indem fie 

in ber freien Natur ganz ähnliche Erſcheinungen, wie in 
der geichloffenen , salvanifchen Kette darbietet. Rur biers 

durch dürfte es erläutert werten PBunen, daß bei der 

Berfetung des Schwefeleiſens, der Schwefel davon geht und 
das Gifen als Gifenorybhybrat in ber Form des Kieſes zu⸗ 

ridbleibt 5 oder baf das Gifenorybhpbrat wanbert und ber 
Schwefel zuweilen in ben kubiſchen, von Quarz eingeichlofs 
fenen Räumen bes zerſetten Gchwefelkiefes fi findet, wie 
ſolches eine ſehr inſtruktive Folge von Stufen bes Goldkieſes 
von Bereſow, im hieſigen Akabemiſchen Muſeum darlegt. 

Nur fo mögte es etwas weniger auffallend ſeyn, daß bei 
der 3erfehung des Feldſpathe das in Hydrat verwandelte 

Gifenoryb ſowohl, wie die ausgefchiebene Kiefelerbe, oft zu 
Gangtrummern ſich zufammenziehenz; daß in einem Porphyr 

die Weldfpathprismen verſchwinden und bie leer gewordenen 

Höhlungen zumeilen mit Duasstryftallen ausgekleidet wers 

ben; daß bei der Berfegung eines Kalkſteins, der kohlen⸗ 
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ſaures Manganorpbut enthielt, ſich Dendriten mon Mans 

ganſchwärze im Innern der Gefteinmaffe. verzweigen; doß in 

Kryſtallen oder derben Maffen von Schwarzgiltigers, von 

Kupferfahters, Gangtrümmer von Kupfergrün, von Dilnens 

kupfer ſich bilden; daß Spediteinmaffe bie leer grworheuen 

Räume von Quarz⸗ ober Braunſpathkrvſtallen, daß Eifens 

glanz, Braunftein, Quarz, die verlaffenen Räume von 

Kalkfpatprpftallen erfüllen u, f. w. Meber Wanderung 

der Stoffe vergl, u. A. Davn, in Poggenbirf't 

Annalen, Bd. 82. p. 514.) 

5 41% 

Einfluß organifizter Körper auf bie Miſchung unorganifirter. 

Obgleich die belebte Schöpfung von ber lebloſen 
in jedem Betracht auf das VBeftimntefte gefonbert tft 

($ 6), fo beftcht dabei doch eine Wechſelwirkung 

zwiſchen einem Theile der unorganifirten Natur und 
der organiſirten (8. 10.). Dieſer gegenftitige Eins 

fluß findet beſonders in Folgendem Statt: 
4. Daß die belebten Weſen fortbausmd von 

unbelebten Subftanzen, zumal. aus Luft und Waſſer, 

Theile⸗in fih aufnehmen, foldye für ihre Lebeney os 

zeffe verwenden und andere Theile dagegen an biefels 

bei wicber abtreten). 
‚9%. Daß leblofe Körper in Thieren und Pflans 

gen fich bilden, die entweder als etwas ihrer Orga⸗ 
nifation fremded, in benfelben verbleiben, ober von 

Ihnen ausgeftoßen werben ?). 

3, Das thierifhe und Vvegetabllifche Körper 

nad) dein Abſterben, in einem hinſichtlich ber Sub⸗ 
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ftanz und Form bald mehr bald weniger veränderten 

Zuftande, zur Icblofen Natur übergehen ?). 
4. Daß von thierifhen ober vegetabilifchen 

Körpern nad; dem Abfterben fich gewiſſe Stoffe 
trennen und mit lebloſen Subſtanzen Verbindungen 
eingehen *). 

1) Das genaueſte Wechſelverhältniß findet zwiſchen den organi⸗ 
ſirten Geſchoͤpfen und Euft und Waſſer Statt. Dieſe Körs 

per enthalten die Stoffe, welche Tür die Miſchungen ber 
organifirten Subftanzen von ber größten Wichtigkeit find. 

Das Gleichgewicht welches in den Verbindungen jener Stof⸗ 

fe bei beftändigem Wechſel und Austaufh erhalten wird, 

. gehört zu den mertwlsdigften Erfgeinungen in der Detonos 

mie der Natur. 

Daß belebte Weſen, zumal Pflanzen anch gegen gewifſe 

| rigide Minerallörper fi nicht indifferent verhalten, darf 

man wohl annehmen, fauh bier aber nicht „weiter verfißt 
werben, ' (Merkwürdige Beobachtungen über den wechlelfeis 

. tigm Einfluß der Flechten auf bie Zerfegung von Ges 

9) 

fteiyen und der Beſchaffenheiten dieſer auf die Eigenſchaften 

. jener, finden ſich in des Herrn Oekonomieraths Meyer 
vortrefflicher Schrift: die Entwickelung, Metamorphole und 

Bortpflanzung ber Flechten. 1825. Beſonders S. 66 —- 730 

Zu den merkwürdigſten lebloſen Gebilben in belebten Köte 
pern gehören verſchiedene Salze, die ſich zuweilen in thie⸗ 

riſchen Korpern kryſtalliſirt finden; die unter dem Rahmen 

Tabaſchir bekannten Kieſelkonkretionen im Bambusrohr. 
(G. Brewſter, i. d. Phil. Transactions 1819. Brew⸗ 

ſter und Turner im Edinb. Journ. of Science. MW. 

3) 

a) 

XVI. p. 385. Daraus in Shmweigger 8 Jahrb. 1828, 
8. p- 4192.) 

Es gehört dahin die Bildung bes Torfes, det Humus; 

bie Entſtehung von Kalffteinmafin aus Korallengehäufen, 

Mufgellgaaten. 

Dahin iſt z. B. die Bildung ber Phosphorfäure und 

ihre Verbindung mit Orden zu sAhlen. 
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Acupere Merkmale der GubRanjoeränberungen, 

Indem Miteralförper Miſchungsderaͤnderungen 
erleiden, nimmt, wie früher gezeigt worden (F. 402.) 
auch ihre Maſſe bald mehr bald weniger andere 
Beſchaffenheiten an. Gewiſſe Veränderungen tes 
Aeußeren find gewöhnliche Begleiter gewifier Subs 
ftanzverändernngen, daher fie beſtimmte Merkmale 

zur Erkennung jener darbieten. Es gehören dahin 
beſonders folgende: 

1. Das Zerfließen; Uebergang and dem ri⸗ 

giden in ben fluͤſſigen Zuſtand, durch Waſſeranzie⸗ 
ung. | 
© Hobroppilit, ‚Rakkfalpeter, 

2. Dad Zerfallenz; Aufhebung bes Zuſammen⸗ 
hanges ber Theile, verbunden mit dem Verlufte des 
Glanzes und der Durchſcheinheit, durch das Entwei⸗ 
chen von Kryſtallwaſſer. 

Glauberſalz. Soda. 

3. Das Defloresziren (Verbluͤhen); Auf 
lockerung der Maſſe, verbunden mit Verluſt des 
Glanzes, der Durchſcheinheit. Zuweilen dur Waſ⸗ 
ſeranziehung und Hydratbildung, zuweilen aber auch 
durch Verluſt von Kryſtallwaſſer, oder durch andere 
Arten von Zerſetzung, bewirkt. | 

Belbfpath. Wernerit, Laumontit. Schwerſpath. Bölekin. 

4. Das Verwitttern. Die Oberfläde wird 
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neben, Töcherig, wobri zugleich der Glanz berfelben 
mehr und weniger zu verſchwinden pflegt. 

Borazit, Datollth. Bleiglanz. 

5. Das Auswittern. Es entſtehen üble 
gen, indem eine Subſtanz den don ihr früher erfälls 

ten Raum verläßt, 
| Schwefelkies wittert aus ber Umgebung von Quarj. 

Beldfpath aus einer umgebenden Maffe von Horaftein, 

6 Das Aufberffen. Entſtehung von Riſſen 
und Spalten, durch eine Zerſetzung der Subſtanz 
ober Aufnahme eines anderen Stoffes bewirkt. 

Waſſerkies berftet bei bem Witriolesgiren, Karſtenit 

bei der Umwandlung in Gyps auf. 

Es zeigt ſich zuweilen ein Xufberflen- bei Körpern, bie 
nicht ferbfl eine Bubftanzumänderung erleiden, ſoudern 
bei denen durch bie Zerfehung eines beigemengten Köxs 

. pers, die Theile aus einander getrieben werben. Schwarzes 

kohlen und Braunkohlen besften z. B. richt ſeiten 
burch das Vitrioledziven von eingemengtem Waſferkies auf. 

7. Das Effloresziren (Ausblühen). 
Theile -in Kryſtallodiſchen oder krummflaͤchigen Ges 
ſtalten treten aus einer anderen Maſſe bald mehr 
bald weniger hervor. Oft tm Gefolge ber Bildung 
von Salzen. 

Eifenvitriol effloredjirt aus Waſſerkies, Kobalt⸗ 
biüthe aus Speistobalt, Rieerbiätpe aus Kus 
pfersidel, 

8. Das Befhlagen. Bildung eines erbigen 
und gemeintglid, matten, anders gefärbten Ueberzuges. 

Oft im Gefolge der Bildung von Oxyden, Hpdra⸗ 
ten, Salzen. 

Alvait befhtägt mit eiſenewdbodret Kupferglanz 
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wit Rupfergrün, Autindaglauz wit Untimen 

oder 

Das Beſchlagen des Eifens mit Eiſeno rh d⸗ 

hob rat führt den befonderen Mahınen des Ro⸗ 
ſtens. 

9. Das Anlaufen. Veränderung des Glan 
sed und der Farbe ber Oberfläche. 

| a. Mattes Anlaufen. Berluft des Sans 

zes. 
Acenit. Braunflein, 

b. Einfarbiges Anlgufen. 

Gifenfpatt. | 
© Buntes Anlanfen. 

Kupferkiet. Buntkupfererz. Weiglang. Gifenglan;. 
\ Gifenbraunfpath. | 

410. Dad VBerfärben. Umaͤnderung der Farbe 

ber Maffe durch Zerſetzung. 
Sitterſpath, der durch Berfehumg bes batin enthalle 

men foßlenfauren Gifenorpbuls odergeib wird; Gifen- 
58* der durch und durch braun ober ſchwarz gefärbt 

wird, 

11. Das Verblaffen. Blaſſerwerden der Far⸗ 
be durch eine Veränderung ber Miſchung. 

EHhryfopras, Kobaltbläthe, Ridelblüthe vers 
‚Waflen durch Beränberung bed Waſſergehaltes. 

1%. Das Bleichen. Gaͤnzlicher Verluft ber 
o Farbe durch Ausſcheidung eined Beſtandtheils. 

Rauchgrauer Stinkkalk, rauchgrauer Beuerflein, him⸗ 
melblauer Karſtenit, himmelblauer Zölekin bleichen, 
durch Verluſt von Bitumen. 



Vierte Abtheilung · 

Bon. ben hemiſchen. Merkmalen der Nine 

ralkoͤrper. 

@rhe Unterabiheilang 

Bon ben chemiſchen Merkmalen uͤberhaupt. 

$ 414. 
CEhemiſche Analyſe der Minerallärper. ., 

Zur vollftändigen Kunde ber Mifchungen ber 
Veblofen Naturförper, koͤnnen allein vollftändige und 
genaue. hemifche Analpfen führen. Die in ber 

Mineralogie zu benugenden Refultate derfelben, bier 
tet die analytifche Chemie darz kan ed wuͤrden | 

die Graͤnzen jener Wiſſenſchaſt über bie Gebühr ers 
weitert werben, wenn man bie chemifche Zerlegung 
ber. Mineralförper mit in ihr Gebiet ziehen wollte, 

1) ‚Anleitung zur chemiſchen Anatpfe der Rinevaflörper geben 
folgende Werke: 

B. A. Lampadius, Handbuch der chemiſchen Xnalpfe der 
Mineralkorper. Freiberg 1801. Nachtraͤge dazu, 1818. 8, 

"Sättling’s Anleitung zur pröfenben und geriehenten Shes 
mie, Jena 1803, 8. 

J. Ir. John, Gpemifches gaboratariam, oder Amwelfitug zur 
qemiſchen Analyſe der Ratutalien. Merlin 2898, 8, 

G. 9. Pfaff, Handbuch der amalptifhen Ghemie. Erſter 
Haupttheil. Analytiſche Shemie der anorganiſchen Körper, 
Zweite Ausg. Altona 1924. 8. 
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3) Gammiungen demilder Auchtſen von Mincrefläcpern ent: 
halten folgende Schriften: 

MS. Klaproth, Beiträge zur demüden Keuntaif ber Mir 
nerallörper. 6 Be. Berlin 1795 — 1815. 8. 

B@. X Lampabins, Sammlung praltifh » dhemifher Ab⸗ 

banbiungen. 3 Ahle. Dresten 1796 — 179. 8. 

€. Sr. Budol;, Beiträge zur Grweitenmg unb Beriditis 

gung ber Ghemie. Heft 1-3. Grfurt 1799 — 1302. 8. 

. Afbandlingar i Fysik, Kemi och Mineralogi, utgifme 

af W. Hisinger och J. Berselius 6 Ahle. Steck⸗ 

Yolm 1806 — 1818. 8, 

3. Er. Jopu, Ehemilde Uaterfagumgen minereliſcher, vege⸗ 
tabilifger unb animalifer Subſterzen. Bortietung bes 

echemifchen Eaboratoriums. 5 Bde. Berlin 1810 — 1822. 

Fr. Gtromener, Unterfugungen über die Miläeng Ver 
Minerallörper. Erſter Band, Göttingen 1821. 8 

Du Menil, Disquisitiones chemicae. Gcämällalden 1822. 
8 Deſſelben a fie Anelyfen amorganiiger Körper. 
Ohmaltalden 1833. 

$. 415. 

Berfude zur Prüfung der Miſchung. 

MWie der. Mineralog durch einfache Verſuche die 
phyſikaliſchen Eigenfhaften der Mineralkoͤrper zn ers 
forfchen firebt, fo ftehen ihm auch mande, leicht ans 

wendbare Mittel zu Gebote, um über das Qualitas 
tive ber chemiſchen Konftitution derſelben Auffchläffe 
und dadurch ſchaͤtzbare Merkmale zur Erfamung und 

‚ Nuterfcheidung der Mineralkoͤrper zu erlangen. Die 
dazu dienenden Verſuche find entweder einfad, 
sber zufammengefeßt. Bei jenen läßt man ein 
Snpenderabil, zumal die Wärme, odes eine ponderas 
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bele Subftanz, unmittelbar auf ben zu ımterfuchens - 
ben Körper einwirken unb beobachtet die dadurch bes 
wirkten Veraͤnderungen; bei diefen verfegt man dad 
zu prüfende Mineral durch einen inponderabelen ober 
ponberabelen Körper in einen anderen Zuſtand, z. B. 

‚in den der Auflöfung, in welchem man dann das 
Verhalten gegen andere Subftanzen, fogenannte Re as 
gentien !) prüft. Kür mineralogiſche Zwecke find 
bie einfachen chemiſchen Verſuche beſonders amvend⸗ 
bar. 
Be ber Unterſuchung des chemiſchen Verhal⸗ 

tens der Mineralkoͤrper ſind zu beruͤckſichtigen: 
1. Die Arten ber Mittel, bie zur Prüfung 

angewandt werben. 

2. Die Umftände, urter denen: bie Verſuche 
vorgenommen werden. 

3. Die Erſcheinungen bei den Verſuchen. 
4. Die Produkte von den Verſuchen. 
Für die Verſuche zur Prüfung der chemiſchen 

Konftitution der Minerallörper, ift bie Tempera⸗ 
tur, bei welcher fie unternenmen werden, von großer 
Wichtigkeit, Man nimmt bie Verſuche vor : 

1. Bei gewöhnlicher Temperatur. en, 
2. Bei mäßig erhoͤheter, die Siebhiße nicht Gen 

ſteigender Temperatur. 
3. Rei fi erhoͤheter Temperatur 2), 

1) Der Gebrauch der Reagentien Fang hier nit gelehrt 
werben. Anleitungen zur Bereitung und Benutung berſel⸗ 

den, find in den oben ($. 411.) ) engeren Wertken über 



analotiſche Chemie und außerdem in folgenden Gäriften 
"enthalten: 

RW Fiſ ch er, "über bie chemiſchen Seagentim, Breslau 

1816. 8. 

J. B. ———— das qhemiſche Probirkobinet, oder 

Anleitung zur Bexreitung ber chemiſchen Reagentien. Ste Aufl. 

Erfurt 1819. 8, 

Die Reagentien und beren Anwendung zu cemiſchen Unter⸗ 

ſuhengen, von A. Schulze s Montanus. te Aufl. 
„ Berlin 1820. 12. 

Die Lehre von deu Reagentien von ER, Preſtinari. Hei⸗ 

delberg 1823. s. 

2) Wan pflegt den fogenannten trodenen Weg, ober bie 
“ Prfung des Verhaltens der Körper im Feuer, von bem 

fogenannten naffen Weg: zu unterfheiden, inbem man 

‚ bei Anwendung ber gewoͤhnlichen, oder mäßig erhöheten 
Temperatur, gemeiniglid tropfbar = flüffige Subſtamen 
einwirken läßt, 

Zweite .Unterabrbeilung 

Bon dem chemifchen Verhalten der Mineralkoͤrper bei 

gewöhnlicher ober mäßig erhöheter Temperatur. 

& 416 

Wiptet zur Prüfung, der Winerallörper bei gewöhnlicher , ober 
adꝛ; mäßig erhöheter Temperatur. 

Wuenn man das chemiſche Verhalten der Mine⸗ 
ralkoͤrper bei gewoͤhnlicher, oder maͤßig erhoͤheter 
Temperatur prüft, fo bringt man dabei beſonders 
Waffer, Säuren, Alkalien, Metalle nnd 
Alkohol in Anwendung. 
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$ 417. 

Verhalten der Mineralförper gegen Koffer. 

Zur Prüfung bed Verhaltens ber, Mineralkoͤr⸗ 
per gegen Waſſer, nimmt man beftillirteß, ober 
rein aufgefangened Regenwaſſer und beruͤckſichtigt 

dabei: 

A. Die Aufloͤslichkeit. Die Mineralkoͤrper 
zeigen in dieſer Hinſicht gemeiniglich eine Verſchieden⸗ 
heit, je nachdem man Waſſer von gewoͤhnlicher Tem⸗ 
peratur, ober ſiedend heified anwendet, wie ſolches 

bei den mehrſten in Waſſer aufloͤslichen Salzen der 

Fall zu ſeyn pflegt. Bei einigen z. B. bei dem 

Salpeter, findet ein aroßer Unterſchied in der Auf⸗ 
loͤslichkeit bei verfchiedenen Temperaturen Statt; bei 

Anderen 3. B. bei bein Steinfalge, nur ein uns 
bedeutenter. 

Die Diineralförper fi ud im kalten oder tip 
Waſſer: 

a. Unaufloͤslich. 

Der größte Theil der Minerallorper. 

b. Unvollkommen erben 

Polyhalit. 

c. : Vollkommen aufloblich 

a. Schmer aufloͤslich. 

Gype. 

ß. Leicht aufloͤslich. 

Gteinfalg. KBitterfalg 
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y. Schr Leicht auflbolich, daher Waſſer 
ſtark anziehend und zerfließend. . 
ZZ HOvdrophilit. Kalkſalpeter. 

B. Das Anſehen der Aufloͤſung. Sie iſt: 
a. Farbenlos. 

eines Steinſatz. Weines Bitterſatz. 

b. Gefaͤrbt. 
Xupfervitriol. | 

C Der Geſchmack der Auflöfung Sie iſt: 
a. Geſchmacklos. 

Gypt. . 

b, Bon einem vbeſtimmten Geſchmack, 
der bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher wahrgenonnnen wird, 
‚je nachdem die "Auflöfung. mehr konzentrirt, ober 
mehr verbünmt ift und ben man and) prüfen kann, 
indem man auflösliche Mineralkörper unmittelbar in 
den Mund nimmt, 
a. if.’ 

" Arſenikblüthe. 

‚PB Rein⸗ſalzig. 
Beinf 5 

y» Salzig ⸗ kuͤhlend. 

| Salpeter. 

8. Salzig » bitter. 
Bitterlalz. 

» Süß s zuſammenziehend. 
Alaun. 

Herbe (tintenhaft, eifenhaft). 
Cifenvitriol. 

° 



4. Laugenhaft. 
GSGoda. 

9. Urinos. 
Salmiak. 

„Sauer. 
| Gcäwefeljäure, 

x. Fade. 
Bybrothionfäure, 

Ginige Mineräfförper geben einem verfäiebenen 9— 
ſchmack, z. B. Tinkal, der anfangs ſüßlich, dann lau⸗ 
genhaft ſchmeckt. 

D. Der Geruch der Aufloͤſung. Sie iſt: 
a. Geruchlos. | 

In ben mehrften Fallen. 

b Bon einem beffimmten Gerud. 
Hydrothionſäure in Waſſer gelöft, riecht nad faulen 

Eiern. Denfeiben Beruß hat aud bie freie Dybroe 
thionfäure ober das Säwefelwafferkoffgns. 

Sinige Mineralkbrper geben fon bei einer Anfeuchtung 
4. B. bei dem Anha uchen einen Geruch von fd. GE 
gehört bahin ber Thongeruch, ber bean Shonarten und 

verſchiedenen Thon enthaltenden Mineralien eigen iſt. 

E. Das Verhalten der Auflöfung bei Anwen⸗ 
bung von Reagentien., 3. ®. 

a. Gegen Pflanzgenpigmente Man bes 
diene ſich beſonders des buch Lackmustinktur 
blan und durch Kurkumatinktur gelb gefaͤrbten 

Papiers. | 
a. Lackmuspapier röthend, 

Schweſelſaure. Kohlenfäure. s 



ß. Kurkumatinktur braͤunend. 
| Soba. | 

b. Segen Nichtmetalle, 3. B. Chlor. 
c. Gegen Metalle, z. B. Eifen. 

Blankes Gifen wird. in einer Auflöfung vom Kupfer 
vitriol mit einer Kupferhaut überzogen. 

d. Gegen Säuren, b B. Gallusfäure, Hy 
drothionſaͤure. | 
e. Gegen Alkalien, z. B. Ammoniak, Ka⸗ 

li, Kalk. 

f. Gegen Salze, z. 8. kohlenſaure Alkalien. 
"FR. Die Ruͤckſtaͤnde von der Aufloͤſung. Uns 
vollfommen aufloͤsliche Mineralkoͤrper Hinterlaffen 
verfchiebenartige Ruͤckſtaͤnde, deren Aggregatzuftand 
und Farbe näher zu beftimmen. 

G. Produkte von ber Verdunſtung ber 
Aufloͤſung der durch dad Verdampfen des Waffers 

N 

erhaltene, rigide Körper tft: 

j a. Kryſtalliniſch. 
b. Pulverförmig. 

6. 418 

Verhalten gegen Säuren, 

Um dad Verhalten der Mimerallorper gegen 
Saͤuren zu prüfen, wendet man beſonders Schwer 
felfäute, Salpeterfänre, Salzfäure, Sals 
peterfalzgfäure und Hpdrothionſaͤure an. 
Man läßt fie entweber bei gewöhnlicher, oder bei ers 
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höheter Temperatur, bald für fih, bald in Verbin 
dung mit Waſſer einwirken. Sind die Säuren tropfs 

bar flüffig, fo bringt man bie zu prüfenden Körper 
entweder in kleinen Stuͤcken, oder in Pulverform in 
bie faure Fluͤſſigkeit; oder man tröpfelt von biefer - 
etwas auf bad zu unterfuchenbe Mineral, wobel bie 
Beſchaffenheit der Flaͤchen zu beruckfichtigen ift, ins 
dem 3. B. glatte Krpftallflächen dem Angriffe ber 
Säure größeren Widerftand zu leiften pflegen, ale 
unebene Bruchflaͤchen. Die. gasförmige Hydrothion⸗ 
fäure läßt man gegen die Oberfläche gewiſſer bamit 
zu prüfender Mineralkoͤrper wirken, 

In Anfehung des Verhaltens der Mineralkoͤr⸗ 
per gegen Saͤuren iſt zu beruͤckſichtigen: 

A, Die Aufloͤsſlichkeit. Die Körper zeigen 

ſich: 
a. Unaufloͤslich. 

Unvollkommen. 

c. BSeſitenne. aufloͤslich 

tx. Schw er. 

ß. Leicht. 

Manche Mineralkoͤrper zeigen in dieſen Hinſich⸗ 
ten ein verſchiedenes Verhalten, gegen verſchiedene 

Säuren. Gold iſt z. B. in Salpeterſalzſaͤure, 
aber nicht in Salpeterſaͤure aufloͤsbar; Silber 
laͤßt ſich dagegen in letzterer Saͤure aufloͤſen. 

B. Die Erſcheinungen bei der Aufloͤſung. 
Sie geht vor ſich: 
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a Langfam ober raſch. 
Bitterfpatb und Kalkſpath unterfihelben ſich 4. 
B. dadurch, baß jener langſam, bitfer raſch in Säu⸗ 

ven ſich auflöſt. 

b. Mit oder ohne Gaſsentbindung. Ste 
bewirkt, je nachdem fie ſchneller oder langſamer ers 
folgt, ein bald mehr bald weniger lebhaftes Auf⸗ 

braufen Das entweichende Gas wird entweder, 
wie bei Eohlenfauren Salzen, durch ben Angriff der 

. Säure ansgefchteben, oder es bildet fi durch eine 
Serfeßung ber Säure ober des damit verbundenen 
Waſſers. | 

KEalkſpath Lö ih in Salpeterfänre mit Auſbrau⸗ 
fen, Apat it, ohne Basentbindung auf, 

Wo eine Gasentbindung Statt findet, erfolgt fies 

Mit oder ohne Geruch. 
&s entwickelt ſich z. B. ein lebhafter GSeruch von 
Sqhwefelwaſſerſtoff ‚ wenn Zinkblende mit Schwe⸗ 

felfäure behandelt wirb. 

In Begleitung anderer Erſcheinungen. 
Wenn z. B. Flußſpath mit Gchwefelläure ber 
handelt wird, fo bilden ſich bush die Entdindung 
der Flußfäure, Glas angreifende Dämpfe, 

C. Die Farbe ber Auflöfung Sie ift: 
2, Farbenlos. 

8, B. die Aufldſung bes Kartes in Galpeterfäure. 

b. Gef ärbt. 
Yalladium bildet mit Salpeterfäure Bine 
rothe, Bold mit Salpeterfalzfäure, eine 
gelbe XAuflöfung. 

D. Das Verhalten der Aufloͤſung gegen anbere 
Körper: 
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. Gegen unorganifäe Reagentien. Zu 
den Erſcheinungen die dabel zu beobachten, gehören: 
® Faͤllungen. 

3. B. durch den Bufag. verſchledener Solze. 

4. Faͤrbungen. | 
3. B. bioue Bärkung einer Kupferhaltigen. olte 
tion durch Ammoniak, 

b, Gegen organiſche Koͤrper. 
3. B. Jardunger gewiffer organiſcher Körper vu 
Auflöfungen. 

BE, Die Probußse deu vuvollkonnnenen Auftoͤſung. 
Diee find: 

a. Ein Ruͤckſtand. Es tft dabet zu beruͤck⸗ 

fihtigen: 
0 Die Größe ober das Verhaͤltniß des 

Ruͤckſtondes zu den aufgeloͤſten Theilen. | 
Es zeigt ſich 1 B. bei verihiedenen Dergelase 
ten ein bebeutender Unterſchied hinſi chtuich der 

Größe des Rückſtandes. 

ß. Die Befhaffenhetten des Ruͤckſtandes 
hinſichtlich des Aggregatzuſtandes, der Farbe ib der 
Susan, 

Bei der Behandlung von, Ghwefeimetalgen mit 
Satpeterfatsfgure , ſcheidet fh Schwefel aus. 
Antdrakonit Hinterläßt einen ſchwarzen, Eohlis 
gen Rückſtand. Berſchiedene Mergebarten 
hinterlaſſen eigeg. erdigen, bald weißen, balb ges 

‚ Kirdten Rüdftand, ber aus Thon, oft ie Werne 
dung Dit Qiſenoryd heficht. 

b, Eine Gallerte (Minerallöryer gelatte 
nifiren). J 

Zeotith, Apophytlit, Gabolinit, Alukglat, 
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Hyalofiderit, bilpen u. 2. mit Säuren eine 
Ballerte, 

F. Veränderungen welche Säuren an Minerals 
korpern hervorbringen, ohne fie aufzuloͤſen. Es ges 
hoͤrt dahin: 

Färbung der Oberflaͤche. | 
Eiſenbraunſpath wird burd einen Tropfen 

Galpeterfäure braun gefärbt. 

Entfärbung. 
Gadolinit wird durch Salpeterfäure entfärbt. 

Metallifhes Anlaufen. 

Bleifpath erlangt durch Cinwirkung Hpbrotgion 

faurex Dämpfe ein Bleiglanzartiged Anſehen. 

Sichtbarwerdung des regelmaͤßigen Ge⸗ 

Am Meteoreifen kommt ver Actung mit 
Salpeterfäure das vegelmäßige Gefuͤge beffelben zum 
Vorſchein. Gidmanſtäd'ſche Jdiguren.) 

Aufblaͤttern. 
Apophyllit in Galpeterfäure, 

Berfallen 
Wander Wollaſtonit in Galpeterfäuse, 

Truͤbewerden. 
Rephelin, bei Behandlung mit Salpeterſaänre. 

S. 419. 

Verhalten gegen Alkalien. 

Um das Verhalten der Mineralkoͤrper gegen 
Alkalien zu weiten, wendet man fie entweder für 
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fih; ober in Werbindung mit Waſſer, bel gewoͤhnli⸗ 

cer oder bei erhöheter Temperatur an: Man ge 

braucht u. A. Ammoniak, Kali, Kalk und bes 

ruͤckſichtigt dabei: 

A. Die Aufloͤſlichkeit in der einen ober ander . 

ven Urt von Alkali, Die Mineralkoͤrper ſiud: 

a. Unaufloͤblich. 

b, Zum Theil aufloͤslich. 

Kupferbraun In Ammonigk, 008 

c. Rollommen auftästic, 
Kupferroth im Tmmonigl, 

B. Die Eigenſchaften ge B. bie Farbe ber 

Auflöfung. 
Die Auflöfung von Kupferorpb in Ammoniak hat 

eine blaue Farbe. 

C. Andere Erſcheinungen bei der Behandlun
g. 

init Alkalien. | J 
Es gehört dahin z. B. die Trübung des Kalkwaſſersé 

durch Kohlenfäure; bie Entwiddeug von Anmoniak⸗ 

geruch bei dem Zuſammenreiben des Galmſtakse mit 

ı  Agenbem Kalk, 

$. 420. 

Verhalten gegen Metalle, 

Nur in feltenen Faͤllen Finnen Metalle unmits 

telbar zur Pruͤfung ber chemifchen Konftitution der 

Minerallörper angewandt werben, Es dienen dazu 

Kupfer, Eifen, Zink. 

Wenn man Kupfer auf Amalgam veibt, fo wish‘, 

jenes dadurch verfilbest. Hornſilber mit angeſeuchte⸗ 
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tem Elfen oben Bin gerieben, zehuskt SG an ber 
Dberfläde, ' 

8. 221. 

Berhalten gegen Allohet. 

Bei ber Unterſuchung bed Verhaltens ber DEE 
neralförper gegen Alkohol, beruͤckſ chtigt man: 

A. Die Auflssslichkeit,“ in welcher Sinſicht 

die Mineralkoͤrper ſind: 

a. Unaufloͤslich. 

»- Der größte Theil ber Mineraltorper 

v. Zam Theil aufloblich 
Stefinasphalt. 

e Bolllommen aufloͤslich. 

Borarfäure; 

B. Die Eigenfihaften ber Auflsfung 5 B. 
bie Färbung ber Flamme, 
nk ——— wird durqh Borerfänre eröa 

Dritte Unterabtheilung 

, Bon dem Verhalten ber Mineralkoͤrper im Fener. 

5 422. 

Bon ber Prüfung bes Verhaltens ber wineralkdrper im deuer 
überhaupt. 

Ds Verhalten der Miinerallörper im Feuer 
bietet ganz befonberd brauchbare Merkmale dar, weil 
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bie zur Erkennung berfelben bienenbe Pruͤfung eins 
fach und leicht iſt, und mannigfaltige Mobifikationen 
geſtattet, nicht allein durch die verſchledenen Hihzgra⸗ 
de, ſondern auch vermittelſt verfchlebenartiger Sub⸗ 
Ranzen, welche man während ber Einwirkung des 
Feners auf bie zu anterſuchenden Mineralkoͤrper rea⸗ 

given laͤßt. 
Zur Prhfung bes Verhaltens der Mineralkoͤr⸗ 

per im Feuer wendet man an: | 
4. Die Hitze melde eine gewöhnliche Flanme 

oder ein gluͤhender Körper gewährt. 
12% Gtörkere Hitzgrade, bie durch Luſtzug ober 
Geblaͤſe hervorgebracht werben, Es gehört hierher: 

a. Die Unterfuhung ber Mineralkoͤrper in 
Tiegeln ober tiegelartigen Gefaͤßen. 

b, Die Prüfung ber Mineralkoͤrper vor bem 
Löthrohre. 

3. Sehe ſtarke Hitzgrade, bie durch Anwendung 

verſchiedener Gasarten bewirkt werden. Dahin ges 
rt: 

a, Die Unterfuhung ber Diinerallörper unter 
Einwirkung von Sauerſtoffgas. 

b. Die Unterſuchung ber Mizreltieyer unter 

Eimwirkung von Knallgas. 

8. 423. 
Berdhalten ber Mineraltorper bei ſchwacher Erdituug. 

Um das Verhalten der Mineralkoͤrper bei ſchwa⸗ 
cher Erhitzung zu prüfen, wendet man eine gewoͤhn⸗ 
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liche tichtflanme, bie Flamme einer Weingeifilanpe, 
giähenbe Kohlen ober ein glühenbes Blech au. Den 

zu unterfuchenben Körper fe&t man eutweber frei, 
ober in eine Zange gefafit, in einemn kleinen Metall: 
Iöffel, in einer Statröhre, felten anf einer Unterla 
ge von Papier, tem Feuer and. FH dad zu pri 
fende Mineral rigide, fo wendet man ed entweber in 

" Meinen Stüden, ober ia Pulverform an. Hei ben 
Verfuchen beruͤckſichtigt man: 

A. Die Erfeinungen. Die vornehenſten find: 
a. Die Farbenveränberung. 

Dhriger Belbeifenkein wird, im Löffel ober 

auf einem Bleche erhiet, rothz Kebaltbiäthe 
nimmt eine blaue Farbe an; Bleiditriol zöthet 

fi 

db. Die Emaillirung. 
Arragonit in einer Glasröhre erhigt, bekommt eig 

emailartiges Anſehen. 

c Die Reduzirung. 
Bleivitriol rebuzirt fd, der. Lichtflamme ge 
nähert, an der Oberfläche, 

d. Das Verglimmen; ein Verbrennen ohne 
Flamme; mit ober ohne Geruch. 
0 Bafsiger Antpragit. 

e. Dad Flammenz ein. Verbremen mit 
Flamme; mit ober ohne Geruch. Es iſt dabei bie 

Farbe ber Flamme und bie Veſchaffenheit des Ges 
ruches zu bemerken. 

Sqchwarzkohle, Bergpech, Beratheer, NRaph⸗ 
tha, flammen mit bitumindfem Seruch; Res 

5. 
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"finasphatt verbrennt mit einem. bitumindfen 
und harzigen Geruch; Schwefel verbrennt mit 
«blauer Flamme und bem eigenthfimitichen Schwe⸗ 

felgeruch. 

. Das Verflüdtigen, welches thellweis 
oder gaͤnzlich, mit oder ohne Geruch erfolgt, 

Arſenik auf glöhende Kohlen ober ein glühenbes 
Blech geftreuet, verfluchtigt fi mit Knoblaucs 
geruch. 

g. Das Dekrepitiren (Verkniſtern); 
‚ein mit einem Geraͤuſch verbundenes Zerſpringen, 

welche Erſcheinung von der in den Abſonderungsraͤu⸗ 
men vorhandenen Feuchtigkeit, dem ſogenannten De⸗ 

krepitationswaſſer herruͤhrt, welches in Daͤmpfe 

ſich verwandelt und dadurch bie Theile mehr und | 

weniger heftig zerſprengt. Das zu unerſuchende 
Mineral wird in Heinen Stuͤcken am Welten in eine 
Glasroͤhre gethan, die man an.ber Flamme eines 
Uchtes ober einer Weingeiſtlampe vorfichtig erhitzt. 

h. 

Das Dekrepitiren zeigt fi bei ſehr vielen, befons 

ders bei blättrigen Minerallbrpern 5 B. bei 
Kalkſpath, Bleiglanz; es bietet aber nicht im- 

mer ein ficheres Merkmal ber, weil mannigmal die⸗ 
felbe Mineralſubſtanz jene Eigenſchaft beſigt, ober 
auch nicht zeigt. 

Die Berſuche über" das Dekrepitiven innen deiläufig 

auch Aufftäffe über bie Struktur der Minerals 

koͤrper geben. 

Das Aufwallen. 

Manche Kryſtallwaſſer enthaltende Sale 3 B. 

Alaun. 
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4 Dad Schmelzen, Es iſt babel befonber® 

bas leichtere cher ſchwerere Schmelzen zu berüchfich 
tigen, 

Bergpech. Bbruſtein. Krrolich. 

x. Das Fetten. 
Scheererit auf Papier Über einem Lichte echitt. 
bilbet bauauf einen Wettfied. 

L Färbung ber Flamme. 
Gepulnerter Smaregdohalzit In die Litflamsme 

geſtreuet, fücbt dieſelbe blaugrän, 

Mehrere von biefen Erſcheinungen zeigen ſich 
zumellen gleich zeitig, ober nach einander. 

Bergpeh ſchmelzt und flammt; Bleivitriol vi 
thet fi zuerſt und reduzirt fih alsdann om ber 

Oberſldche. 

B. Die Produkte. Dieſe find: 

a. Acſche. Die Farbe derſelben ft verfchichen. 
Jafriger Anthrazit. Braunkehie. 

b. Sdqlacke. 
Schwarzkohle. 

c. Sublimate. 

erhist, Sublimate. 

d. Deſtillate. 

| Aue Betbeifenftein und anderen Hybraten 

ſtellt fih, wenn man fie in einer Glasroͤhre erhigt, 
Waſſer dar, 
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8. 424. 
VBerdalten dee Mineralköryer im Feuer von Minds und anberen 

Deſen. 

Um dad Verhalten der Mineralkdrper in ſtaͤr⸗ 
keren Dißgraben zu prüfen, feßt man fie in Tihons 
Kreide: oder Kohlens Tiegeln, oder tiegelars 
tigen Gefäßen, z. B. in Probirtuten, Probin 
ſcherben, dem Fetten eines Windofend, Probir⸗ 
ofens, eined Porzellans ober Glasofens, ober 
einer mit einem Gebläfe verſehenen Effe aus. 
Man unterficht auf diefe Weife die Körper bald für 
fih, bald in Verbindung mit anderen Körpern, bie 

entweber zur Beförderung der Schmelzung dienen - 
(Slußmittel, Fläffe), ober welche eine Reduk⸗ 
tion bewirken ?). | ' | 

1), Als Ytußmittel dient z. 8. Fluß, Hall, Borarz 
als Reduktionsmittel wich vornehmlich Kohlenſtaub 
angewandt. 

2) Klaproth dat eine Reihe von Verſuchen Über das Ver⸗ 
halten ber Minerallörper im Vorzellanofen ſeuer mitgetpeitt, 

©, beffen Beitsäge zur chem, Kenntniß ber Mineralkörper. 
1. 91-31. Kür mineratosifhe Iwecke macht man von 
Berſuchen dieſer Art felten Anwendung. Beſonders wichtig 
find fie bagegen für techniſche Zwecke, zumal für die Mes 
tallurgie und Probirkunſt. Uebrigens wirb man 
daraus auch für bie eigentliche Naturgeſchichte der Minerals 
koͤrper, die Anorganogehie, fo wie für die Geologie, bedeus 

tenden Gewinn ziehen Können. In biefee Hinfiht if au 

die Begchtung der bei Schmelzprozeſſen im Großen erzeug⸗ 
tm Produkte ſehr beiehrend, indem mah durch fie Auffchläffe 

Über die Bildung der natürlichen Mineralſubſtanzen umd 

ihrer verſchiedenen Formen erlangen Bann, (©, meine Bes 
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merkungen über die Wenugung metallurgilder Grfafrungen 

dei geologiſchen Forſchungen i. b. Götting. gel. Anzeigen. 
4816. &t. 50. p- 389 — 2%. Mein Specimen Crystal- 

lographiae metallurgicse. Comment. Soc, Reg. Scient. 

Gotting. retent. Vol. IV. 19%. p 9. — Br Rod, 

Beiträge zur Kenntniß kryſtalliniſcher Hüttenprodufte, 1822. 

8 — Mitfäerlid i. d. Aunales de Chim. et de 

Phys.. 1923. T. ZZIV. p 35 uf. Derfelbe über die 

Scqhlackeadildung beim Schmelzorozeß überhaupt und beim 

Kupferfymelsprojeß intbeſondere. Karſten's Achie für 

Bergban und Hütten. VIE p 235 u. fi) 

& 425. 

uUunterſuchung bee Minerallörper dor dem ebtheehee. 

Unter den, verfihiedenen Mitteln, die zur Pruͤ⸗ 
fung des Verhaltens der Minerallörper im Feuer 
dienen, gewährt die Anwendung des Löths oder 
Blasrohrd unftreitig die mehrften Vortheile, we⸗ 

gen der Vequemllichkeit des Inſtrumentes, wegen Der 

Yeichten Beobachtung der Erjcheinungen und der Moͤg⸗ 

lichkeit, die Verſuche auf bie mannigfaltigfte Weiſe 
abzuändern. 

.  &chwebifche Raturforfcher haben fi bie mehrfien Wer: 
bienfte Hinfichtli der zweckmaͤßigen Benugung bes Löthrod⸗ 

zes für die Mineralogie ermorden. Anton Swab hat 

etwa um das Jahr 1738 die erſte Anwendung bavon zur 

Unterfuhung von Mineraflörpern gemacht. Durch Gron⸗ 
fedt, von Engeftröm, Zorbern Bergmann. X. 
wurde der Gebrauch des Löthrohrs erweitert und verbefiert. 

Der um Mineralogie, Chemie und Metallurgie hochverdiente 
Johann Gottlieb Gahn, hat durch vietjährige Wemüs 

dungen bie Unterfudung der Minerallörper dor dem Loͤth⸗ 
zohre im hoben Grade vervollkdommnet. Anmweifungen zur 
Anftelung von Loͤthrohrverſuchen und Angaben Aber das 
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Berhalten der. Mineraflörper vor dem Loͤthrohre, erthaiten 
beſonders folgende Schriften: 

Torb,Bergman, de Tubo ferruminatorio ejusdemgne 
usu in explorandis corporibus, .praesertim ıhineralic 
bus, 1779. Opuscula phys. et chem. Vol, IL. 1780. 
p 85 u. f. 

Bufl. u. Engeftröm’s Beſchreidung eines minerafsgifigen 
Taſchenlaboratoriume und insbefonbere des Nutzens des Läths 

rohrs in der Mineralogie Mit Anm, v. 6. 9. Weigel. 
2e Aufl. Greiftwalde 1782. 8. 

Sauſſure, in Ereit’s Beiträgen zu den chemiſchen Ans 

nalen. Bd. 1. S. 8. und in Grell's dem. Annalen 
1795. 2b, 1, ©, 88. 9, 198. 310, 416. 

„Meine Abhandlung Über die Unterfuhung des Werbaltens ber 
Koffilien vor dem Blas⸗ oder Löthrobre. In Leonhard’s 
Taſchenbuch für bie geſammte Mineralogie Jahrg. IV. 
1810. &. 17 u. f. Daraus Gberfegt im Journal des mi- 
nes. Vol, XXIX, M. 160. p. bi u f. 

uUttinger, über das Verhalten der Foffilien vor bem Blaſe⸗ 
rohr, in von Molt’s Efemeriden der Berg⸗ und Hüts 
tent. V. 1. 6: 238 u. f. fortaefeht in von Moll’s neun 
Saprbücern der Berge und Hüttenkunde, IE. 1. S. 1u. . 

v. 8 Ein, über das Werhälten bee Mineralien vor dem 
edthrohre. Im Magazin ber Geſellſchaft naturf. Breunde 
zu Berlin, IV Jahrg. II. Quart. S. Mi u f. 

J. G. Gahn, über bas Löthrohr. Im Auszuge i. d. Annals- 

of Philosophy, XI. p. 30, Daraus in Säwelgger’s 
N. Yourn. dee Chemie. XXIX, 3, &. 205, 

Die vouftändiäfte Schrift Über Lothrohrverſuche, in weis 
der die. Sefahrungen Say n’s benutzt worben , iſt: 

Om Biä«rörets Användande i Kemien och Mineralogien, 

Af Jac. Berzelius Stockholm 18290. 8 J. Bers 

zelius, von ber Anwendung bes edthrohrs in der Chemie 
- und Mineralogie. Ueberſeht von H. Rofe Nürnberg 

am. 8, 
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edthrohrapparat. 

Der Apparat!) für die Loͤthrohrverſuche bes 
flieht ans dem Löthrohre ſelbſt, dem Brenns 

. material, ben gur Unterlage ober zum Halten 

der zu unterfuchenben Körper dienenden Vorrichtungen 
und Werkzeugen, mancherlei Huͤlfswerkzeugen 
und den Reagentien. 

Am Vortheilhafteſten und Bequemſten iſt bie 

Anwendung des Handloͤthrohrs Y. Bei dem 
mit einem Blasbalge verbundenen, ſo wie bei dem 
hydroſtatiſchen Loͤthrohre, hat man nicht allein bie 
Verſuche weniger in der Gewalt, ſondern man iſt 
auch hinſichtlich des Ortes für die Anſtellung der 
Verſuche weit mehr gebunden. 

Als Brennmaterial wendet man entweder 
eine Oehllampe, ober eine Weingetftlampe, 
oder ein Talgs oder Wachslicht an. Eine Sam 
pe mit Banmöhl verdient den Vorzug. Lichter 
werden am Welten mit einem platten Dochte ober 
mit mehreren neben einander Tiegenden Dochten bers 

ſehen. | 
Das zu unterfuchenbe Mineral wirb entweber 

“ anf einer Unterlage von KRohle?), Metall ober 
Stein, ober auf einer Meinen, and Knoche naſche 
gefhlagenen Rupelle, ober in einer Glasroͤhre, 
ober in einer Zange, ber Löshrohrflamme ausgefeßt. 
Der Kohle bedient man ſich beſonders, wer es 
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auf eine Rebuftion ankommt. Zur metallenen Uns 
terlage wendet mar am Beſten Platin an, entwes 
ber in der Form eined Fleinen, mit einem hölzernen 
Stiele verfehenen Loͤffels, oder ald dünnes Blech, 
in welches der zu muterfuchende Koͤrper gewickelt 
wird, oder ald Drath, deffen Ende umgebogen iſt. 
Sauffure wandte bei manchen Verſuchen Difthen 
(Sappare) al® Unterlage an. Man kann ſich auch 
eined Slimmerblätthens dazu bedienen. Wet 
manden Werfuchen, bei denen ein :Zerfpringen der 
Stuͤcke oder eine Verflächtigung erfolgt, wendet mar 
entweber eine offene Glasroͤhre, vder einen klei⸗ 
nen goläfernen Kolben an. Die zum Kalten ber 

Stuͤcke dienende Zange iſt entweder ganz aus Plas 
tin gearbeitet, oder doch mit Platinſpitzen verſehen 
und fo eingerihtet, daß fie den zu unterfuchenden 
Körper feft haͤlt, aber bei einem geringen Drud 
mit den Fingern fahren TAB. 

Zu den Huͤlfswerkzeugen gehört ein Heiner 
Hammer, ein Amboß, eine Zange (einer Nagels 
zange ähnlich) zum Abkneipen kleiner Stuͤcke, eine 
Seile, eine Keine Reibfhaale nebft Piftill aus 

Achat, ein magnetiſirtes Meſſer, eine Loupe m 
m 

Die Loͤthrohrreagentien beftehen beſonders 
in verfchiedenen Arten don Salzen und einigen mes 
talliſchen Subſtanzen, zu beren bequemer Aufbewahs 
rung ein’ Kleiner ſchmaler, mis mehreren Pleinen, 

36 
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durch Seber verſchlleßbaren Behältern mub einem ge 
nau anfchliegenben Deckel verſehener Kaſten dient. 

4) 

2) 

Die douftändigfte, dur Zeichnungen erläuterte Befchrribung 
des Löthrohrapparates, der befonders durch den verſtorbenen 

Sahn mannigfaltige Berbefferımgen und mehrere new, 

finnreige Boerichtungen erhalten hat, finbet fi in ber an 

geführten, trefflichen Schrift von Berzelius. Rah der 
darin enthaltenen Angaben, Tiefert bie hiefige mechaniſche 
Werttatt ter ‚Herren Upel nad Lübers bie zu dem Lich 
tohrverfudgen erforberlihen Werkzeuge and Gerãthſchaften. 

Mat bat das Hanblothrohr auf mantigfaltige Weile 
modifiirt. Köflin, Haas, Boigt, Blad, Ku: 
n. A. haben es zu veibefieen, Tennant und Wollaften 
zu veteinfachen geſucht. Aber die von Bahn ungegebme 
Konftrußtion deſſekben if nicht allein nad, bem vollglittigfre 
Zeugniſſe von Berzelius, fondern auch nad meinen ei⸗ 
genen, viehjährigen Erfahrungen, die bequenifie unb wor 
theiſhafteſte. Hietnach veſteht das Löthrohe aus drei uber 
vier, ans einander zu nehmenden Stücken: dem Mobre, 
welches gegen das Mundende fich Erweitert und 6 bis 7 308 
Yang iſt; dem zykindriſchen Mitteiküälte, weidies 1 308 
lang und Y, Zoll weit tft und ſowohl zur Auffommkuıng ber 
Beuchtigkeit , als auch zue Regulirung bes Luftſtroms dient; 
bet Spide, welche in das zylindriſche Mittelſtär, reqht⸗ 
wintli gegen bie Richtung des Rohres eingepaßt ik. Auf 
die koniſch zulaufende Spike wird eutweder 2in Meiner Buth 
geſetzt, odet man wendet fie für fiih an Im letteten Baße 
iſt ihre Oeffnung mit einer, im ber Mitte durdgboheten 
Platte verfehen und man muß zur Auswechſelung verſchie⸗ 
bene Spigen mit Heineren Und größeren Deffnüngen befipen, 
WBendet man bageden einen Meinen Huth oder Auflag om, 
fo befindet fi atı diefem die durchbohrte Platte und am ver 
ſchiedenen zur Ausioehfelung bienenden Auffäten, dat bie 
Oeffnung eine verſchiedene Größe. Das Lötheohe wird ent⸗ 
weber aus Silber ober aus verzinntem Eiſendlech mit einer 
meffingenen Spite verfertigt. Win Hanz aus Meffing ger 
arbeitetes eothrohr If für ben Gebrauch weniger angenchen, 
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Wenbet man es an, fo muß das Bohr mit einem Munde 
ſtuck aus Mnochen veriehen feyn, Die Heinen Hüthe werben 
um Beften aus Platin ober Silber verfertigt. 

Ueber Bollaftons Taſchen⸗-Löthrohr, &, Nichol- 
som’s Journ. of nat. Philos. XV. 284. Daraus in Gehs 
Len’s Journ. für Shem. und Yynf. II. 730; 

Ueber Hare’s budroftatifches Läthrofr, &, Franklin 
Journal. 1826. March. unb Dingler’s Polytechn. Journ. 

Bd. XXII. Heſt a p. 2890. — Here Bergamtsaffefior 

3) 

- Denfer zu Dbernlichen hat ein bewegliches , buhraulifches 
Lötgeodrgebläfe erfunden und die Beſchreibung beffelben dem 
Söttingifden Wereine bergmännifher Kreunde übergeben. 

Mon wendet am Weiten Kohlen von weichen Golzarten, ' 
Bihtens, Zannens, Linden⸗, Beidenkohlen an. 
Gie müſſen volllommen auégebrannt und in paralldepipes 
diſche Stüde gefchnitten und wohl peebnet ſeyg. Dan bildet 
eine Beine, dalbkugelſermige Grube, zur Au\ıhme des zu 
unterfihenden Städes, wozu man am KBefte\ das Ende 
eines Schtüffels gebrauchen kann. Bumeilen iſt es bequemer, 
den zu prüfenden Körper vermittelſt einer ſcharfen Kante 
in der Kohle zw defeſtigen. Bei manchen Werfuchen ift es 
wötbig, das auf der Unterlage deſindliche Stuck mit einer 

” zweiten Koble zu bedecken. 

g. 427. 

Verfahten bei den. Löthrohtveriaden, . 

Bei Anwendung des Handloͤthrohrs Halt man 
ed mit ber einen Hand und mit der anderen bie Zans 
ge ober bie Unterlage mit dem zu unterſachenden 
Stuͤcke, Indem man die Ellenbogen auf eime feſte Uns 
terlage ſtuͤßt. Man muß bie, Uebung erlangen, Die 
Luſt durch bie Nafe einzuztehen und nut den Backen⸗ 
muskeln auszupreſſen, um auf dieſe Weiſe ummters 
brochen zu blaſen. Der Flamme giebt man eiae 

— 268 
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Biegang, gemeiniglih um einen rechten Winfel; 
bet manchen PVerfuchen eine ftärfere, fo daß ber 
"Winkel etwa 50 — 60° beträgt: Das zu unteres 
chende Stuͤck feßt man in angemeffener, feſter Hal 
tung entweder dem äußeren gelben, ober dem inneren 
blauen Theile der Flamme aus; jenen, wenn es 

. auf Drybation, biefen wenn ed auf Rebultion ans 

kommt. Die größte Intenfität der Hiße ift in dem | 
äußeren Theile, dicht vor der Spitze bed inneren 

bauen Theild, an welcher Stelle daher, wenn eine 
Schmelzung bewirkt werben fol, dad Stuͤck unver⸗ 
rückt gu erhalten iſt. | 

Man wendet bie zu unterfuchenben Mineralkoͤr⸗ 
per bald in kleinen Stuͤcken oder Splittern, bald in 

Paulverform an. Im erfteren Fall muß das zu ums 

terfuchende Stuͤck, mit der Groͤße bed Flammen⸗ 
ſtrahls im Verhältniffe ſtehen. Könmit es darauf 
an eine Schmelzung zu bewirken, fo darf es bei der 
gewöhnlichen Einrichtung des Loͤthrohrs nicht größer 
wie eine kleine Linfe feyn und man hat außerdem 

darauf zu fehen, wo möglich ſcharfe Kanten ober 
fpige Ecken der Flamme auszuſetzen. | 

Man behandelt die Mineralfscper vor dern Loͤth⸗ 
zohre entweder für ſich oder mit verſchiedenartigen 
Zuſaͤtzen und beruͤckſichtigt dabei ſowohl das Wer: 
halten bei dem Verſuche, als auch die dabei erfol⸗ 
genden Produkte. | 
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6. 428. 

Bote her Wtinerallirper. vor dem Böthrobve bei ber Bes 

handlung für ſich. 

Men Minerallörper für’ fich vor dem Loͤth⸗ 
rohre behandelt werben, fo find dabei zu beubadhten: 

A. Die verfdiedenen Arten Yon Erfcheinungen. 
Diefe f nd | 

Crfcyeinungen , womit Feine bleibende Vers. 
änberung des Minerals nothwendig verknüpft iſt. 

In diefer Hinſicht iſt zu unterſcheiden: | 
a, Dad Gluͤhen, ein heller, einfarbiger 

Schen. 
1. Das Rothgluͤhen, von rother Farbe. 

2. Dos Weißglühen, von weißer Farbe, 

6. Das Phosphoresziren, ein leuchten⸗ 
der Schein, entweder von weißer, oder von anderen 
Farben, deren mehrere zuweilen mit einander wechſeln 

(6. 365.). 
Apatit. Flußſpath. 

2. Die Färbung ber Flamme. 
Kupferbaltige Minerallörper 5. B. verfdiebene Aus 
pfetſalze, färben bie Hamme grün; Gteontianfalze, 
fo wie einige Lithionhaltige Mineralfärper, ertheilen 

der Flamme eine rothe Farbe, 

b. Crfceinungen, womit bleibende Werändes 

rungen bed Minerals verbunden find. Diefe koͤnnen 

fegn: | 
or Veränderungen wobei bie Form nicht leidet. 
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1. Beränterung ober Raubung ber 
Farbe, web zu muerfäriben R: 

an. Das Anlaufen, Umisberumm der 

Farbe der Dierfläde. 
— Einfarbiges Aslaufes. 

62. Buntes Anlaufen. 
Si. 

bh. Das Berfärben; Uminkerumg ber 

Zube der ganzen Mafe. 
Dixiger Gekeieafrin weher Gh Wülßet: 
Rıbeibiäihe wie — 
ter Sb autfünkt, Zeißisstier -- 

der weis wu. 

2. Veränderung ober Entzichnus 

des Slarzes. 
— 

3 Veränderung ober Raubung der 

Daräfgeinheit. 
Gimme. 

4 Gprüngigwerben. 
Gimp. 

5. Beränterung der Fefigkeit. 
au. Das Dartbreunen. 

Siyfeigen. 

bb. Das Kalziniren; Isderbermenn. 
Kulffein. 

6. Verbreitung eines Gerades 
Werstmalit. 

=. Azzahme ciaes Seſchmackes, weis 
Ger fen Tamm: 
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as. Alkaliſch. 
Kalkſtein. 

bb. Hepatiſch. 
Baryt. 

cc. Saͤnerlich. 
Böleftin, 

ß. Veränderungen , wobei bie Ferm, aber 

nicht die Subftanz weſentlich leidet. 
1. Das Zergehen; Loͤſung im der 

Kryſtallwaſſer · 

2. Da Zerfpringen. Berfprengung 
des Körpers in größere ober kleinere Stiete. Dan 
kann untevfcheiben : 

aa. Dad Zerpraffeln, wenn der Koͤr⸗ 
per in groͤßere Stuͤcke mit einem größeren Geraͤuſche 
zerſpringt. 

> 

bb. Das Zerkniſtern; wenn das Mi 
neral mit einem geringeren Geräufd, in Heinere Orks 
de zerſpringt. 

Bournonit. 

3. Das Verbampfenz wem Kelle bes 
Körpers, ohne daß dadurch die Subftanz eine Vers 
änderung erleidet, verflüchtigt werden. 

Quedfilber. Waſſer. 

, 4 Das Aufblättern; Trennung ber 

Blaͤtter eined Minerals und Gabun bewirkte Er⸗ 
weiterung des Umfanges. 

Gypsſpath. Apophyllit. Stilbit. Triphan. 
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5 Das Ansblühen, . Entfichung moos⸗ 

ähnlicher Erweiterungen oder Auswuͤchſe an den Kans 

ten ober Flächen 

opes (ehr fhmah. 
6- Das Blaſenwerfen; bad Hervor⸗ 

treten einzelner Blaſen aus einer Kaute oder Fläche. 

Gemeiner Topas (Pyrophyfatit). 

7. Das Auffhänmen; wen ber Koͤr⸗ 
per an Umfang zımimmt und babei eine Menge Heis 

ner Blaſen fi bilden, die der Maffe ein ſchaumiges 
Anfehen geben, 

Bernerit (Mejonit). Lepidolith. 

8. Das Anfwallen (Sieden); wem 
ein Dlineral, indem es in Fluß kommt, zugleich in 
eine wallende Bewegung geraͤth. 

Horndlende. Kolopponit. 

9. Das Anfblühen; Erweiterung der 
aanzen Dinffe: zu einem flandenförmigen, aͤſtigen, 
zacigen ober gewundenen Körper. 

Zeolith. Gadolinit, Prefait, 

10. Das Zurunden; wenn Kanten und 
Eden in Fluß kommen und baburd ihre Schärfe 
verlieren. 

4 

manqher Talk. 

11. Das Glaſurenz wenn nur die Ober⸗ 
flaͤche des Minerals in Fluß kommt und das Stuͤck 
dadurch nur wie wit einem Schmelz uͤberzogen wird, 

Mancher Staurolith. 
I 
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1% Das Fritten; wenn einzelne Theile 
ber Maſſe in Fluß kommen, während andere unders 
ändert bleiben. | 

Mit Quarz innig gemengter, dichter Feldſtein. — 
Diefe Erſcheinung bringt mannigmal erft baß 
Gemenge eines Körpers zur Anfhauung, baber - 
man fih zuweilen eines Löthrohrverfuches bebies 

nen Tann, um über bie Einfachheit oder dad Ges 
mengtſeyn eins Minerals Aufſchluß zu erhalten. 

13: Das Verſchlacken; wenn bie ‚ganze 
Maffe in unvollkommenen, mufigen Fluß kommt und 
fi) daher Feine Kugel bildet. 

Mancher CEhlorit. 

| 14 Das Schmelzen (vollklommnes 

Schmelzen); wenn die ganze Maſſe in vollkommnen, 
reinen Fluß kommt und eine Kugel ober Perle bildet. 

Datolith. 

15. Das Kroftallifiren; wenn ein Koͤr⸗ 

zer, nachdem er geſchmolzen iſt und zu erkalten ans 
fängt, eine kryſtalliniſche Außere Geſtalt annimmt, 

Ppromorphit. Pſeubomalachit. 

y. Veraͤnderungen, wobei Form und Sub⸗ 
ſtanz leiden. | 

1. Das Verbrennen (Oxydiren); 
wenn einige oder alle heile des Körpers ſich mit 
Sayerftoff verbinden, wobei folgende Erſcheinungen 
zu unterſcheiden find: | 

aa. Das Verglimmen; Tangfames 

Verbrennen und Verfluͤchtigung des Verbrannten, oh⸗ 

ne ſichtbare Flamme und Rauch. 
Anthrazit, 
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bb. Das Flammen; ſchaelleres Ver⸗ 

bremen mit $lamme, wobei bie verſchiedene Farbe 

der Flamme und ber etwaige Gernuch zu bemerken iſt. 

Säwarzlohle. Mrenntchle. 

Warn man einen flannnenden Körper von ber 

$öthrohrflamme entfernt und dam nur den Loſtſtroen 

darauf richtet, ſo wird er entweder Talt geblafen 

(Scwearzlohle), ober dad Fener wird ſtaͤrker aus 

gefacht (Braunkohle. 

cc. Das Verrauchen; Verflädtigung 

bed Verbrannten mit fichtbarem Rauche, ber fi au 

Falten Körpern, geineiniglich felbft an der Unterlage 

(der Kohle) wieder verdichtet, und dieſelbe bes 

ſqlaͤgt. 
Arſenik. Antimon. Wismut, 

Oft giebt ſich bei dem Verrauchen ein Geruch 
. zu erkennen. 

Arfenit verrauft 3. B. wit Aucblaudge 

j ruch; Gelenmetalle verrauden mit einem 
Gerude nad faulen Rüben; Schweſelme⸗ 

talle mit einem Schwefelgerud.. 

dd. Das Verfalten; . Berwanblung 

des Körpers in ein erdiges Metalloryd. 
Antimon. 

ee. Dad Verglaſen; Verwandlung 

des Koͤrpers in ein glafiges Metallorpb. 
Antimon. 

ff. Das Verkohlen; Verwandlung des 

Foſſils in einem Eohligen Körper. 

Schwarzkohle. 



571 

gg. Das Einaͤſchern; Verwandlung 
bed Koͤrpers nach dein Berbrennen der verbrennlichen 
Theile in Aller deren Farbe verfchieben iſt. 

Braunkohle. Anthrazit, 

2%. Das Reduzinen; die Abfcheibung 
bed Sauerfioffö, der Säure ober des Vererzungs⸗ 
mittels, 

3innfein. Bleiſpath. Zinnober. 

B. Die uͤbrigen Bedingungen bei den Erſchei⸗ 
sungen. Be 

a. Die Zeit; vb die Veränderungen erfolgen: 
a. Sehr leicht ober fehr gefchwind. 
6. Leicht oder geſchwind. 

7. Schwer oder langſam. 
d. Sehr ſchwer ober ſehr langſam. 

b. Die Einfachheit oder Mehrfachheit 
ber Erfcheinungen, indem ein Mineral zeigt: 

a, Nur eine obiger Eſcheinungen. 
Das Schmelzen des Silbers. " 

6. Mehrere Erfcheinungen nad einander. 
Das Zerpraſſeln des Bleiglanzes, darauf folgendes 
Schmelzen, Verkalken und theilweiſes Bebuziven, 

7. Mehrere Erſcheinungen gleichzeitig. 

Das Schmelzen, Berrauchen, Berlallen und Ber⸗ 
glaſen des Antimons. 

c. Die Groͤße der Veraͤnderung, in welcher 
Hinſicht ſie ſeyn kam: 

@ Stark, wenn ein größerer Act ber 
Maſſe eine Veränderung erleidet. 

v⸗ 
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4. Schwach, wenn einkleinerer Theil ber 

Maſſe veraͤndert wird. 
d. Die Allgemeinheit ber Veränderung, 

in welcher Hinſicht man fie nennt : 
u. Ganz; wenn fie alle Beftaubtheile betrifft. 

Arſenik, welches ganz verraucht. 

6. Getheilt; wenn nur mit einem Theile 

der Subſtanz eine Veraͤnderung vorgeht. 
Anthrazit, deſſen kohlige Theile verglimmen, deſſen 
erdige Theile aber als Aſche zurückbleiben. 

F. 429. 

Berhalten ber Mineralkoͤrper vor dem Löthrohre bei ber Behand⸗ 

Iung mit Zufägen. 

Bet der Behandlung ber Mineralkoͤrper vor dem 
Lothrohre wit verſchiebenen Zuſaͤtzen iſt zu beruͤck⸗ 

ſichtigen: 
A. Die Art derſelben; in welcher Hinſicht man 

unterſcheiden kann: 
®. Flußmittel (Ftäffe) welche bie Schmel⸗ 
zung ober den Fluß der Mineralten befördern, von 
benen aber einige (3. B. Borar), unter gewiffen 
Umftänden auch ald Reduktionsmittel, Andere (5. B. 
Salpeter) ald Oxydationgmittel wirken koͤnnen. 
Nachdem man das einigen berfelben eigenthuͤmliche 
Kryſtallwaſſer verjagt hat, veibt. man fie entweder 
mit dem zu unterſnchenden Koͤrper fein und bringt 
einen Theil davon entweder trocken oder mit etwas 
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Waſſer zum Vrei gemacht, vor das Loͤthrohr; ober 
man bringt zuerft. dad Flußmittel in vollkommenen 
Fluß und trägt dann das fein geriebene Foſſil mit 
einer Mefferfpige, ober ein Fleined Stück beffelben 
vermittelft einer Zange, in bie fehmelzende Mäffe und 
fährt darauf mit dem Blaſen fort. Bei den mehrs 
ften Flußzuſaͤtzen Fann man mit befonderem Vortheil 
den am Ende umgebogenen Platindrath ($. 426.) 
anwenden, den man etwus anfenchtet und. in bad 

Pulver des Flußmittels taucht. Bei einigen Ver⸗ 
fuchen wendet man ben Platinloͤffel oder bie Kohle 
ald Unterlage an. 

Die vorzüglichften Flußmittel ſind ſolgende: 
1. Borax; von allgemeinfter Anwendbar⸗ 

keit. Man gebraucht ihn am Bequemſten, nachdem 
man ihn zuvor in Glas verwandelt hat. 

2. Kohlenſaures Rat rumz ein vorzuͤg⸗ 
liches Pruͤfungsmittel fuͤr Kieſelhaltige Foſſilien. 
Auch beſonders anwendbar, um gewiſſe Reduktionen 
gu erleichtern und ſehr kleine Antheile von Metall 
durch Reduktion zu erkennen. 

3. Kohlenſaures Kali. 
4. Phos phorſalz (Mikrokosmiſches 

Salz). Ein ſehr allgemein anwendbares Fluß⸗ 
mittel. . 

5. Salpeter; ein ſtarkes Flußmittel, be⸗ 

ſonders bei metallhaltigen Foſſilien. 
6. Flußſpath; ein beſonders guted Pruͤ⸗ 

fungsmittel für Gypso; nah E. Turner auch dien⸗ 
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2. Kupferoxydbs um Salzfäure zu ent⸗ 
decken. 

30 Klefelerbe, bie mit Sode zu einem 

leichtflüffigen Glaſe zuſammengeſchmolzen wird, zur 
Prüfung .auf: einen Gehalt an Schwefel oder Schwe⸗ 
felſaͤure. 

e. Zuſaͤtze bie zu Abſcheidungen eined Dies 
talled von einem anderen dienen. Meines Blei 
wird zu biefem Zwei bei dem Abtreiben von 
Silber pder Gold auf der. Rupelle zugcfeßt. 

f. Zufäße, bie dazu dienen, um gewiffe Er⸗ 
fheinungen bemerkbarer zu machen. Man wendet 

zu dieſem Zweck u. A. verfhiebene Säuren an, 

mit denen man vor bem Verſuch ben pulverifirten 

Körper befeuchtet. Wenn man z.B. Datolith mit 
Schwefelfäure auf biefe Weiſe behandelt, fo 
wird dadurch die grüne Färbung ber Flamme ſicht⸗ 
bar gemacht. 

B. Das Verhalten ber Mineralkoͤrper gegen 
die Zuſaͤtze. Hierbei konnnt in Betracht: 
© Die Aufloͤslichkeit oder Unaufloͤs⸗ 

lichkeit der Foffilien in den Flußmitteln. Bei der 
Auflöfung hat man zu bemerken: 

J a, Die Urt derſelben, indem fie vor ſich 

geht : 
1. Rubig." 
2 Mit Sasentbindung. 

Auſflbdſung von Braunftein in Borax. 

3. Mi Aufſchaͤumen. 



trrachten iſt: 

. Die Zeit, in welcher fie erfolgt, in wel⸗ 
her Hinſicht die Auflöfung vor ſich gehen kann: 

1. Keftig ober fehr fchnell. 
2. Leicht oder fchnell. 

3. Schwer ober Iangfam. 

4. Schr ſchwer ober fehr langſam. 
b. Faͤrbung bes Zuſatzes; wobei zu be⸗ 

a. Die Art ber Farbe, welche bie ges 
ſchmolzene Maffe annimmt, welche nach der Quanti⸗ 
taͤt des Zuſatzes oft abaͤndert. | 

Borar wirb buch Erdkobalt fmalteblau gefächt 3 
durch Braunftein hyazintbfarben ober violblau, bei 

geringem Bufages ſchwarz bei mehrerem Bufage,. 

£. Dad Bleiben oder Vergehen der 
Farbe. Sie tft in diefer Hinficht: \ 

4. Beſtaͤndig; bleibent, 
Das Blau ber durch Kobaltoryb gefärbten Süfer, 

2. Vergänglih; wenn die Färbung 
ne fo Tange erfheint, als ber ſchmelzende Körper 
heiß ift, bei dem Erkalten ſich aber verliet, 

Borarglas, worin ein Foſſil mit einem geringen 
Gehalte von Ciſenoryd aufgelöft worden, woburd 
es, fo lange es heiß ift, grünlich⸗ gelb erſcheint, 
welde Barbe aber bei bem Erkalten wicber vers 
ſchwindet. | 

: 3. Veraͤnderlich; wenn die einem Zu⸗ 
ſatze ertheilte Farbe daburd verändert werden kann, 

| 37 
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daß man einen anderen Theil der Flamme einwirken 

la 
b. Sorarglat, welches durch einen geringen Zufat 

“yon Manganorpd im orvydirenden Iheile der 

Flamme, violblau gefärbt worden, verliert dick 

Sarbe, wenn man ben rebuzivenden Theil basazi 

wirken läßt. | 

c. Reduzirung ober Nichtreduzirnung 

des Koͤrpers. Die Reduktion kam ſeyn: 

a. Hinſichtlich der Vollkommenheit: 

4. Bollkommen, wem Metall darge 

ſtellt wird. 
ginnſtein auf Kohle für ſich, ober beffer mit 

kohlenſaurem Rattum. 

2. Unvolikommen, wenn nur ein nie⸗ 

drigerer Oxydationszuſtand bewirkt wird. 

» Motheb Eiſenordd, welches auf Drpberpbul di 
rüdgeführt wird. 

B. Hinſichtlich der Bollftändigkeit: 

4. Vollftändig, wenn bie Mebuftion 

alle Theile des Foſſils betrifft. 

oo Reduktion bes Zinnfteine, 

9, Unvollftändtg, wenn bie Redbuktior 

nur einen Theil dee Maſſe betrifft. 

Kupferroth auf Kohle mit Worar geſchmotzen. 

d. Das Verpaffen; ſchnelles mit Geraͤuſch 

verbundenes Verbrennen, welches ſeyn kann: | 

4, Stark, 

4. Schwach. | 
Das Verpuffen von Anthrazit oder Schwarzkohle wit 

Salpeter. 
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8. 430. 

Probutte von der Behandlung ber Mineralkbryer vor dem 
eothrohre. 

In Anſehung der bei den Verſuchen uͤber das 
Verhalten der Mineralkoͤrper vor dem Loͤthrohre er⸗ 
folgenden Produkte, ſind in Betrachtung zu Rehen: 

A. Die verſchiedenen Befchaffenheiten berfels 
ben. ° Folgende Arten laſſen fich unterſcheiden: 

1. Glas. Ein durchſichtiger uber doch we⸗ 
nigſtens durchſcheinender Körper, mit glatter Ober⸗ 
flaͤche, muſchligem Bruche und eigenthuͤmlichen Glas⸗ 
glanze. Das Glas iſt: 

a. Hinſichtlich der Dichtigkeit: 

a. Dicht. 

A. Blaſig; mit einzelnen lafen. 
y. Schaumigz mit vielen Kleinen Blaſen, 

bie demſelben ein ſchaumiges Anfehen geben. 
b. Hinſichtlich der Durchſcheinheit: 

a. Klar; durchſichtig. .. 
ß. Wolf ig; mit einzeluen, were durch⸗ 

ſichtigen Stellen. 
3. Truͤbe; durchſcheinend. 

c. Hinſichtlich der Farbe. 
a. Farbenlos. 
4. Gefaͤrbt. 

2. Email. Ein undurchſichtiger Örper mit 
mufchligem Bruce, glatter Oberfläche und Glasglany 
ber oft dem Wachsglanze gend hre iſt. Es iſt: 
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a. Hinſichtlich der Digti ateit: 
u Dice. | 

Gyps. 
4. Blaſig; mit einzelnen Blaſen. 
“Wealth, 

y. Schaumig; mit vielen Blafen. 
Best, | 

P. SHlufichtlich der Farbe: 
a. Weiß. n 

EGyps. Zeolith. Stilbit. Jeloſpath. 

| 4. Gefaͤrbt. 

13 Fritte. Ein unvollkommen ee 

Körper, auf deſſen Bruche ſich daher verglafte und 

nicht verglafte Theile zeigen. Es ift dabei die Far⸗ 

be zu bemerken. 

4 Shlade. Gin. gemeiniglich undurdfide 

tiger Körper mit loͤcheriger, rauher Oberfläge. 

Ste iſt: 
a. Hinſcchtlich der Dichtigkeit: 

a. Dicht. | 

6. Blaſig. 

y. Schaumig. 
b.. Hinſichtlich des Glanzes: | 

u Matt. 
4. Glaſig; glasartig glänzend. | 

y. Metalliſch; mit Metallglanz. 

© Hinſichtlich der Farbe: _ 
eo. Schwarz. 

. 8. Bram. U fe w. 
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d. Hinſichtlich der Folgſamkeit gegen den 
Magnet: 

a. Dem Magnete folgſam. 
Die Schlacke von mandem Ghlorit. 

p Dem Magnete nit folgfam. 
5 Korn. Eine zur Kugel geſchmolzene, un⸗ 

durchfichtige, metallifch glänzende, ſchimmernde ober 

matte, —— Maſſe. Es iſt: 
. Hinſichzlich der Subſtanz: 
o Ein Steinkorn; ans Schwefelme⸗ 

tallen beftehend. 
Kupferfahlerz. Säwangiltigen. 

p. Ein Speifekorn; aus Arſenikme⸗ 
tallen beftehend. Ä 

Kupfernidel, Ridlantimonglen,. 

y. Ein Metallkorn (Köuig; Regu⸗ 
(us); aus Metall beſtehend. 

Antimonfilber. Bleiglanz. 

b. Hinſichtlich der Duktilitaͤt: 

a. Duktil; auf bem Amboß wit bem 
Hammer zu laminiren. 

Silberkorn. Bleikorn. 

4. Sproͤde; bei dem Daraufiöingen 

zerſpringend. 
Steinkorn. GSpeiſekorn. 

c. Hinſichtlich der Farbe: 
a Schwarz 

-  Gifenloen, 

8. Grau. 
Bleikorn. 



7. W e ig. 

Silberkorn. Zinntorn. 

&. Roth. _ 
Kupferlorn. 

U. ſ. w 
d. Hinſichtlich der Folgſamkeit gegen ben 

Magnet. 
= Dem Magnete folgfam. 

6. Dem Magnete nit folgfam. 

6. Ocher. Ein erdiged Metalloryb, wobei 
die Farbe zu bemerken iſt. 

Gelbeifenftein hinterläßt rothen Eiſenocher. 

Ir Koak. Ein Eohliger, ſchwer einzuäfcherns 

ber, meift ſchwarzer, ſchlackenartiget Körper. 
Rüdftand nad dem Flammen ber Schwarzkohler. 

8 Kohle Ein kohliger, leicht einzuäfcherns 
ber, ſchwarzer Ruͤckſtand. 

Bergpech. 

9. Aſche. Ein aus erdigen, alkaliſchen und 
metalloxydiſchen Theilen beſtehender, flocken⸗ oder 

ſtaubartiger Ruͤckſtand von ber Verbrennung eincs 
Koͤrpers, von weißer, grauer, gelber oder rother 
Farbe. 

Antpeasit. Braunkohle, 

10 Beſchlag. Bei dem Verflüchtigen eines 
Minerals ſich verbichtende_und an andere Körper 3. 
B. an bie Kohle, an die Glasroͤhre ſich anlegenbe 
Theile. Der Beſchlag iſt. 
m. Hinſichtlich der Subſtanz: 

a. Ein niht metallifher Körper. 
3. ©. Ruf; Schwrfds Selen. 

| 

| 



A. Ein Schwefelmetall. 
3. 8. Sqhwefelarſenik. 

y. Ein Metall. 
‘3. B. Arſenik. 

3. Ein Metalloxyd. 
. 8. 8. Antimonoryd; Diemuthorvd; Bleiorvd: 

Bintoryb 5 Zellurospb. ' 

„ Eine Säure. 
3, B. Arſenichte Säure; Gehwefelſcure. 

T Ein Salz. Ä 

3. B. Galzſaures Gifmorpd, welches fh bei 

Behandlung bei Yyrosmalithe in einer Slabs . 

zöhre bildet, 

n. Waſſer. 

b. Hinfichtlich ded Aggregatzuftandes: 

a. Ein pulverförmiger Körper 

Ruf. Wismutporgd, Bleioxvd. 

4. Ein glafiger Körper. 

Geſchmolzenes Tellurorvd; geſchmolzenes Wißs 

muthoxyd. 

y. Ein kryſtal liniſche r Körper, | 

Antimonorpb. Arſenichte Saure (Unter gewiſſen 

umſtanden). | 

3. Ein tropfbar s fläfftger Körper. 

Daſſer. Schwefelſaͤure. 

c. Hinſichtlich der Art der Farbe: 

&% Weiß. . | 

Antimonoppb. Arfenichte Shure. 

ß. Gelb. 

 Mleioppb. Diemuthoryd. Sqhweſei. 

7. Braun. 

Bleihyperoxyvd. 



8. Roth. 
Mennige. Selen. 

e. Shwarz. 

‘d. Sinficelid der Beſtaͤndigkeit ber 
Sarbe: 

a. Beftändig. 
. Zatimonoryb. 

| ß. Veraͤnderlich, bei verſchiebenen Tem⸗ 
peraturen. 
. Der zinkiſche Beſchlag erſcheint, To lange er heiß 

iſt, gelb, nach dem Erkalten weiß. 

e. Hinſichtlich der Stelle wo er ſich 
anlegt: 

a. Ein naher Beſchlag; ber ſich in ber 
Nähe des Körpers von welchem er abſtammt anlegt. 

Bleioxyd. 

ß. Ein ferner Beſchlag; ber fi auf 
weitere Entfernung von bem Körper von welchem er 

hertührt, anlegt. 
Arſenichte Saure. 

B. Die Veraͤnderungen, welche mit dem Pros 
dukte nad) dem Verſuche vorgeben. 

" 2 Es gehört dahin z. B. das Zerfallen des zum 
Gmail geſchmolzenen Baryts, einige Stunben 

nach der Schmelzung. 

$. 431. 
wadenen der Mineralkörper im Feuer, unter Einwirkung von 

Sauerſtoffgas. 

Um das Verhalten ber Mineralkoͤrper in hoͤhe 
ren Hitzgraden, als man durch dad ltbrohr hervor⸗ 
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zubeingen im Stande if, zu prüfen, Tan man mit 
- befonderem Vortheil, Sauerſtoffgas  anmwenben, 
welches man aus einer feinen Oeffnung, entweder 
gegen eine glühende Kohle), oder, wie bei dem 
zweckmaͤßig eingerichteten Drarcet’fhen Apparas 
te ?), gegen bie Flamme einer Weingeiſtlampe aus—⸗ 
firömen läßt. Won dem zu prüfenden Mineral wird 
ein Feines Städ auf einer angemefjenen Unterlage, 
oder mittelft einer Tleinen Platinzange, der Flamme 
ausgeſetzt. Man beobachtet, wie bei ven Lörhrohrs 
verfühen, bie Erfheinungen melde fid) zeigen, 
bie Veränderungen melde ber Körper erleidet ?), 

. bie Produkte welche bei dem Verſuche erfolgen. * 

1) Ehrmann, KWerfuh einer Schmelzkunſt mit Beihülfe der 

Beuertuft, Straßburg 1785 . 
3) Marcet, über eine fehr Leichte Art eine ſehr heftige Hitze 

bervorzubringen. Schweigger’s Journ, XI. G. .85. 

Die Einrichtung bes Marcet' ſchen Apparates beſteht 

im Beſentlichen darin, daß man aus einem mit Sauerſtoff⸗ 
gas gefüllten Gefäße, burd ein feines, mit einem Hahne 

verfehenes Rohr, das Gas duch Waffer, welches man durch 
eine hinlänglich hohe, oben mit einem Trichter verfchene 
Möhre, die bis auf ben Grund bes Gasbehälters reicht, 
herabfallen läßt, austreibt. Um nicht immer Waffer nach⸗ 
gießen zu mäffen, Tann man ben Apparat nad Art des zur 
elektriſchen Lampe dienlichen einrichten, indem man auf ben 

GBasbehälter ein zweites Geſäß aufihraubt, welches man 
vor Anfange des Verſucht mit Waffer füllt. Durd einen 
Dahn, der den Abfluß bes Waffers in ben Gasbehälter res 

gulirt, Tann man bas Ausftrömen bes GSauerſtoffgaſes ers 

mößigen. 

Mehrere Erſcheinungen flellen fidh bei Anwenbung von Gaus 
erftoffgas ungleich ausgezeichneter dar, als bei ben gawöhns 

hen eothrohrverſuchen. Dahin gehören z. B. manche Far⸗ 

u. 



bei Unwentung des Marcet'ihen Zypareiei, lit m 

Pf. E ersieht fh Yirams beilänlis, bei dir Angaben 
über Sämeljberteit ud Unfämelzbarteit ber Wiı- 
mereiförper, ſcht telatio finb und bee mätere S ⸗⸗ 

von Wafferfioffgas und Gaucrkoffges, is 

dem Verhälmiffe von 2 : 1 dem Velumen mach mit 
einander anf das viers bis ſechsfache verdichtet ic; 
weldeb Krallaas and einem feinen Rohre and 
ſtroͤrt. Ein folder Apparat iſt der dom dem ange 

liſchen Medaviter Newman angegebene mub mad, 
Üyem benannte *). 

1) Anmales de Chim. et de Phys. IL 9.— €. &. Pfaff 
Über dab demiihe Gehläfe mit erplefinen Geigemengen aber 
ben fogemaunten Rowmaniihen Ippazet. Wärah, 1820. — 
Säweigger’s Journ. XVII 225. 337. XXL 3. W 

"385. IXIV. 1230. — Gildert’s · MS IV 
XXX. 277. XKIVII. 68. (Cine Berbefferung som 
Munde u dem Medanites Müller in Berka), 

2) Ueber Ottley’s Gawers Wafferkoffgas » Eicyrobr, weiches 
abe: Gefahr gebcauät werden fern. & Mechanics Ma- 
gazine. 196. AP. 157. mb Dingier’s Polgtegmifges 
Iourn. Dh XXIL Det . . 



Zweites Hauptfiüd. 

Von der Methode in ber Anorganologie 

Erſter Abſchnitt. 

Allgemeine Entwickelung der Zwecke und Grund⸗ 

ſaͤtze der naturhiſtoriſchen Syſtematik. 

— — ⏑ 

$. 433. 
Einleitung 

O renung herrſcht in Allem, was aus der Hand 

des Schoͤpfers hervorging. Der menſchliche Geiſt 
ahnet ſie und ſobald er ſich uͤber die dunkle An⸗ 
ſchauung der Natur erhebt, aͤußert ſich in ihm das 
Beſtreben, tiefer in jene Ordnung zu blicken. Dieſe 
Sehnſucht waͤchſt in demſelben Grabe, in welchem 

ſeine Kenntniß der einzelnen Gegenſtaͤnde in der 
Natur zunimmt. Es iſt das hoͤchſte Ziel ber Mas 
turforfhung, bie Geſetze zu erfpäben, welche bie 
unendliche. Diannigfaltigkeit der Natur zu einer 
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zweckmaͤßigen Einheit verfmipfen; bie ſich eben- fos 
wohl in den Werhältniffen offenbaren, in benen bie 
einzelnen Wefen unter einander ımd zu dem Ganzen 

ſtehen, als in ben allgemeinen Aeußerungen ber 

Kräfte, von denen bie Bildungen und bie Weränbes 
rungen der Einzelnen abhängig find. 

| Um bie Ordnung und Gefeßmäßigfeit überfes 
hen zu innen, bie iu der unendlichen Marnigfaltig⸗ 

keit der Natur herrfcht, ſucht fih der menſchliche 
Geiſt ein Bild zu verfchaffen von den Verhältuiffen, 
bie unter ben einzelnen Dingen in ber Natur Gtatt 
finden. Diefed Vild wird um fo treuer feyn Eins 
nen, je weiter die Kunde bed Einzelnen fortgefdgrits 
tn war. Aber fo wie die Naturforfhung felbft 
eines unendlichen Fortfchreitens fähig ift, fo muß 
auch die Ausführung eines Naturgemäldes unenbs 
liche Fortfchritte machen Finnen. Was darin bas 
Alterthum leiftete, konnten nur die erften Konturen 
eines Gemaͤldes feyn; und bie vielen’ Farben die fin 

fpsteren und zumal in unferen Zeiten aufgetragen 

find, koͤnnen doch nur fir eine Untermalung gelten, 
ber es noch fehr an ber nöthigen Haltung mb am 
Vebendigen Kulorite fehlt. Feder Verſuch übrigens, 
das Geinaͤlde zu vervollfiändigen und zu erweitern, 
ift verbienftlih, fobald dabei die Natur tren bars 
geftellt wird. Moͤgen dann fpäterhin die Gränzen 
des Gemaͤldes noch fo fehr erweitert, bie Grunbs 
farben nody fo ſtark überfegt werben, fo wirb doch 
jede frühere Arbeit für die fpätere unentbehrlich ſeyn. 
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* Um nm auf folde Welfe das Naturgemäfbe 
immer ‘mehr und mehr vervollkommnen zu koͤnnen, 

iſt es unumgänglich. erforderlich, daß bei der Anlage 
befielben gewiſſe Regeln beobachtet und daß biefe 
aus der Natur felbft gefchöpft werben. 

Sol die Naturforſchung fichere Fortfchritte 
machen, fo muß fie von ber Unterfuchung des Eins 

zelnen und Beſonderen ausgehen und allmähltg ſich 
zur Betrachtung bed Zufammengefeßten und Allges 
meineren erheben. Sie muß daher mit ben einzels 
nen Naturförpern anfangen und von biefen zu ben 

Verbindungen fortfchreiten , in.denen jene ſtehen; und 
ebenfo wird die Erforſchung der Naturkräfte, von 

"denen bie Bildungen und bie Weränberungen der 
Naturkoͤrper abhängen, dann erft gebeihen koͤnnen, 
nachdem die Kunde der Körper felbft in denen fie 
wirken, begründet worben ($. 2.). 

'&, 439. 

Bedärfniß einer naturhiftoriihen Methode. 

Die Kunde der einzelnen Naturlörper Tann nur 
dann wahre Fortfehritte machen, wenn fie eine fys 
ſtematiſche ift; denn unmöglich Bann bie außeror⸗ 
dentlihe Mannigfaltigkeit natürliher Wefen, ihren 

Beſchaffenheiten und Verhaͤltniſſen nach überfehen 
werben, wenn man nicht bei der Betrachtung das 
Aehnliche verbindet und von dem Unähnlichen fons 
dert. Se richtiger dieſe Sonderung tft, um fo mehr 
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wird dadurch ber Weg gebahnt werben muͤſſen, zur 
Auffindung der allgemeinen Gefege, welche in ber 

Verknuͤpfung des Mannigfaltigen herrichen, fo wie 
zur Erkenntniß ber Urſachen, von benen bie Bildumgen 

und die Veränderungen der einzelnen Weſen abhäns 
gen, bie wir mit dem Nahmen ber Naturfräfte 

bezeichnen. Das VBebürfniß einer ſyſtematiſchen 
Behandlung der Naturkoͤrperlehre muß um fo fühls 
barer werben, je mehr bie Kunde von deu einzelnen 
Weſen ſich erweitert. . 

& 435 

deichtige Würdigung der naturhiſtoriſchen Gyſtematik. 

Seitdem der große Linne die Fackel der 
Syſtematik in der Naturkoͤrperlehre angezuͤndet, hat 
ihr Schein in dieſem weiten Felde menſchlichen Wiſ⸗ 
ſens vorgeleuchtet; und es iſt nicht zu verkennen, 

daß nur dadurch die rieſenmaͤßigen Fortſchritte moͤg⸗ 
(ih geworben find, die man ſeit Sinne in aller 

Zweigen ber Naturfsrperlehre gemacht hat. 
Der Enthuſiasmus womit die ſyſtematiſche Nas 

turförperlehre bearbeitet worben, bat inbeffen mans 
nigmal und befonders in neuerer Zeit, bie Richtung 
zum wahren Ziele verfehlen und nicht felten bag 
Mittel mit ben Zwecke verwechſeln laſſen. Die 
Natur muß nicht des Syſtems wegen ſtudirt wer 
ben, denn dad Naturſyſtem kann und fol Nichte 

[| 
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anderes ſeyn, als ein Yätfemite für das alſclige 
Studiun der Naturkoͤrper. 

8. 436. 

Zweck des Raturfoftens, 

Aus dem was zuvor uͤber das Ziel der Na⸗ 
turforſchung (F. 433.) und über das Beduͤrfniß eis 
ner naturhiſtoriſchen Methode (6. 434.) geſagt wor⸗ 

den, ergiebt ſich von ſelbſt die Beſtimmung des Na⸗ 
turſyſtems. Der Hauptzweck deſſelben iſt ein ges 
doppelter: 

4. Dad Naturſyſtem ſoll die Unriſſe für ein 
vollſtaͤndiges und trened Gemälde ber Natur enthals 
ten, in weldem bie Gegenftände fo angeorbnet und 
vertheilt find, daß dadurch die Ueberficht ber unends 

lich mannigfaltigen Naturkoͤrper nach allen ihren 
gegenfeitigen Verhältniffen möglich wirb. 

2. Das Naturfoften fol ein Regifter der Nas 
turlörper feun, in welchem man bie Bekannten leicht 

mb mit Sicherheit auffinden kann und welches fo 
eingerichtet ift, daß bie noch Unbekannten, fo wie fie 
entbeckt werden, bequem eingetragen werden koͤnnen, 
ohne die allgemeine Ordnung bebeutenb zu verruͤcken. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß ber erfte biefer 
Zwede.bei Weiten ber höhere und midhtigere iſt; 
daß aber doch Fein Naturſyſtem auf den Nahmen 
eines brauchbaren Anfprüdhe hat, bei weldem nicht 
beide Zwede verbunden find, Hat bie vollfommene 
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Verknuͤpfung in einzelnen Faͤllen Schwierigkeiten, fe 

muß ber zweite Zweck Dem Erſten vwachftehen zb 
diejenigen find gewiß anf einem Jrrwege, bie, um 

ben Regifter ber Naturkoͤrper eine größere Bequems 

lichkeit zu geben, tie Umriffe des Naturgemaͤldes 

verzerren. 

§. 437. 
Allgemeine Erforderniſſe des Raturſoſtens. 

Soll das Naturſyſtem jene beiden Hauptzwecke 
erfüllen, fo muß es im Allgemeinen folgende Eis 
richtung haben : 

1. Das Syſtem muß dad ganze Wefen der zu 
orbnenden Naturkörper, alfo ſaͤmmtliche am ihwen 
wahrnehmbare Eigenfchaften berücfichtigen. 

2. Dad Syſtem muß die wichtigeren von ben 
weniger wichtigen, bie wefentlidyeren und Eonflanteren, 
von ben weniger wefentlichen und variabeleren Eis 

genſchaſten fondern. | 
3. Das Syſtem muß die verfchiebenarigen Wes 

fen richtig und beftimmt fo charakteriſiren, daß bie 

Erkennung des Gleichartigen und die Unterfcyeibung 
bed Verfchievenartigen baburdy moͤglich gemacht und 
erleichtert wird. 

A4. Das Syſtem muß von den Verſchiedenartigen 
die Aehnlichen, nach den groͤßten Summen uͤberein⸗ 
ſtimmender Merkmale zuſammenſtellen und von Ans 
deren trennen; mit einem Worte: die mannigfaltigen 
natuͤrlichen Weſen ordnen. 
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| 85. 438. 
Beſtimmung der Spur als Grundlage des Raturfoftens, 

Wenn gleih bad Ordnen ber Naturkoͤrper 
in Hinſicht auf dad Syſtem ald dad Pauptgefchäft 
erſcheint, fo iſt doch von ungleich größerer Wichtig 
Zeit für das Studium der Raturlörper überhaupt, 
die Veftinmnung ver Spezies, oder bedjenigen, was 
fih und in der Natur ald etwas Gleichartiges und 
don allem Uebrigen weſentlich Verſchiedenes darſtellt. 

| Diefe Beſtimmung bed Inbegriffes gleihartis 
ger Individuen iſt bie einzig, fihere Bafıs für 
die ganze Naturkoͤrperlehre. Zugleich iſt ed dasjem⸗ 
de, was in dieſer Lehre beſtaͤndig bleibt, felbſt wenn 
ſie noch ſo große Fortſchritte macht; wogegen die 
Abtheilungen des Syſtems nothwendig ſich verändern 
muͤſſen, ſo wie die Summe der bekannten Spezies 
waͤchſt; daher ſelbſt das beſte Naturſyſtem doch nur 
für eine gewiſſe Zeit Brauchbarkeit behalten kann. 

"Größte Sorgfalt iſt alfo auf die Vellimmung 
der Spezied zu wenden. Man maß dabei don dem 
Grundfage ausgehen: daß es wichtiger fey, werige 
Spezies fehr genan zu kennen und zu umterſcheiden, 
ald möglichft diele Spezies benennen zu koͤmen. Die⸗ 
fe Weberzeugung wird vor den Unnefen der Spezies⸗ 
Multiplikation bewahren, welches gegenwärtig meh⸗ 
reren Zweigen der ſyſtematiſchen Naturlunde lelder 

den groͤßten Nachtheil bringt. 

Oaup üußerte ſich darüber eden ha als An: 
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„Tandis que le premier aspeet d’un corps, qui pareit 
ne ressembler à rien de ce quion a vn, fait najitre 
l’esperance que ce sera une. nonvelle espece, il seroit 

bien plus avantageux qu’il inspirät le desir que ce 
zen fut pas une. (Annal. du Mus. II p. 342.) 

$. 439. 

Beſchreibung der Spezies. 

Um eine vollſtaͤndige Kunde von einer Natur⸗ 
koͤrperſpezies mitzutheilen, muß man fie beſchrei⸗ 

ben; das heißt: man muß alle an derſelben wahr⸗ 

nehmbaren Merkmale aufſuchen und ſolche in der fuͤr 
ihre Bezeichnung gewaͤhlten Kunſtſprache, in einer 
zweckmaͤßigen Ordnung fo verbinden, daß dadurch 

eine richtige Vorſtellung von den einer Spezies ass 
gehörigen Naturkörpern erzeugt wird. | 
Die Haupteigenfchaften einer guten Beſchreiburg 

ſind: Vollſtaͤndigkeit, Deutlichkeit und Ord⸗ 
Yang. 

Boliſt aͤndigkeit wird dadurch erlangt, baß 
man alle. ber Erkennung ſich darbietende Merkmale 
umfaſſend beruͤckſichtigt und nicht etwa mit Einſeitig⸗ 
keit gewiſſen Gattungen von Merkmalen den Vorzug 
giebt. Uebrigens kann die Beſchreibung einer Na⸗ 
turkoͤrperſpezies nur aus ſolchen Merkmalen her⸗ 
vorgehen, die an den Naturkoͤrpern ſelbſt wahrge⸗ 
nommen werden, nicht aber zugleich aus denen, wel⸗ 
‚Ge die Verhaͤltniſſe an die Hand geben, in denen eis 

me Spezies zu anderen ſteht, noch aus foldyen, bie in 
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den Veränderungen fiegen, ‚ melde bie Naturkorper 
erleiden. 

Deutlichkeit der Befchreibung wird durch 
ben Gebrauch gut. gerählter und beſtimmter, in 
Terminologie erläuterter Ausdruͤcke erreicht. 

Die Beſchreibung ik ordentlich, wenn bie \ 

Merkmale nah ihren Verwandtfchaftöverhäftniffen 
und had) ben verfchiedenen Graben ihrer Wichtigkeit 
an einander gereihet werben. . 
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Eharakteriſtik der Spezies. 

Der Syſtematiker darf aber bei ber Vefchreis 
bung nicht fichen bleiben; fondern er muß von ihr 
fortfchreiten zur Charakterifirung ber Naturkoͤr⸗ 
per, d. h. zur Ausfonderung derjenigen Merkmale, _ 
welche für die Spezies fo bezeichnenb find, daß ſich 
dadurch die eine von allen Uebrigen unterfcheiben laͤßt. 
Diefe diftinftiven Merkmale müffen zu einer Des 
finition ober Diagnofe der Spezies verbunden 
werben, welche richtig und moͤglichſt kurz ſeyn 

Die Richtigkeit einer folgen Diagnofe ſteht 
natuͤrlicher Weiſe ſtets in einer gewiſſen —— 
zu einem beſtimmten Epftem und zu einem gewiſſen 
Zuftande der Kenntni der Spezies. So wie bie 
Astheilangen des Syſtems ſich ändern, muͤſſen fi fi ch 

auch die Diagnoſen aͤndern. Ebenſo iſt dieſes der 
38* 
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Koll, To wie bie Anzahl der befannten Gpejied zu⸗ 

nimmt, 

. 8S. Mi. 
unterſcheibung von Warietäten. 

An die Beſtimmung und Sharalterifirung ber 

Spezies reihet der Syſtematiker die Unterſcheidung 

der wichtigſten Abänberungen, bie Innerhalb des 

Umfanges einer Spezied Tiegen; er beſtimmt med 

charakteriſirt die Varietäten und Gpielarten. 

44% 

Benennung Ser Gpesies. 

Penn anf folde Weife bie Spezies bie in die 
Heinften Verzweigungen genau bekannt iſt, fo muß 
fie durch einen Nahmen bezeichnet werben, und 

biefer Nahme muß wo möglih von der Art fepn, 

daß er fi auf eine beſonders wichtige, hervorſte⸗ 

chende und konſtante Tigenthämlichkeit bezieht 1). 
- Kommen bei einer Spezies Varietäten vor, 

fo müffen auch diefe Benermungen erhalten 
Mit einmal forgfam gewählten und durch ben 

Gebrauch fanktionirten Nahinen iſt nicht leichtſinuig 
zu wechſeln. 

Leichtfertigkeit in der Nahmengebung und Un⸗ 
teefcheibung der Spezies, hat leider das Studium 
der Synonymie, ober ber gleichbedeutenden Nabe 



| 897 
men, . zu einen ausgebehnten und laͤſtigen Zweig der 

ſyſtematiſchen Naturkunde gemacht. 

4) Kur daburch, daß die Rahmen ber Spezies wo möglich von 

ausgezeichneten Eigenſchaften derſelben entlehnt werben, er⸗ 
hält die Romenklatur einen wiſſenſchaftlichen Werth. Zu⸗ 

gleich entſpringt daraus eine größe Erleichterung für das 

mit fo unendlich dielen Rahmen Überlabene Gedüchtniß. 
kinne, ber jenes Yrinzip ber Rahmengebung fireng bes 
folgte und dadurch wie in allen übrigen Städten, das vor⸗ 
zůglichſte Mufter für die naturbifterifche Methode gegeben 
dat, pflegte wohl das Andenken an verbiente Naturforſcher 
dadurch zu feiern, daß er ihre Nahmen auf gewiſſe Spezies 
ober Gattungen übertrug, Dieß iſt nicht allein vielfad 
nachgeahmt, fondern es iſt damit In neuerer Zeit, defonber® 
auch in ber Mineralogie; ber gräßte Mifkeau getrieben, 
welcher mit ber Sucht ber Spezies = Vervielfältigung im 
genauen Zufammenhange ſteht. — Gin guter Rahme bezeich- 
‚net nur Eigenſchaften, nit Verhättniffe einer Spezies und 
enthält Leine ber Siſſenſchaft umwürdige Anfpielungen, 

$ 443. 
v AMaſſiſtkation. 

Verſchieden von der Beſtimmung und Unter⸗ 
ſcheidung der Spezies, iſt ihre Klaſſifikation. 
Das Geſchaͤft der Klaſſifizirung beſteht darin: 
1. Die in gewiſſer Hinſicht ähnlichen Spezies, 

nach den groͤßten Summen ihrer Uebereinſtimmung, 
in gewiſſen Haufen oder Gruppen zu vereinigen. 

2. Dieſe Haufen oder Gruppen zu charakteriſi⸗ 
ren d. h. mit Diagnoſen zu verſehen und durch 
zweckmaͤßig gewählte, beſtimmte Wenennungen zu 
bezeichnen. 
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‚Die Hanfen ober Gruppen in welche die Na⸗ 

turlörperfpezied vertheilt werben, führen im Age 

meinen ven Nahmen der Klaſſifikationsſtufen. 

Ibre Arzahl laͤßt ſich im Allgemeinen nicht beftiu 
men, indem fie bei verfchtebenen Methoden abweicht. 

- Man unterfcgeidet niedere und höhere Klafs 

fifilationsftufen. Die niebrigm, welche gemeis 

niglich mit dem Nahmen ver Gattungen, Fami⸗ 

lien, Sipfchaften, belegt werben, vereinigen zus 

naͤchſt gewiſſe Summen ähnlicher Spezies. Die bö> 

heren Klaſfifikationsſtufen, wohin die Unterorbs 

nungen, Ordnungen, Klaſſen gehören, verbin⸗ 
ben gewiffe Summen ber erſteren. Ä | 

5 448. 

| Kioffkationspringip. _ 
Aehnlichkeit der Spezies iſt etwas Relatives. 

GSewiſſe Spezies koͤnnen in gewiſſen Hinſichten ähns 
lich, in anderen dagegen unaͤhnlich erſcheinen. Cine 

gewiſſe Wehnlichkeit kam von größerer Bedeutung 
ſeyn, als eine Andere. 

Es muß alſo, bevor man zur Klaſſifizirung 
ſchreitet, eine Norm beſtimmt werben, wonach ſich 

die Schaͤtzung der Aehnlichkeit richten ſoll. Dieſe 
Norm heißt das Klaſſifikationsprinzip. Eine 
Klaſſifikation wird um fo vollkommner ſeyn, je befs 
fer und beſtimmter das Klaſſifikationsprinzip iſt. 



4 ” 599 

Fe ſchwankender dagegen das Prinzip iſt, mn fo 
mehr iſt das Syſtem Veränderungen unterworfen, 

$ 45 

rereturüiqhet und kuntuiches Cofen. 

Sol das Naturſhſtem die Unmiſſe eined Nas 
turgemäldes enthalten und nicht ein bloßes Megifter 
der Naturkoͤrper ſeyn, fo muß das Klaſſifikations⸗ 
prinzip möglichft wichtige Merkmale beruͤckſichtigen. 
Nach ber verfchiebenen Anzahl von, Merkmalen, auf 

welche dad Prinzip ſich ftügt, pflegt man zu unters 
beiden: 

41. Ein Fünftlihes Syften, deſſen Klaſſiſika⸗ 
tionsprinzip nur dad eine ober anbere Merkmal ober 
wenige Eigenfchaften beruͤckſichtigt. 
2 Ein natärlihes Syſtem, deſſen Prinzip 
auf eine größere Summe yon Merkmalen, anf bie 
vetirliche Verwandtſchaſt ver Koͤrper ſich gruͤndet. 
Je geringer die Anzahl der Merkmale iſt, weis 

he das Klaſſifikationsprinzip beruͤckſichtigt, um fo 
leichter pflegt die Konſtruktion des Syſtems zu ſeyn 
und um ſo mehr kann auch wohl daſſelbe als Re⸗ 
giſter ber Naturkoͤrper dienen; um fo weniger wird 
aber freilich dadurch einem wahren Maturgemälde 
vorgearbeitet werden. 

Es kann ſehr verſchiebene Abſtufungen unter den künſt⸗ 

lichen und natürlichen Syſtemen geben, je nachdem bas 

Prinzip auf mehrere ober wenigere Merkmale ſich fügt. 
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Das Fünftlihe Syſtem näpert fi um fo mehr bem natärs 
lichen , je wichtiger die Merkmale find, auf welche es Rüds 

. fit nimmt, 

Das Linné«'iſche Sexualſyſtem der Pflanzen iſt ein 

ſogenanntes künſtliches; das Pflanzenſyſtem von Jufſſies 
dagegen ein fogenanntes natürliches. Ein Mineralfoftem 

‚ beffen Prinzip nur auf einige, wenige äußere Merkmale 
. Rüdfiht nimmt, barf auf den Rahmen eines natürtichen 

Syſtems einen Anſpruch maden, wiewohl es babei virke 
Veit als, ein Regiſter ber Minerallörper brauchbar ſeyn 
kann. 

Zweiter Abſchnitt. 

Ucberficht ber Gefchichte der aerheneleghſchen 
Syſteme. 

$. 246. 
Griechiſches und Römifdes Alterthum. 

In einem: Theile der Naturkorperlehre war 
man im Alterthume mehr zuruͤck, als in der Anors 
ganologie. Man kannte nur einen verhaͤltnißmaͤßig 
geringen Theil der Minerallörper, vornehmlih nur 
bie, aud denen man irgend einen Nutzen zog; und 

man kannte felbft die Wenigen nur unvollkommen, 
beſonders weil Chemie und Phyſik noch nicht wiſſen⸗ 
ſchaftlich ausgebildet waren. Wie weit man darin 
zuruͤck war, zeigt bie bis in ſpaͤte Zeiten fortge⸗ 

. pflanzte Annahme von vier Elementen, Luft, Feuer, 
Waffer und Erbe, Bon ben äußeren Eigenſchaf⸗ 

"ten wurden bie zum Theil weniger weſentlichen Far⸗ 
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ben ‚mehr beruͤckſichtigt als andere, wichtigere Eis 
genfchaften z. B. die Kryftallifationen, ‚von deren 

Kunde fi nur einzelne, unbedeutende Spuren fins 
den‘). Die foftematifche Wearbeitung ber Anorga⸗ 
nologle konnte daher auch nur hoͤchſt unvollkommen 
feyn, wie die Schriften eines Ariſtoteles ), 
Theophraſt)y, Dioskorides 9, Plirius 
Galen ), beweiſe. 

1) Bergl. mein Specimen de relatione inter corpor. anor- 
gan. indoles chem. atq. externas. i, b, Comment. Soc. 
Reg. sc. Gotting. recent. Vol. II. . 2. — Warn, 

Geſchichte der Eryſtallkunde. & 3 — 17. 

9) XAriftoteles unterihieb bei ben Mineralien open und 
perallsevua. Bon ben erfleren hielt er, daß fie von ber 

.Erde abflammten und rechnete bahin ben Der, den Schwe⸗ 

fel, das Minium. Von den Anderen meinte er, daß ſie 

vom Waſſer ihren Urſprung hätten und daher ſchmelzbar 

und Duktil ſeyen. S. beſſen Meteorologicorum Lib. DI 
und IV. 

3) Zheophraftus Erefius, ber ein Bud zıo udew 
ſchrieb, folgte in der Haupteintheilung feinem Lehrer Aris 
ftoteles, erwarb fi aber befondere Verdienſte um bie 
genauere Kunde einzelner Minerallörper, Bei ihm findet 
man zperſt die Unterfheibung von Steinen und Erden, 
die ſich fehr lange erhalten hat, fo wie bie ebenfalls lange 
beibehaltene Zrennung ber Edelfteine von ben weniger 

edlen, gemeinen und metallifhen. ©. Iheophraft, 
von den Steinen, griechiſch und deutſch mit Hill’s Anmers 

tungen; a. d. Engl. Über. von A. H. Baumgärtner, 
NRürnd. 1770. 8 — Theophraft’s Abhandlung von den _ 
Gteinarten. A. 8. Sriechiſchen überfest und mit Anmerk. 
begleitet von Garl Schmieder. Freiberg 1807. 8, 

Dioskoribes unterfhieb bei ben Mineralien: marina 

und terrestria und zählte zu den lesteren, lapides metal- 

licos, lapides simpliciter ita vocatos und terras. Pe- 

! 
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Das künftlige Syſtem nähert fi um fo mehr dem natärs 
lichen , je wichtiger bie Merkmale find, auf welche es Ruck⸗ 

. fiht nimmt, 
Das Linnd’ifhe Sexualſyſtem der Pflanzen iſt ein 

ſogenanntes kunſtliches das Pfianzenfpftem von Zuffien 
bagegen ein fogenanntes natürliches. Gin Mineraffuftem 

deſſen Prinzip nur auf einige, wenige äußere Merkmale 
.. Rüdfiht nimmt, barf auf den Rahmen eines natürlichen 

Softems keinen Anſpruch mahen, wiewohl es babei vick⸗ 
leicht als, ein Regiſter dev Minerallörper brauchbar ſeyn 
kann. 

Zweiter Abſchnitt. 

Ueberſicht der Geſchichte der aergenloglſchen 
Syſteme. 

$. 446. 
Griechiſches und Mömifhes Alterthum. 

In keinem Theile der Naturkorperlehre war 
man im Alterthume mehr zuruͤck, als in der Anors 
ganologie. Man kannte nur einen verhaͤltnißmaͤßig 
geringen Theil ber Mineralkoͤrper, vornehmlich une 

bie, aus denen man irgend einen Nutzen zog; und 
man Eannte ſelbſt die Wenigen nur unvollkommen, 
beſonders weil Chemie und Phyſik noch nicht wiſſen⸗ 

ſchaftlich ausgebildet waren. Wie weit man darin 
zuruͤck war, zeigt bie bis in ſpaͤte Zeiten fortges 

‚ pflanzte Annahme von vier Elementen, Luft, Feuer, 
Waffer und Erbe. Bon ben äußeren Eigenfchafs 

"ten wurden bie zum Theil weniger wefentlichen Far⸗ 
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ben ‚mehr beruͤckſichtigt als andere, wichtigere Eis 
genfchaften » B. die Kryftallifationen, ‚von bevem 

Kunde fi nur einzelne, unbedeutende Spuren fins 
ben‘). Die fofternatifche Wearbeitung der Anorgas 
nologie konnte daher auch nur hoͤchſt unvolllommen 
feyn, wie tie Schriften eines Ariftoteles 2), 

Theophraft?), Dioskorides), Plinius®), 
Galen®), beweifen. 

1) Bergl. mein Specimen de relatione inter corpor. anor- 

3) 

8) 

gan. indoles chem. atq. externas. i, d. Comment. Soc. 

Reg. sc. Gotting. recent. Vol. II. 2. — BWarr, 

Geſchichte der Eryſtallkunde. S. 3 — 17. 

Arifkoteles unterichieb bei den Mineralien ogrura unb 
perallsvra. Bon ben erfleren hielt er, daß fie von ber 
Erde abftammten und rechnete dahin ben Ocher, den Schwe⸗ 

fel, das Minium. Von den Anderen meinte er, daß fie 
vom Waffer ihren Urfprung hätten und daher fhmelzbar 

und Duktil ſeyen. S. befien Meteorologicorum Lib. II 
und IV. 

Sheophraftus Erefius, ber ein Buch wapı Ad 

ſchrieb, folgte in der Haupteintheilung feinem Lehrer Aris 
ftoteles, erwarb fi aber deſondere Verdienſte um bie 
genauere Kunde einzelner Winerallörper, Bei ihm findet 
man zuerft die Unterfheidung von Steinen und Erben, 
die fi fehr lange erhalten hat, fo wie die ebenfalls lange 
beibehaltene Trennung der Edelfteine von ben weniger 
edlen, gemeinen und metalliſchen. S. Theophraſt, 
von den Steinen, griechiſch und dentfh mit Hill's Anmers 
tungen; a. d. Engl. Überf. von A. H. Baumgärtner, 
NRürnb. 1770, 8 — Theophraft’s Abhandlung von den _ 
Steinarten. A. 8. Sriechiſchen überfegt und mit Anmerf. 
begleitet von Carl Schmieder. Freiberg 1807. 8. 

Diostorides unterfhieb bei den Wineralien: marina 

und terrestria und zählte zu ben Ichteren, lapides metal- 
licos, lapides simpliciter ita vocatos und terras. Pe- 



dacii Dioscoridae Anazarbei Je .medica materia Jibr. V. 
'Interpr. M. Vergilio. gr. et lat. Colon. 1529. fol. 

Plinins folgte in der Eintheilung bee Oifneralien im A: 
gemeinen dem Dioslorides unb bei ber Unterabtheilung 
bee Steine in fo fern dem Theophraſt, daß auch u 
Edelſteine und gemeine Steine unterſchied. C. Plinii 
sec. Historiae naturalis libri XXXVIL, quos interpret. 
et not. illustr. J. Hurduinus Paris 173%. T. II. 

 JL— C,Plinii sec. Hist. nat. libr, XXXVIL ex 
recens. J. Harduini stud. soc. Bipont. 1783 — 1784. 
T. V. 8 Das Säfte und Zaſte Buch handelt non den Dies 
fallen 3; das Säfte von ben Erben; das Söfle Bud von den 
gemeinen und bas 37ſte Bud, von ben Edelſteinen. 

6) Salen, ber neun Büder de simplicium medicamento- 
rum facultatibus ſchrieb, theilte die Foſſillen auf ähnliche 
Weife ein in Erden, Steine und Metalle. Bei den 

Erden unterſchied er fette, magere mb mittlere; bei 
den Steinen eigentlihe Steine und Felsarten (lapides et 
saxa). Won Iehteren ſcheint ihm inbeffen nur ber Kaftftein 
bekannt: oweſen zu ſeyn. 

Nas 

ü S. 447. 

Mittelalter, 

Sm Mittelalter machte die Mineralogie im 

Allgemeinen Feine bedeutende Fortfchritte. ine bes 
fondere Erwähnung verdient inbeffen ber Araber 
Aoicennat), ein für feine Zeit fehr ausgezeichneter 
Philofoph, Arzt und Chemiker, der am Ende bes 

0ten und zu Anfange des 11ten Sahrhunderts lebte. 
Er unterſchied, wie bie Alten, vier Elemente und 
nahm wie fie an, daß alle übrige Naturkoͤrper aus 
den nicht gerlegbaren Elementen gebildet feyen und 
von ihnen verſchiedene Qualitäten erlangt hätten. 
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Er kannte manche Mineralkoͤrper, beſonders In Be⸗ 
ziehung auf ihre Heilkraͤfte und handelte von ihnen 

in feinen Canon medicinae ?). 

Demfelben Apicenna wird eine überaus merk⸗ 
würbige, kleine mineralogifhe Schrift zugefchrieben, 
die nicht in feinen Werfen ſich befindet und gemeinigs 

li den Titel führt: Avicenna, .de congelatione 
et conglutinatione lapidum ?), Es findet ſich 
darin eine Klafjiftkation der Minerallörper, welche 
den Wefentlichen nach bis in neuere Zeiten die Alls 
gemeinſte geblieben if. Es find barin nehmlich uns 
terfchleben: 4. Lapides, 2. Liquefactiva (metals . 
fifhe Subftanzen), 3. Sulphurea, 4. Sales. 

3) Xpicenna if zu Buchara gebohren und zu Gomaban ges 
ſtorben. Sein eigentliher Rahme ift: Abou Ali Houssaln 

‘ Ben Abdallah, Ben Sina, Al Scheikh, Al Reis Die 
Muſelmänner nennen ibn Ebn Sina, 

9) Avicennae opera. Venet, 1608. fol. 

3) Diefe Särift iR fonft au, aber wie Joh, Bedmann 
gezeigt hat, zuverläffig mit Unrecht, bem Arifkoteles zus 
geſchrieden, indem fie unter dem Xitel vorlämmt: Aristo- 
teles de mineralihus. ie fleht u. A. im Theatro che- 
mico. 1659. IV. p. 883. In Mangeti bibliötheca che- 
mica. I. p. 636 Hinter Gebri summa. Gedani apud 
B. L. Tanken. 1682. 8. p. 245. In Arte aurifera. Bas. 

4610. 8. 1. p. 230, Joh. Beckmann bat fie abbruden 
Laffen , im zweiten Städe bes Vorrathes Heiner Anmerkun⸗ 
gen über mancherlei gelehrte Gegenſtaͤllde. Göttingen 1808, 

& © 372 — 387. 
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Georg Agricola 

Durch Albertns Magnus, der zu Anfange bes 
ſechzehnten Jahrhunderts mehrere mineralogiſche Schrifs 

ten herausgab, machte die Wiffenfchaft Beine befondere 
Fortſchritte ). Um fo größer waren bie Verdienſte, 
welde fih Georg Agricola um biefelbe erwarb 1). 
Mit ihm begimt für bie ſyſtematiſche Mineralogie 
eine neue Periode, Beſondere Verdienſte erwarb er 
ſich um die genauere Beſtimmung der aͤnßeren Kenns 
zeihen. In feinem klaſſiſchen Werfe de natura 

fossilium unterſchied er bei den unterirdifchen, leb⸗ 
Iofen Naturkoͤrpern, A. flüffige Körper und Daͤm⸗ 
pfe. B. Foſſilien. Wei diefen machte er ſchon ben 
richtigen Unterficd von ungemengten und ges 

mengten. Bei ben mechanifch » einfachen Foſſilien 
. nahm er vier Klaſſen an: 1. Erden, 2. Succi 
eoncreti, bie cr in fette (Schwefel, Bitumen, 
Auripigment) und magere (Salze) abtheilte. 3. 
Steine und zwar a. eigentlich fogenannte ober ges 

: meine Steine, b. Edelftcine, c. Marmorars 
ten, d. Felsarten. 4. Metalle 

Zu den Mämern, die theils gleichzeitig mit 
Georg Agricola, theild Bald nachher Werbienfte um 

‚Sie Mineralogie fih erwarben, gehören: Libavius 2), 
Encelins*), Cardbanus?), ©. Fabricins®), 
Fallopius?), Conrad Gesner®), Casalpi⸗ 
nus°), Aldrovandus?), Boetiusde Boot“), 



be Laet, Caͤſius 2), Sonfton??) u A. Die 
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Schriſtſteller aus diefer Periode knuͤpften ihre Unter; 
fuchungen befonbers an die aus den Werken ber Als. 
ten, zumal aus der Maturgefchichte des Plinius, ges 
fhöpften Kenntniffe von den Mineralkoͤrpern und 
drangen im Ganzen noch wenig in dad wahre Weſen 
berfelben ein. 

1) 

9» 

3) 

4) 

8) 

.6) 

2) 

8) 

Alberti magni mineralium. libr. V. Oppenheym. 
1518 4. — De mincralibus et rebyus metallicis libr. 
V. edit. G. H. Ryf. Argent. 1541. 8 — Colon. 
1569. A. 

G. Agricola, de ortu et eausis subterraneorum ; de 
natura eorum, quas effluunt e terra; de natura fos- 
silium; de veterihus et novis metallis; Bermannus, 

-Basil. 1586. 1550. 1558. 1667. fol. Recens. et schol. 
ill. a J. Sigfride, Witteb 101% & — Georg 
Agricola’s mineralogifhe Schriften, Üüberfept und mit 
Anm. von Ernfl Lehmann, Freiberg 1806 — 1819, 
a Thle. 8 

Andr. Libavii Singularium libr. IV. quorum I et 

III. de metallis, lapidibus et fossilibus. Franpof, 1549. 

8 — 1601.8 " 

Christ. Encelii de re metallica libr. II. Francof 

4651. 1557. 8. Basil. 1668. 8. 

HB. Cardanus, de Subtilitate libr. XXAL 'Norimb, 

.4550. fol. Basil 18543. 1664. 

G. Fabricius, de metallicis rebus et nominitus 

obs. var. erud. quibus ea potissim. explicantur, quae 

G. Agricola praetetiit. Tiguri 1506. 8. Helmst. 1670. 4. 

Gabr. Pelopii de thermalibus aquis libr. VII. de 

metallis et fossilibus libr. I. nunc primum editi per 

A. M. Fanestrunm. Venet. 1564. 4. 1569. 4. 

De omui rerum fossilium genere, gemmis, lapidibus,' 

metall et hujasmodi libr. aliquot, plerique nunc 

primum editi, opera Gonr. Gesuneri. Tiguri 1566. 8. 

” 
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9) Andr. Caesalpinus, de metallicis Ihr. IL Romae 

1596. 4. Cur. G. Agricola. Norimb. 1602. 8. 

Ulyss. Aldrovandi museum metallicum in libz. 

IV. distrib, Bonon. 1648. fol. Colon. 1698 fl. _ 
41) Gemmarum et lapidum historia. Quam olim edidit 

Ans. Boetius de Boot. Postea Ar. Tollius rec. 
II. Edit. longe purgat. Cui acceduut Jo, de Laet, 
de gemmis et lapidibus libr. II. Lugd. Bat. 1537. 8. 

12) B. Caesii mineralogia. Lugd. Bat. 1636. fol. 

13) Jo. Jonstoni notitia regui mineralis. Lips. 1661. 12. 

0 ut 

$. 449. 
.. Beer, Bromell. Linne, Henckel. 

Mit Becher, der in ber Mitte bed 17ten 
Jahrhunderts lebte, beginnt eine Periste, in welcher 
man anfing die chemiſchen Cigenfchaften der Mine⸗ 
ralförper mehr als zuvor zu berüdfichtigen. Becher 
machte auf bie MWerfchiebenheiten des Verhaltens der 

Mineralkoͤrper im Feuer aufınerffam ); Hiarne ) 
Boerhave 2) u. U. vermehrten bie Kunde ber 
hemifchen Eigenfchaften berfelben; und Magnus 
von Bromell benugte die dadurch erlangten Er⸗ 
fahrungen zu einer Klaſſiſikation, welche die früheren 
Spfteme von Imperatius 9, Alonfo Barba?), 
König), Lang”), Bayer’), J. Scheude 
zer’), u. A. in mander Hinſicht Abertraf und anf 
en nachfolgenden Klaffifikationen Son Einfluß gewe⸗ 
ni 

Bromell theilte im s. 1730. bie Dinerel 
kuoͤrper folgendermaaßen ein 29: . 
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1. Erden. 2. Salze 3. Schwefelartige, 
4. Steine. 5. Mineralien und Halbmetalle. 6 
Metalle. Dei ven Steinen unterſchied er nad dem . 
Verhalten im Feuer: unfchmelzbare, kalkartige, vers 
glasbare. Außerdem zählte er aber and dahin: 
fog. Naturfpiele, Verfteinerungen und thierifche Kon⸗ 
fretionen, welches überhaupt in-ben Mineralogien 
damaliger Zeit iblich war. 

Linne, der ſich bie größten Werbienfte um 
das Syſtem in der Botanik und Zoologie erwarb, 
der aber in Hinſicht auf die Bearbeitung ber Mine⸗ 
ralogie felbft beſcheilden von ſich fagte: „Lithologia 

" mihi cristas non eriget® — figflte zuerft im J. 
1736 ein Mineralfgftem auf, welches ben befonbes 
ren Vorzug hatte, baß darin Genera beftimmt uns. 
terfchieben und mit. Diagnofen verfehen waren, Ob⸗ 
glei das Syſtem befjelben andere Abtheilungen wie 
das Bromell'ſche hat, fo erkennt man body) darin 
manche von biefem entlehnte Unterfcheibungen m 

. Unser den zunaͤchſt ‚nachfolgenden Bearbeitungen 
der Mineralogie zeichnete ſich durch Elgenthuͤmlich⸗ 

Felt und Benußung chemiſcher Erfahrungen bad Sy⸗ 
fiem von Joh. Gr. Hendel aus 1), ber ſchon 
durch frühere Arbeiten fi) ald genialer Forſcher ges 

zeigt hatte 1°). In feine Fußſtapfen trat Pott, bes 
feine Aufmerkſamkeit befonderd den Erden nnd Stei⸗ 
nen zumandte, bie er unter Berüuckſichtigung ihres 
chemiſchen Verhaltens, nuf-anbere Weiſe als feine 
Vorgänger Maffifizirte #).- Später trırzen' befonders 
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Marggraf's trefflichen Arbeiten zur Foͤrderung 

der chemiſchen Kenntniß der Mineralkoͤrper bei *). 

4) 3. J. Becheri physica subterranea. 1661. 8. Phys. 

aubterranea et Specimen Becherianum. Cur. E. E 

Stahlii. -Francof. Lips. 1703. 1738. 8. 

2) Urban Hiaerne, Kort Anledning til ätskillige 

Malm och Bergarters, Mineraliers etc. efterspörjande 

och augifvande. Stockh. 1694. Upsal 1719. 

5) Herm.Boerhave, Institutiones et experimenta Che- 

miae. T. L Il. Paris 1724. 8. — Elementa Chemiae. 

Lugd. Bet. 1732. T..I. IL & Lips. 1. II. 1732. 8. — 

Deutf& mit Anm, v. Wiegleb. Berl. u. Stett. 1782. 8, 

&) Ferrante Iniperato Neapol. dell. historia natura- 

.... le, Napoli 1599. fol. F. Imperati historia naturalis 

B= Libr. XXVII. Venet. 1672. 1695. fol. 1695. 4. — De 

 "fossilibus opusculum, 1610. 4. . 

5) Bergbüdlein, A. d. Spaniſchen. Hamb. 1676. 1696. 
8 Frankf. 17%. 8. 

6) E. König, reguum minerale physice, chymice, pra- 

ctice investigatum. Basil. 1656. 4. 1687. . — Re 

gnum minerale generale et speciale. Bar. 1703. 8. 

7)) Gh. Jo. Längli opera. Cur. Q. Rivino. Lips. 1708. 
LT. Baier ‚ Oryctographia Norica. Norimh. 1708. 

"2% — Göni supplem. ed. a filio F. J. Buier. Nor. 
1958. Soli, Ä 
6) J. J. Scheuchzer, Meteorologia et Oryctographia 
_ helvetica. Züri 1718. 4. 

40) Inledning til nödig Kundskap um Berg-arter, Mine- 
“.  „ralier, Metaller sanit Fossilief. Stockh. 1730. 

44). Caroli a Linne Systema naturae. Upsal 1735, 
: - Lugd. Bat..1736. 1738. — Holm. 1768. Linn unters 

ſchied: LI Petrae. 1, Vitrescentes. 2. Calcarise. 3, 
Apyrae.“ N Minerae. 1. Salia. 2. Sulphura. 3. Mer- 
7. ourialin. M. ‚Foseilia.- 1. Cimcreia 2 Perrinenta. 
‚Sn Terzan — &. v. Linnd’&ugif, Roturfofiem dei Wis 
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neralreichs, nad ber 12ten Latein, Ausgabe v. Gmelin. 

12) I. Fr. Honkelius in mineralogia redivivus Dresd, 

1797. 8& ° | 
43) I. Fr, Henkelii Idea generalis de Lapıdum origine, 

Dresd. et Lips, 1938, & — Pyritologia ober Kieß⸗ His 
florie, von Dr. & Ye. Hendet, Leipz. 1726. ©. 

14) J. 5. Pott's chemiſche Unterfahungen, welde vornehm⸗ 
ih von der Lithogeognofie handeln, Potsdam 1746. 4. Ae 

. Kortf. Berlin 1751. 4. 2e Fortſ. Daſ. 1764. 4. 2e ver⸗ 

beſſerte Autg. Berlin 1757. 4. 

35) A. S. Marggraf's chemiſche Schriften. 2 Thle. Berlin 
1761 — 1767. 8, 

$. 450. 
Balleriuß . 

8 Gotſch. Wallerius, Zeitgenoffe und 
Kollege von Linne, mandte zuerft die von Letzterem 
aufgeftellten Grundfäge für bie naturhiftorifhe Sy⸗ 
ftematif, auf die Mineralogie mit umfaffender Sachs 
Penntni und großer Gelehrſamkeit an. Seine mis 
neralogifchen Werke find unftreitig bei Weitem bie 
wichtigſten aus der damaligen Zeit. Wallerius 
ftellte zuerft im J. 1747 ein Mineralfuften auf. 
Sein Hauptwerk ift aber dad Systema mineralo- 
gicum vom J. 4772. Er erwarb fi das große 
Derdienft, daß er das ganze Weſen ber lebloſen 
Naturkoͤrper, ihre hemifchen Befchaffenheitn — fo 
weit foldhe in damaliger Zeit bekannt waren — for 
wohl als thre äußeren Merkmale gemeinfchaftlid 
beruͤckſichtigte und zuerſt die mineralogiſche Spezies 

39 
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zu beftiumnen fuchte und ſolche ‘gleich ben Gattungen, 
Ordnungen und Klaffen, mit zweckmaͤßigen Bene 
nungen und Diagnofen verſah. Wäre man biefer 
Methode nad) ihm- gefolgt, fo würde die Minera⸗ 
logie unftreitig weit fchneller eine mehr wiſſenſchaſt⸗ 
liche Höhe erreicht haben, Er unterfchieb übrigens 

noch Erben und Steine und nahm andy noch aes 
mengte Gefteine, Petrefakten, fogenannte figurirte 
Steine und animalifche Konfretionen in dad Syſtem 
auf '). - 

Die -Miineralogie gewann in der Linne'iſchen 
Periode, zumal In Deutfchland, viele Anhänger, aber 
bie von Woltersdorff?), Cartheufer?), Ins 

FiH), M. de Sofa‘), Lehmann‘), Vogel”) 
Wald), Bomare), Baume‘Y), Gcopoli''), 
Forſter '?) und Anderen gelieferten, ſyſtematiſchen 

Arbeiten, waren body von ungleich geringerem Wer⸗ 
the, als das für die damalige Zeit klaſſiſche, und 
von Vielen benußte, Syſtem von Wallerius. 

4) Joh. Gottschalk Wallerius, Minerälogia eller 
Mineral - riket indelt och beskrifvet. Stockh, 1737. 8 
Ueberf, von Denfo, Berlin 1750. 8 — Lucubrationum 
Atademicarım specimen primum , de Systematibus 
mineralogicis et Systemate mineralogico rite condendo, 
al G Wallerio, Holm. 1768. 8. »— Systema mine 
ralogicum. Holm. 1772 — 75. 2Thle. 8. Ueberſ. von 
Leöte, Werlin 1751. 2Bde. 8, 

2) Jo. Luc, Woltersdorff, Systema minerale. Berol. 
1738. 4 1755 9 Ulm, 1755. & 

8) FA. Gartheuser, Elemehta mineralogiae systema- 
tice disposita, Francof. ad Viadr. 1755. & 
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4) 

5) 

6) 

7 

8) 

9) 

1) 

1) 

42) 
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39 8. von Juſti, Grundeiß des gefammten Wtinerals 
reichs. GBött. 1757. 8. 1765. 8. 
Natural history of fossils by E, Mendes da Costa. 
Lond. 177. &. 

I. G. Lehmann, Kurzer Entwurf einer Mineralogie. 
Berlin 1758. 8 17160. 8. Gntwurf einer Mineralogie 
sum Dienfte der Studirenden. Se Aufl, Frankf. u. Leipß. 
1769, 8, 

R. A. Vogel praes. disp. terrarum atque lapidum 
partitio. Resp. A. Pr. Hempel. Gott. 1702. 4. — 
Prattiſches Mineralfgkem entworfen bon R. U, Bogel. 
Leipz. 1762. 8. 1772. 1776. 8. x 

J. 3 3. Bald, das Steinreich ſyſtem. entworfen, 1702. 

Valmont de Bomare, Prospectus d’un coufs sur 
I’histoire naturelle des mindraux. Par. 1759. 12. — 

Mineralogie, ou nouvelle exposition du regne mindral, 
Vol. 1 —% Paris 1700. 8. 1773. 8. Ueberfegt Dresten 

1709. 8. 

J. W. Baumer, NRaturgefhichte bed Mineralreihs mit 
befonderer Anwendung auf Thüringen. 2 Bde. Botha 1768 — 
1768. 8, — Historia naturalis regni mineralogici, ad 

naturae ductum tradita. Francof. 1780. 8. 

J. A. Scopoli’s Einleitung zur Kenntniß und Bebraude 
der Foffiiien. Riga und Mitau 1769, 8. — J. A, Sco- 
poli, principia mineralogiae ‚systematicae et pr 
cticae, Prag. 1772. 8 

J. AR. Forster, an introduction to mineralogy. Lond. 
'1768. 8 — An easy Method of assaying and classiug . 
mimeral substances, Lond, 1772.. 8, 

F. 451. . 

' Greronftedt 
[4 

Gleichzeitig mit Wallerius Ichte In Schwer 

den ber VBergmeifter Cronſtedt. Er wurde der 
39* 
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Gründer einer Methode in der Mineralogie, dic, 
von ber wiſſenſchaftlichen Strenge ber Linne iſche 
Methode ſich fern haltend, hauptfählih eine prab 
tifche Tendenz hatte?), aber wohl gerade aus die 
fen Grunde, da fie weniger gründliche, wiffenfchafr | 
liche Bildung vorausſetzte, da fie ſich nicht ber later 
niſchen Sprache bediente und daher eher in andere, Ie 

„bende Sprachen überging, einen ungleih größeres 
Einfluß auf die fpätere Bearbeitung der Minera⸗ 
logie geltend gemacht: hat, als dad Syſtem von 
Wallerius. | 

Cronftedt berücfichtigte formohl das chemiſche 
ald auch das aͤußere Verhalten der Mineralkoͤrper; 
er trug befonders zur Ausbildung der Sehre von den 
&ußeren Kennzeichen bei, vernadläffigte aber bie 
ſcharfe Beſtimmung und Charakterifirung der Spe⸗ 
zies. In feinem guerft im J. 1758 aufgeftellten 
Syſteme 2), nahm er im Weſentlichen die vier Haupt⸗ 

abtheilungen des Avicenna an, indem er erbars 
tige Mineralkoͤrper, Salze, phlogiſtiſche Mi⸗ 

neralien und Metalle unterſchied. Die erdartigen 
Koͤrper theilte er in mehrere Familien: Kalkartige, 
Kieſelartige, Granatartige, Thonartige, Glimmer⸗ 
artige, Flußartige, Asbeſtartige, Zeolithartige, Talk⸗ 
artige. Die Salze wurden in Saͤuren und alkaliſche 

. zerfällt; die Metalle in vollkommene und Halbme⸗ 
talle, wobel die Klaffifikation ſich nach dem Metalle 

richtete, welches vorzugsweiſe aus bem einen ober 
anderen Diinrsirpe derveſtelt werben kann. 
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nig Zweckmaͤßig fonderte Cronftebt bie Felsarten 
it and Verfteinerungen, fo wie - bie organifchen. 

hi Konkretionen aus, Die Erfteren wurden in einen 
na Anhang vermwiefen und. die Konfretionen, ald etwas 
eis in Bergmaͤnniſcher Hinſicht völlig Unintereffantes, 

ke ganz meggelaffen. 

1) Linne fälte ein bödft treffenbes Netheil Aber das Sron⸗ 
2 

da 
2* 

m. 
2 

8 
u 

ſtedt'ſche Syſtem: „Systema est mere Metallurgieum, 
e principiis chemicis petitum, proprium, naec com- 

pilatum,“ — „Definitiones characteristicas inutiles ' 

judicat, suflicere nosse.“ " j 

Försök til Mineralogie, eller Mineral-Rikets Upställ- 

ning. Stockh. 1758. & -- % %. Sronftebt’s Ber: 
füah einer neuen Mineralogie. A. d. Schwed. durch G. 
Widemann, Gopenhagen 1760. 8. — Gronftebt’s 
Berſuch einer Mineralogie, Vermehrt durch Brünnid, 
Sopenhagen und Leipzig 1770. 8. — Ueberſetzungen in 
das Franzðſiſche und Engliſche. 

5 452. 

Bergman. 

Aus einem rein chemiſchen Geſichtspunkte bes 
arbeitete der große Schwediſche Chemiker, Torbern 
Bergman, die Mineralogie. Er bereicherte die 
Kenntniß der Mineralkoͤrper durch chemiſche Ana 
Infen 1), bie gleich Denen ſeines ausgezeichneten Zeit⸗ 
genoſſen, Scheele?), an Genauigkeit die Arbeiten 
früherer Chemiker weit übertrafen. Er fiellte im 
J. 1782 ein chemiſches Mineralſyſtem auf), in 
weldyem er zwar die Klaffen des Avicenna und 

⁊ 
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Eronftedt, beibehtelt, aber in ben Unterabtheiluns 
: gen zum Theil von leßterem abwich, inbem er nal 

mentlich eine vollkommnere Cintheilung der Salze 
einführte, bei ber Abtheilung ber Erden beſonders 

die Erfahrungen von Marggraf und in Anfehung 
der Schwererde die Entdeckungen von Scheele mb 
Gahn benußte und in die Klaſſe der verbrennlichen 
Mineralkoͤrper zuerft den Demant fiellte, der bei 
Wallerius unter ben Erelfteinen, bei Eronftebt 
unter beu Tiefelartigen Mineralksrpern ſich befanb. 
Bergman vernadhläffigte bie äußeren Kennzeichen 
der Wiineralförper. Er befinirte bie Mineralſpezies, 
belegte fie aber nicht mit Eigennahmen. Die ges 
mengten Mineralien und Petrefakten wurden von ihm 
in Anhänge verwiefen. 

1) Torberni Bergman, Opuscula physica et chem 
ea. Vol. I— VI. Holm. Upsal. Aboae. Lip. 1779 — 
1790. 8. 

2) C. W. Scheele, Opnscula chemiea et physica. Lipe, 
Vol. I — IL 1788. 1789. — Sämmtliche pbyfiihe und 
chemiſche Werke; nad bem Tode bed Verf. herausgeg. vor 
Permbſtädt. Berlin 1793. 2 Bde, 8. 

3) Torberni Bergman, Sciagraphia regni minera- 
be, 'secundum principia proxima .digesti, Lips, et 
Dessav. 1782. 8. -— Meditationei de systemate fosi- 

ulium natureli. N. Acta Soc. R. Upsal. Vel. IV. 1788. 
p.63seg. Opuscula phys. et chem. Vol. IV. p. 180seq. 
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8. 453. 

Bene. 

Niemand unter älteren und neueren Mineralo⸗ 
gen hat durch feine Lehre mehr Auffehen erregt und 
fir diefelbe mehr Anhänger erworben, ald Abtas 
ham Gottlob Werner, ber i. J. 1739 zu Weh⸗ 
Tau in ber Oberlaufiß gebohren wurde umb feit der 
zweiten Haͤlfte ber fiebenziger Jahre bed vorigen 

Jahrhunderts, bis an fein i. J. 1817 erfolgtes Ende, 
an ber Vergafabemie zu Freiberg Iehrte. Die Se . 
legenbeit _weldhe ihm wurbe, fehr Vielen, bie for. 
gleich den praktiſchen Nugen ber Dlineralogie vor 
Augen hatten, biefelbe zu Ichren, feine ausgezeich⸗ 
nete Gabe des mündlichen Vortrages nnd die popu⸗ 
Iäre, wenige Huͤlfskenntniſſe vorausſetzende Art feis 
ner Behandlung der Wiffenfhaft, fo wie der Ges 
braud) ber deutfchen Sprade, betoirkte die große Er⸗ 
mweiterung feine Schule, die ſich nicht etwa auf. 
Deutfchland befchränkte, ſondern auch über andere 

Laͤnder, ja über andere Welttheile verbreitete. 
Das größte Verbienft um die Mlineralogie hat 

fih Werner unftreitig durch feine VBearbeitung der 
Lehre von ben äußeren Kennzeichen erworben. Schon 
i. 3. 1774 gab er feine Haffifye Schrift von ben 

äußerlichen Keunzeichen ber Foffilien heraus ($.46.). 
worin biefe Lehre mit einer zuvor nicht gefannten 

Genauigkeit abgehandelt wurde, wobei aber freilich 

bie mothematiſche Seite der Mineralogie eben We 
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ſehr als bie chemiſche vernachloͤſſigt blieb. Dieſer 

. 

Mangel iſt bei der ganzen Bearbeltung ber Mine: 
. ralogie durch Werner, der fpäteren Fortſchritte 

berfelben ungeachtet, fühlbar geblieben, daher fie bie ' 

wiffenfchaftlihe Höhe nicht erreichen Tonnte, welche 
jene Wiſſenſchaft nur durch die Huͤlfe ber Mathe⸗ 

matik und Chemie zu erlangen im Stande iſt. 

Werner unterſchied zuerſt mehrere mineralo⸗ 
glſche Doktrinen. Unter Oryktognoſie begriff er 
die Lehre von den ſinnlich wahrnehmbaren Verhaͤlt⸗ 
niſſen und Eigenſchaften der ſichtlich nicht gemengten 
Mineralien, von denen er die in aͤlterer Zeit 
mir beruͤckſichtigte Atmoſphaärtlien, als einem 
eigenen Maturreiche angehörig ſchied. Als unterges 
ordnete Zweige ber Oryktognoſie betrachtete er fpäter, 
bie Oryktometrie und Phyſik der Mineralien. 
Die übrigen mineralogifchen Doftrinen waren nad; 
ibm: mineralogifche Chemie, mineraloge 
fhe Geographie und sfonomifhe Mineras 
logie. 

In der Oryktognoſie trat Werner in bie 
Fußſtapfen Cronſtedt's, deſſen Methode er weiter 
ausbildete. Die nineralogifhen Spezies, welde 
er wie Blumenbach, Gattung nannte, war 
nach ihm der Inbegriff aller Foſſilien, die in ihren 
aͤußeren Kennzeichen Feine wmefentlichen Werfchiebens 
heitert, fonbern bie hoͤchſte Uebereinſtimmung, alfo 

den höchften Grab der oryktognoſtiſchen Verwandt⸗ 
ſchaft zeigen. Untergeordnete „Berfepiebenbeiten ins 
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nerhalb der Gränzen einer Gattung, benußte er gar, 
Abtheilung derfelben in: Arten, die alfo bemjenis 
gen glei kamen, was bie Linne’ifche Methode. 
unter Varietäten verftand. 
Die Gattungen und Arten erhielten durch Wer 
ner, nach einem beftimmten und gleihmäßig befolgs, 
ten Schema entworfene, genaue und ausführliche Aus 

Bere Befchreibungen; bagegen wurde aber bie von 
tinne und MWallerius befolgte Methode, . bie 
Spezied mit Diagnofen zu verfehen, zum ‚großen. 
Machtheile der Wiffenfhaft, gänzlich vernachlaͤſſigt. 

Bei der Klaffifizirung ober wie Werner 
e8 nannte, Grabirung, ließ er fid) mehr von 
dem Totaleindrude leiten, den das Geſammte ber 

Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe erweckte, als von einem 
beſtimmten Klaſſifikationsprinzipe. Es ſchwebte ihm 
dabei im Allgemeinen wohl die Hauptverſchiedenheit 
der Miſchung vor; aber er band ſich doch nicht 
ſtreng an die Erfahrungen, welche die Chemie zu 
ſeiner Zeit reichlicher als fruͤher darbot, indem er z. 
B. den Demant an die Spitze der erdartigen Mi⸗ 
neralkoͤrper ſtelle, Saphyr und Spinell tem 
Kieſelgeſchlechte, Swimmkieſel, Tripel, 
Polirſchiefer dem Thongeſchlechte, Kyanit, 
Bol, Walkthon dem Talkgeſchlechte, Wuͤr⸗ 
felerz dem Kupfergeſchlechte, Gadolinit 
dem Eiſengeſchlechte, Nadelerz dem Chrom⸗ 
gefchlechte beigeſellte. Die Gattungen (Species). 
wurden von Werner in Geſchlechter (Genera) 



618 

und biefe In Klaffen zuſammengeordnet. Cr bes 

hielt die vier Klaffen von Avicenna und Erons 
ſtedt bei. Die erbigen Foffilien wurden von ihm 
in das Demants, Zirkon⸗, Kiefels, Thons, 

Talk⸗, Ralls, Barpts, Strontians, Hals 
Lich s Gefchledt geheilt. Wei ben ſalzigen 
Foſſilien unterſchied er ein Kohlenfänres, Sal⸗ 

peterfänres, Kochſalzſäure⸗ und Schwefel⸗ 
ſaͤnre⸗Geſchlecht; bei den brennlicdhen Foſſi⸗ 

- Ten, ein Schwefels, Erdharz⸗, Graphits, 

RefinsGefchleht. Die metallifchen Foſſilien ord⸗ 

nete er nach den früheren Methoden anf ſolche Weiſe, 
daß er, obgefehen von aͤußerer Werwandifchaft, bie 
jenigen zufammenftellte, in benen bad eine oder ans 
dere Metall vorwaltend iſt. Auf folde Welfe uns 
terfchteb Werner ein Plätins, Golds, Queck⸗ 
filbers, Silbers, Kupfer⸗, Eifens, Bleis, 
Zinns, Wismuth⸗, Zink⸗, Spießglanz⸗, 
Sylvan⸗, Mangans, Nickel⸗, Kobold⸗, Ars 
ſenik⸗ Molpbbäns, Scheel-⸗, Menaks, Uran, 
Shroms Cerin⸗Geſchlecht. Die Geſchlechter wur⸗ 
den von ihm in den Klaſſen nach ihren Verwandt⸗ 
ſchaſtsverhaͤltniſſen an einander gereihet und um 
die Verwandtſchaften beftlummter anzudeuten, wurden 
fie, nach Art der Linne'iſchen natuͤrlichen Pflan⸗ 
zenfamilien, in ſogenannte Sipf haften -vertheilt. 

MWerners Methode ift weniger durch eigene 
Schriften deffelben %), als durch die Mittheilungen 
ſeiner Schuͤler J und Anderer‘, welche Gelegenheit 
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hatten, in ben Werner ſchen Vorkeſangen nachge⸗ 
ſchriebene Hefte zu nutzen, bald mehr treu, bald mehr 

verfälfcht verbreitet worden. Unter biefen Weberlieferuns 

- gen verbienen befonders die mineralogifchen Lehr⸗ und 
Handbücher von Widenmann?), Emmerling ?), 
Efiner*), £udwig®), Lenz‘), Boffmanı’) 
Ullmann‘), bet RioY), Brochant ), Ja⸗ 
mefon*!) eine Erwähnung. 

Auch Leonhard, wiewohl kein Schaͤler Wers 
ner's, iſt anfangs der Werner'ſchen Methode im 
ber Mineralogie gefolgt 1). 

ı) 

2) 

9 

&) 

5) 

A. J. Eronftedt’s Berſuch einer Brineralogie KAufs 
Reue a. d. Schwed. überfegt und nächſt verfihiebenen Ans 

‚ wmertungen vorzüglich mit äußeren Welchreibungen ber Foſ⸗ 
filien vermehrt, von X. G. Werner. Leipz. 1780. 8. 
(Unpollendet), — Ausführlihes und fuftematifches Berzeich⸗ 

nis bes Wineralin » Kabinets bes walland K. Sächſtſchen 

Berghauptmannee K. C. Pabf von Dbain. KHerauds 
gegeben von A. G. Werner. Freib. und Annab. 1791 — 
17. Bde. 8 — Abraham Gottlob Werner’s 
legtes Mineralſyſtem. Aus beffen Radlaffe auf oberbergs 

amtliche Anordnung herausgegeben und mit Erläuterungen 

verfehen. Freib. und Wien 1817, 8. u 

E. % WB. Widenmann’s Handbuch des oryktognoſtiſchen 
Theils der Mineralogie, Leipz. 179%. 8. — Oryktogno- 

sia del Widenmann, trad. par J. 3, GC. Herrgen. 
Madrid 1796. 8. 

2, A. Smmerling’s Lehrbuch ber Minerelogie. Gießen 
1793 — 97. 3 Bde. 8. 

J. J. A. Eſt ner's Verſuch einer Mineralogie, nah Wer⸗ 
ner's Methode. Wien 1794 — 1804. 3 Bde. 8. 

C. J. Ludwig'se Handbuch ber Mineralogie nach X. u 
Berner. 1Th. Oryktognoſie. Leipz. 1808. 8. ' 
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6) 3 6, Lenz, Weinwolsgiiges Handbachh, durch weitere 
Ausführung des Werner’fhen Syſtems. Bildburgb. 1791. 
8 1795. 8. — Deffelben Grundriß ber Mineralogie nad 

dem neueften Werner ſchen Syſteme. Hildburgh. 1793. 8. — 
Deflelben Berſuch einer volfländigen Anleitung zur Kennt⸗ 

. nis und Gebraud der Mineralien, Leipz. 179 — 95, 23 

We. 8. — Deſſelben Syſtem ber Minerallörper Bamberg 

und Wärzb, 1800, 8.1869. 8. — Deffelden Tabellen über 
das gefammte Mineralceih. Jena 1806. Bol. 

7) 6. A. ©. Hoffmann, Handbud ber Mineralogie; forte. 
geſett v. Aug. Breithaupt. Freib. 1811 — 1818, & 
Wie. Jeder mit 2 Abtheil. 8. 

8) 3. Eh. Ulimann, Syſtematiſch⸗ tabellarifche Veberſicht 

der mineralogiſch s einfachen Foffilien, Warburg 1814, & 

9) Don Andres Manuel del Rio, Elementos de 

- oryktognosia, d del conscimiento de los fössiles, di- 
spuestos sagun los principios de A. G. Werner. 
Mexico 1795. 4. 

10) A. J. H. Brochant, Traite diementaire de Mindra- 
logie, suivant les principes du Prof. Weruer. a Par. 
Vol 8. Sec. edit. & Paris 1808. TVol. 8. 

11) R. Jameson, System of _ Mineralogy. Edinb. 1804 — 
1808. 3 Vol. & 

12) Syſtematiſch ⸗tabellariſche Ueberſicht und Charakteriſtik ber 
WMineralkoͤrper, von C. ©. Leonhard, 8. F. Merz und 

Dr. 3. 9. Kopp. Frankfurt a M. 1806. Fol. 

$. 454% 
MWerner’s Zeitgenoſſen. 

:. In · bem langen Zeitraume in welchem Wer⸗ 
ner's Lehre bluͤhete, haben viele andere Mineralo⸗ 
gen unabhaͤngig von ſeiner Schule, ſich Verdienſte 
um bie ſpſtematiſ he WBearbeitung der Mineralogie 
erworben. und bald mehr, bald weniger eigene We⸗ 
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ge darin betreten, von benen ich hier nur Blumen⸗ 
Baht), Gerhard?), Gmelin®), Graf von 
Veltheim*), Eavallo 5), Kirwan), Batſch?), 

Suckow), Reßius?), Babington‘), Has 
berle tt) nenne. Bei den Mehrften erhielt ſich die 

alte Eintheilung der Mineralkbrper in vier Klaffen, 
die Unterfcheibung ber erdartigen Körper nad) den 
verfchtebenen Grunderden, fo wie der metalliſchen 
nach den vorzüglich darin vorhandenen Metallen. 

Zur Erweiterung ber Kenntniffe von den Mi⸗ 
neralförpern trugen in dieſer Periode ganz beſonders 
bei, einer Seits die wichtigen, aber viel zu wenig 
beachteten und benutzten kryſtallographiſchen Arbeiten 
von Rome de L’FEle‘) und anderer Seits bie 
große Vervolllommmung der chemifchen Analyfe ber 
Minerallsrper und die zahlreichen chemifchen Analyse 
fen, die man vorzügfich den ausgezeichneten Arbeiten 
von Klaproth und Wauquelin verdankte. | 

Die von IR. Forfter) md Gr. Want) 
gemachten Verſuche, bie Iateinifhe Kunftfprache, 
welche feit Cronftedt in der Mineralogie nicht, 
wie in ber Votanik und Zoologie angewandt worden 
war, einzuführen, blieben leider ohne Nachahmung, 
wodurch zwar auf ber einen Seite bie Wineralogie 
immer mehr an Popularität gewann, auf ber ande⸗ 
ren aber freilich bie wiſſenſchaſtlichere Ausbildung 
des Syſtems zurüchgehalten und bie Nomenklatur 
mit Synonymen aus verſchiedenen lebenden Sprachen 
im hohen Grade Überlaben wurde. oo 
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1) 3. Br. Binmenbad, dandduqh der Raturgefhiäte. Bär. 
1779 — 1780. 2 Bde. 8 — Gilfte Ausg. Bött. 1825. 8 

Ueberfegungen in mehrere Sprachen. 

2) ©.X% Gerhard, Beiträge zur Chemie und Geſchichte det 

Mineralveihe, Berlin 1773 — 1770. IBde. & — Dei 
felben Verſuch einer Geſchichte des Drineralreihe. Berlin 

17181 — 3. Bde 8. — Defielden Grundriß bed Diners 

ralſyſtems. Berlin 1786. 8. — Deſſelben Grundriß eines 

neuen Mineralſoſteme. Bb. 1. Berlin 1797. 8. 

3) J. F. Smelin, Einleitung in die Mineralogie. Rürnb. 
1780. 8. — Deſſelben Grundriß der Mineralogie. GStt. 

1790. 8. 

4) GA. F. von Beltheim) Grunbriß einer Mineralogie, 
Braunſchw. 1781. Bol, 

5) Tib. Cavallo, mineralogical tahles. Lond. 1786. fol. 
— Explanation and index of two mineralogical tables. 
Lond. 1786. 8 — J. Savallo’s mineralogifhe Zafeln, 

\ Ucerf. von 3. 8. Borfter, 1786. Bol. 1790. Fol. 

6) R. Kirwan, Elements of Mineralogy. Lond, 1784. & 

Lond, und Dubl. 1798 —96. 2 Vol. .— 8, Kirwan's 

Anfangsgtände der Mineralogie a, d. Engl. mit Anm, von 
v. Trell. Berlin 1785. 8 — Berlin und Stettin 1796 
— 1798) 2 Bbe. 8, 

7) A. 8 8 Batſch, VBerfud einer Anleitung zur Kennt⸗ 
nis und Gefchichte der Thiere und Mineralien. Jena 1788 

— 89. 2 Bde. 8. — Deffelben Verſuch einer Mineralogie. 

Jena und Leipz. 17%. 8. — Deſſelben Beiträge und Ente 

wärfe zur pragmatiihen Geſchichte der drei Naturreiche nach 
ihren Verwandtſchaften. Weimar 1800. 4. 

8) ©. A. Sudow, Anfangdgründe ber Mineralogie. Leipzig 
1790. 8. Zweite Ausg. Leipz. 1803 — 1804. 2 Bbe. 8. 

9) A. J. Retzius, Försök til Mineral - Rikets Upställ- 

ning. Lund 1795. 8 — Berſuch einer Aufflellung bes 

Wineratreihe U Sawed. (von Rubdolphi). Leipz. 
1798. 8. 

10) W.Babington, A systematic Arrangement of mine 
rale. Lomdon 1996._ & 
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13) 6. 6. Haberle, MWeitzäge zu einer allgemeinen Cinleitung 
in das Stubium der Mineralogie. Weimar 1805. 8. — 
Deſſelben, das Mineralreich, ober: charakteriſtrende Beſchrei⸗ 
bung aller zur Zeit befannten Minerallörper, als Kommen⸗ 

tar zu den Bertuch ſchen Zafeln. Weimar 1806. 8. 

j 12) 3. B.L.de Rome de L’Isle, : Essai de Cristallo- 

graphie. Paris 1772. 8. Sec. Ed. 1783. A Vol. 8. 

13) J. R. Forster, Onomatologia nova systematis oryk- 
tognoeias, vocabulis latininis er. Halae 1798. fok 

14) ©. 4. 16 Bi 

| fi 455. 

Karſten. 

Unter Werner's Schuͤlern gehoͤrte Dietr. 
Ludw.' Guſt. Karſten zu den Wenigen, welche 
bei der ſyſtematiſchen Bearbeitung der Mineralogie 
einen etwas abweichenden Weg einſchlugen. Er er⸗ 
kannte die Unvollkommenheiten der Werner'ſchen Mes 
thode und fuchte durch ein feſteres Klaſſifikationſprin⸗ 
zip das Mineralſyſtem ſicherer und konſequenter zu 

begruͤnden. Im Allgemeinen die Werner'ſche Me⸗ 
thode beibehaltend, richtete er ſich bei dem Syſteme 
nach dem vorwaltenden Beſtandtheile der Mi⸗ 
neralkoͤrper. Er unterſchied Klaſſen, Ordnun⸗ 
gen und Arten. Seine Klaſſen waren die alten; 
feine Ordnungen reichen aber in einigen Stuͤcken von 
ben ABernerfhen Geſchlechtern ab, zumal in Anfes 
bung ber Einorbnung ber Gattungen in biefelben, 
wobei er fireng den Erfahrungen ber Chemie folgte, 
Diefen gemäß zählte er m U. den Demant zu 

‘ 
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den Snflammabilien, fo mie er die erbartigen 
Mineralkoͤrper nach ben darin vorwaltenden Erden 

richtig ordnete. In der zweiten Ausgabe ber Tabelle 

vertheilte er die große Anzahl von Foffilten in ber 

Ordnung der Kiefelerde, in mehrere Unterorbs 
nungen, nach ber Verſchledenheit der Beſtandtheile, 
die darin mit der Kiefelerde verbunden vorkommen 1). 

Mehrere andere Schriftfteller find bei der Ve⸗ 
arbeitung der Mineralogie der Karften’fchen, durch 
wiffenfchaftlihe Konfequenz fid) auszeichnenden Ans 

. ordnung gefolgt, unter denen F. U. Reu ß eine 
beſondere Erwaͤhnung verdient >) 

1) Mineralogifäe Zabellen, von Dietrich Lubwig Sufta» 
Karften. Berlin 1800. Fol. Zweite Ausgabe. Berlin 
1808. Fol. 

”; 9) Dr. Franz Ambros Reuß, Lehrbuch ber Mineralogie, 
nach bes Herrn Oberbergrat5 Karften’s mineralogiſchen 

Zabellen ausgeführt. Leipzig 1801 — 1806. 4 Ihle. Die 
‚beiden erften In 4 Bden die Orpktognofie, ber. letzte Zufäge 
enthaltend. 

Aud) die zweite, umvollendet gebliebene Auflage von 
Smmerling’s Lehrbude ber Mineralogie, 2 Bbe. Gießen 
179 — 1802. ift zum Theil nah Karſten bearbeitet. 

. 

$. 456: . 

| Hauy. 

Eine ganz neue Bahn in ber ſyſtematiſchen 
‚Bearbeitung der Mineralogie hat J. R. Hauy ge 
broden. Nachdem von ihm ber mathematifche Zus 

ſemmenhang unter den Kryſtalliſationen der Mine⸗ 
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rallörper von gleicher Miſchung arfgefunden worben, 
gelangte er eben dadurch zu einer ficheren Grunblage 
für das Mineralfpftem, die man bis dahin verges 
bens gefucht hatte. Kine Tange Reihe von Jahren 
befchäftigte Ihn die Erpftallographifche Unterfuchung 
ber verſchiedenen Mineralfpezied, De Veſtimmung 
ihrer Grundgeftalten und bie Berechnung der ſekun⸗ 
bären. Formen und erft 1. I. 1801 trat er mit einer 

vollſtaͤndigen, foftematifchen Bearbeitung ber Mine⸗ 
ralogie hervor, die durch miffenfchaftlihe Strenge 
und tieferes Eindringen in das Weſen ber Ichlofen 
Maturkörper, alle früheren WBearbeitungen welt 
übertraf ?), 

Hauy ging don dem Gef chtspunkte aus, ber 
allein im Stande iſt, der Mineralogle einen bleiben⸗ 
den, hohen wiſſenſchaftlichen Werth zu geben: daß 
die Miſchung und das Aeußere der Mineralkoͤrper 
gemeinſchaftlich zu beruͤckſichtigen ſey, wenn ed dar⸗ 
auf ankomme, uͤber die ſpezifiſche Identitaͤt oder Dif⸗ 
fererig der Mineralkoͤrper zu entſcheiden und daß us 
ter den Merkmalen welche das Aeußere der Meines 
ralkoͤrper darbietet, denen ber Vorzug gebühre, bie 
einer mathematifchen Behandlung fählg find, Auf dieſem 
Wege gelangte er zur ficheren Beſtimmung und Uns 
terfcheldung ber Mineralſpezies. Hauy hat 
erwieſen: daß mit einer gewiffen, beſtimmten Be⸗ 
ſchaffenheit des Miſchungsverhaͤltniſſes, auch beſtimmte 
Geſetze der regelmäßigen aͤußeren Geſtalt u d Struk⸗ 
tur verbunden ſind; daß eine und dieſelbe der Kry⸗ 

40 



= . 

626 

ſtalliſation faͤhige Subſtanz, auch beſtaͤndig unwan⸗ 

delbar denſelben Geſetzen der regelmaͤßigen Struftur 
‚und Kryſtallgeſtalt unterworfen iſt, deren Inbegriff 
die Primaͤrgeſtalt (Forme primitive) und bie Form 

ber Maffentheite (Molecules) it. ($. 301..Imm. 2.) 
Hierin liegt nady Hauy bie ſpezifiſche Identi⸗ 

‚tät der lebloſen Naturkoͤrper. Un nun alſo zur 
Kemtniß der fpeziftfchen Differenz aeführt zu 
‚werben, hat man nach Ha uy ſowohl dad Miſchungs⸗ 
verhaͤltniß, ald auch die Befchuffenheiten der Pris 

mörgeftalt und’ ber Maffentheile zu befragen 2). In 
vielen Fällen — aber freifih nicht inner — kann 
bie Derfchiedenheit in dem _geometrifchen Charafter 

‚hinreihen, um die Spezies mit Sicherheit zu be 
ſtimmen; nehmlich überall, wo mir der Verſchieden⸗ 
heit der Miſchung ein verſchiedener geometriſcher 
Charakter verknuͤpft iſt. Da dieß aber nicht allge⸗ 
mein ſich findet, ſo kann eine fuͤr alle Faͤlle ſichere 

Entſcheidung nur die gemeinſchaſtliche Beruͤckſichtigung 
ber Miſchung und der geometriſchen Eigenſchaſten 

darbieten. 
Es folgt nun freilich aus jenem Satze nad 

Hauy unmittelbar: daß nur bei den kryſtalliſirten 

Miineralfubftanzen, Spezied mit. Veftimmtheit zu 
unterfcheiden find und es gründet ſich darauf fein 
Verfahren, nad) welchem bie nicht Eryftallifirten Mi⸗ 
neralförper von ihm mehr untergeordnet und nicht 

mit gleicher Aufmerkſ⸗ amfeit im Eyſteme behandelt 
worden. 
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Dany hat fi nicht damit begnuͤgt, bie Spe⸗ 
zies zu beſtimmen; ſondem er hat auch die von ihm 
unterſchiedenen Spezies durch Angabe ihred weſent⸗ 

lichen Sharafters fo bezeichnet, daß es dadurch jedem 
Anderen möglich geworden iſt, fie hiernach aufzufin ' 
den und felbft zu beſtimmen. Er if mithin aud 

ber Reſtaurator der Definirung ber Spezies in ber 
Mineralogie geworben, welche man feit Wallerins 
HAnzlicd, vernachläffigt hatte, 

Im fpezififchen Charakter der Mirneralſpezies 
nimmt bei Hauy ber geometrifhe Charakter, 
bie Angabe ber Primärgeftalt (Forme primitive) . 
und ber Form der Mlaffentheile (Molecules) bie 
erfte Stelle ein. Damit wird von ihm uft ein Huͤlfs⸗ 
&harafter (Charsctere auxilieire) verbinden, ber 
zur Erkennung verhilft, wo Struftur und Kryftals 
liſation zur Unterſcheidung nicht binreichen und ber 
"auf verfchiedene chemiſche oder phyſikaliſche Merk⸗ 
male ſich gründet, Den fpezififchen Charakteren 
folgt bei Hauy bie Angabe der phyſikaliſchen 
und chemiſchen Charaktere Dann merben bie eins 

‚ zelnen Varietäten aufgeführt, die aber nicht nad) 
untergeordneten Werfchiebenheiten In der Geſammtheit 
‘der Merkmale, fondern nah einzelnen Merkmalen, 

nahmentlich nach ber Kryftallifation, Farbe u. ſ. w. 
beſtimmt werben. 

Sind einer Spezles bedeutende Abänderungen 
im Mifchungsverhäftniffe eigen, die auch auf das 
Aeußere Einfluß haben, fo wurden folde von Hauy 

\ 40” 
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in befonberen Anhängen hinter der eigentlichen Spe 

zies aufgeführt. Oder 28 wurde von ihm auch wohl 

.eine Spezies in mehrere Unterarten zerfaͤllt. 

Bei der Klaſſifikation der Spezies beruͤckſich⸗ 

tigte Hauy nur die Miſchung, in welcher Hinſicht 

fein Syſtem ſeit ber erſten Aufftellung, bedeutende 

Veraͤnderungen erlitten hat. Die Klaſſifikationsſtu⸗ 

fen heißen -bei ihm Classes, Ordres und Gen- 

res. In der erfien Ausgabe der Mineralogie naͤ⸗ 

herten fi) die Hauptabtheilungen noch ſehr dem aͤlte⸗ 

‘ven; wogegen er bei der neueren Bearbeitung des 

| "Softzmb ‚ in manchen Stuͤcken ben Anſichten von 

Berzelius ſich hingeneigt hat. 

Bei ber Vollftändigkeit mit welcher Hauy dab 

‚Mineralfgftem bearbeitet hatte, blieb feinen, Schuͤlern 

gur Verbreitung feiner Lehre Nichts zu thun übrig. 

Die Arbeiten derfelben beſtehen daher nur in Weis 

traͤgen zur Mineralogie, unter benen ſich die von 
Monteiro, Cordier, Soret befonderd auszeich⸗ 

nen; wogegen bie ſyſtematiſch = mineralogiſchen Ars 

beiten Hauy’fher Schüler von geringem Belange 

find ). Unter den Arbeiten anderer Schriſtſteller, 

die der Hauy’fhen Methode gefolgt find, zeichnet 

fi) die Norbamerikanifche Mineralogie von Cleave⸗ 
Land durch Genauigkeit, eigene Unterſuchungen und 

‚umfaffende BVeruͤckſichtigung der Arbeiten Anderer, 

fo wie durch mande Eigenthuͤmlichkeit in der Aus 
ordnung vorteil aus 9). 
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Urabbaͤngig von Hauy's Forſchungen aber 
bemfelben Ziele ſich zuwendend, waren bie geiſtvollen 

Unterfüchnngen Dolomien's fiber die Veſtimmung 
ber Spezies Im Mineralreiche, die zur Aufhellung 
ber Anfichten barüber unſtreitis ſehr mitgewickt ha⸗ 
ben *). 

Zu den Zeitgenoſſen Hauy's, die abweichen⸗ 
ben Methoden gefolgt find, gehören u. A. Delas 
metherie ), Tondi ), Brongniart * 

1) Traitd de mineralogie, par le Cit. Hay. · Puhlie par 
le Conseil des’ mines en cing volumes, dont l’un 

‚ contient 86 planches. ‚Paris 1802. 8. Die Kupfer in &, 
— Lehrbuch ber Mineralegie ausgearbeitet von Bürger 
Hauy. Aus dem Franz überfegt und mit Anmerkungen 
verfehen von D. &. G. Karften und G. S. Weiß. 9 
ris unb Leipz. 1808 — 10. 4 Bbe, 8 Mit Kpfı 

TraitE de Mineralogie, par M. l’Abbe Hauy. 
Seconde Edit. Paris 1822. 4 Vol, 8. und.1 Vol, Kupfer 
in &. 

Hauy’s legte Klaſſiſikation iſt folgende: I. Ci. Acides 
libres. I. Cl. Substancew metalliques —— 
1. G. Chaux. 2. Baryte. 3. Strontiane. 4. Magneie. 
‘5. Aluminc.. a. Libre, b. Combinde. 6. Potasse. 7. 
Saude. 8. Ammosniaque, Appendice A la seconde 
Classe. Ordre pnique. Silice, (Die große Reihe ber 

Gilicate.) 3.C1. Substancss metalliques antopsides. Die 
© ‚Metalle umb ihre Berbindungen, 1. O. Non oxidables 

immedjatement si ce n’est A un feu très violent „ 

reductibles immeddiatement. 2. O. Oxidables et rd- 

ductibles immediatement, 3. O. Oxidables mais. nan 
reductibles immediatement. Die Gattungen find wie 

früher nach den verſchiedenartigen Metallen beftimmt, mögen 
fie geblegen ober in Verbindungen mit anderen Stoffen vor⸗ 
tommen, AV. Cl. Substances eombustibjes nom metal- 

- "liques. Appendice. Substauces phytogenes. 
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2) Hauy, Pablenu comparatif des rösultats de la Cry- 

stallographie et de Tanalyse chymique rölativement 

& la classification des minsraur. Paris 1899. 8. M. 8, 

3) 

a) 

.9 

6) 

LP) 

8) 

Et aehoren dahis u. A.: Tableau möthodique des empe- u 
ces minsrales per J. A. H. Lucas. Paris et Strassb. 

:4803.°86. Tableau methodique. des espboes muindrales; 

par J. A. H, Lucas, L Part. Paris 1806. H. Part. 

1813. 8. — A. Desvauz, Tableau synoptique des 

mindraux. Paris et Poitiers 1805. 4. 

An elamentary Treatise of Mineralogy and Geology. 

By Parker Cleavreland. Boston 1816. & Sec. Ed. 

Boston 1822. 2 Vol. 8. 

D. de Dolomieu, sur la "philosophie mindralogigue 

et sur l'espsce mindralogique., Paris 1802. 8 - Deuts 

fhe Ueberf. Hamburg 1802. 8, Berlin 1802. 8, 

J. C. Delamstherie, Legons .de. mindralogie don- 

ndes au collöge de Franos. 1811 — 13. 2 Vol. 8 
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Berſuche, ein aaturliches, anorganologtſches Soſten auf das 

Werbältnis zwiſchen der Miſchung und dem Aeußeren der Minerals 

kbrper su gründen. 

Die Anficht, daß ein natürliches anorganologis 

ſches Syſtem ($. 445.) nur durch Veruͤckſichtigung 

aller Eigenſchaften, die dem Weſen der lebloſen Nas 

turkoͤrper angehoͤren, begruͤndet werden koͤnne; daß 

aber in dem Weſen derſelben dad Aeußere von der 

Miſchung unzertrennlich und durch ſolche bedingt ſed, 
leitete auf Unterſuchungen uͤber die Int des Zuſam⸗ 
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menhanges, welcher zwiſchen der Miſchnng und dem 
Aeufleren Statt findet, um mo moͤglich dahin zu 
gelangen, die äußere Verwandtſchaft ber Mineralförs 

per in bee inneren nachzumelfen. Bei den Eubftans 
zen, die in ben früheren Syſtemen in der Klafje ber 
Metalle zufammengeftellt waren, zeigte ed fih am 
Auffallendften, daß nicht dad darin enthaltene Mes 
tall allein es ift, welche die aͤußere Verwandtſchaft 
bedingt, fondern die Art und Weiſe, wie es in den 

Mineralförpern vorkommt, je nachdem es nehmlich 

im gediegenen Zuſtande, oder in Verbindung mit 

Schwefel, ober als Oxyd, ober als Oxyd mit einer 
Saͤure verbunden darin enthalten if. Dem offen⸗ 
bar erfcheint z. B. das eine Metall den Anderen, 
das eine Schwefelmetall bein Anderen, das eine 
Metalloxyd dem Anderen in jeder Hinſicht näher 
verwandt, als ein Merall z. B. Eifen dem Schwe⸗ 
felfiefe, oder wie Schwefellied dem Cifenglanz , ober 
wie Eifenglanz dem Eifenfpath. Diefe Idee bewährte 
fidy mehr und weniger. audy in ben übrigen Abthets 
lungen der früheren Syſteme, wiewohl fich bier 
mannigmal größere Luͤcken in den nach berfelben ges 
bildeten Gruppen zeigten. 

Der Verfaffer diefer Mineralogie begegnete in 
jener Idee den gleichen Anfichten des ausgezeichneten 

Schwediſchen Naturforfhers und Techmologen, G. M. 
Schwartz, meldes die Veranlaffung zu einem von 
Beiden zu Stodholm im Winter 1804 unternoms 
menen Verſuches wurde, ein die natürliden ers 



\ 

!. 

er 

632 
wanbtſ Haſtoberhãltriſe der lebloſen Natmrkorper dar⸗ 

ſtellendes Syſtem zu entwerfen. 

Die weitere Ausführung ber Arbeit, die nid 

gemeinſchaftlich geſchehen, ſondern erft nad} der Ruͤck⸗ 
kehr des Verfaſſers von ſeiner nordiſchen Reiſe vol⸗ 
lendet werben konnte, mußte nach einer Reviſion ber 

| Mineralſpezies, von einer möglichft fcharfen en 

mung und Unterſcheidung derſelben ausgehen, bei 
welcher beſonders die Hauy' ſchen Arbeiten benutzt, 

aber manche Koͤrper die fruͤher als weſentlich ver⸗ 
ſchiedene galten, vereinigt wurden. Die Spezies 
wurden mit Diagnoſen verfehen, wobei eine Metho⸗ 
de befolgt wurde, die ſich auf die Anſicht gruͤndete, 
daß die Miſchung das Aeußere bedinge, daß ſich in 
der Kryſtalliſation die Verſchiedenheit der Miſchung 
am Beſtimmteſten ausſpreche, daß aber kein Merk⸗ 

mal, welches zur Unterſcheidung der Spezies dienen 
Kann, zu vernachlaͤſſigen ſey. Die Beſtimmung ber 
Spezies, bie mit dem Nahmen von Subſtanzen 

belegt wurben, führte darauf, Daß innerhalb ber 

Graͤnzen einer Spezies Verfchiedenheiten ber Mi⸗ 
ſchung liegen innen, welde in ben weſentlichen Ei⸗ 
‚genfhaften des Aeußeren Feine Veränderungen hers 
vorbringen. Hierauf wurde bie Unterfcheidung von 
Kormationen einer Mineralfubftanz gegründet, bei 
denen dann zuleßt noch Wartetäten unterfchieben 
wurden, um bie Mannigfaltigkeit der Mineralſpezies 
bis in ihre Kleinften Verzweigungen zu verfolgen. 
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Selt dem erſten Entwürfe des auf dieſe Weiſe 
konſtruirten Syſtems. Im J. 1809), machte die 

chemiſche Kunde der Mineralkoͤrper, beſonders durch 
bie Entdeckung der Miſchung ber Erden und Alka⸗ 
lien, große Fortſchritte. Dadurch mußte bie Klaſ⸗ 
ſifikation einige Modifikationen erleiden, daher das 
Syſtem in dem im J. 1813 herausgegebenen Hands 
buche der Mineralogie, in einigen Stüden von ber 
früheren Anordnung abwich ?). Seitdem bat nicht 
allein die chemiſche Kunde ber Minerallörper, durch 

bie wichtigen Entdeckungen über bie beſtimmten Pros 
portionen ihrer Miſchungen und durch zahlreiche Ana⸗ 

“ Infen, fondern befonderd auch bie Kryſtallkunde und 

durch Beides die genayere Beſtimmung ber Spezies, 
rieſenmaͤßige Fortſchritte gemacht, welde auf bie 

neuefte Bearbeitung bes Syſtems von großem Eins 
fluffe fepn mußten; wiewohl bie Methode, bie 

Grundſaͤtze nad) denen das Syſtem aufgeftellt wors 
ven, im MWefentlichen Feine bedeutende Weränderuns 
gen erlitten hat. | 

Bei den großen Mängeln dieſer Miethobe, bie 

gewiß Niemand Tebhafter als ihr Begründer erkennt, 
‚Scheint fie doch wenigftend dazu beigetragen zu haben, 
bag allmählig eine unbefangenere Anficht von den wah⸗ 

ren, natürlichen Verwandtſchaftsverhaͤltniſſen ber leb⸗ 
loſen Naturkörper fi) Eingang verfhafft hat. Meh⸗ 
rere andgezeichnete Naturforfcher haben, wenn gleich 
auf etwas abweichenden Wegen, daſſelbe Ziel, mie 
der Verfaſſer gefucht und find zu. feiner Freude an 
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Dinbangen A. O. Borariaure Bert. 5. D, Kielelerde. 6 

8) 

x 

D. ‚Ihonerde. 4. KL Metalle. Die Orbnungen wie ge: 
wohnlich nach den verſchiedenen Metallen. 

Ueber die Möglichkeit einer philoſophiſchen Slaſſiftkation ber 
Minerallörper. Gin Gutachten aus keiner Schule. Sstt. 
1808. 8. — Ueberaus ſchon und treffend ſagt Bouterwer 
in dieſer Schrift ©. 4.: „Natüärlich iſt eine Claſſiſikation, 
wenn ſie den Geſetzen folgt, nach denen die Ratur ſelbſt, 
als ob ein ordnender Verſtand in ihr wohnte, die Mannig⸗ j 
faltigkeit ihrer Bilbungen efnem Typus ber Einheit unters “ wirft und Gatkungen, Geſchlecheer und Xrten hervordringt.“ 
Und weiter S. 9. „Der philoſophirende Seiſt verliert in 

- allen feinen Raturbetsachtungen nie bag Ganze ber Natur 
aus dem Auge. Gr fuhrt in allen Theilen, bie zu dem 
Sanzen der Natur in einer beftimmten Pinfiht gehören, 
den dynamiſchen Zuſammenhang zu entbeden, durch 
weidien das Ginzelne etwas Beſtimmtes im Berhältniß zum 
Ganzen wurde.“ re 

EEE 
Berzeline,. 

Berzelius, der die Mineralogie als ein Eye 
u zerpt der Chemie betrachtet wiſſen will C. 14.) 

‚Hat verſucht, auf die elektrochemiſche Theorie und die 

a“ 

Lehre von ben beftinunten Proportionen der Mifchung, 
ein rein wiſſenſchaftliches Mineralſyſtem zu grüns e 

‚ben 1), Es zeichnet ſich durch Einfachheit md Bes 
ſtimmtheit des Klaffififationsprinzipes eben fo ſehr, 
wie durch die Konfequenz der Durchfuͤhrung aus. 

Berzelius unterſcheidet gemengte, verſchmolzene 
and ungemengte Mineralien, von denen nur die zu ‚ben beiden Tegteren Abtheilungen gehörigen, einen 
Gegenſtand der Mineralogie ausmachen. Diefe theilt 

/ 
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er in zwei Klaſſen, von ‘denen bie eine alle Koͤrrer 
enthält, welche nad dem Prinzip für die Zufants 
menſetzung ber unorganifirten Naturkoͤrper gebilvet 
find, wogegen die zweite die wenigen Körper ums 
faßt, deren Mifchungen ſich nad dem für bie orga⸗ 
nifirten Weſen geltenden Geſetze richten. Die erfte 
Klaffe zerfällt in zwei Abthellungen, von benen bie 
erfte den Sauerftoff, bie zweite, bie Brennbas 
ren Körper enthält. Diefe zerfallen in drei Ord⸗ 
nungen: Dletalloide (in der von Berzelins anges 
nommenen Bedeutung 5.380, Anm. 4), eleftrones 
gative Metalle, eleltropofitive Metalle. 
Sebe Ordnung begreift mehrere Familien In ſich, bie 

nach den berfchiedenen einfachen Stoffen gebildet find 
und beren jebe außer dem einfachen Stoffe felbft, auch 
die Verbindungen mit anderen Stoffen bie gegen ihn 
eleftropofitio find, enthält. Sie find fo viel wie 
möglich nach ihrem elektrochemiſchen Verhaͤltniſſe an 
einander gereihet, inbem fie von den elektronegatives 
ren Beginnen und mit bem elektropofitiveften Stoffe 
enden. Mad) den verſchiedenen elektropoſitiveren Stofs 
fen, die mit dem eleftronegativeren verbunden find, 
zerfällt jede Familie in Genera. Jedes Genus hat 
eine ober mehrere Species, Cine Mineralfpezies iſt 
nad) ihm der Inbegriff ber Mineralkoͤrper, welche 
aus berfelben chemifchen Verbindung, nad der Quas 

litaͤt und Quantitaͤt der Stoffe befiehen, und daher 

durch diefelbe chemiſch⸗ mineralogifche Formel bezeich⸗ 

net werben Finnen, welde die Stelle einer Diagnefe 



620 . 

ralogiſchen Klaſſifikativn ausmachen, nicht aber Körs 
per bie aud mehreren Individuen z. B. aus mehres 

ren Koͤrnern ober Faſern zufammengefeßt find. Je⸗ 
dorh nimmt Mohs auch Waffer. und Gasarten im 
Mineralſyſteme auf. Nur die Individuen in Ihrem 

urfprünglichen, unveränderten Zuftande Eönnen einen 

Gegenſtand des Mineralſyſtems ausmachen; ber 
Feldſpath gehoͤrt z. B. in das Syſtem, nicht aber 

das daraus entſtandene Kaolin; bad Waſſer, 

nicht aber das Eis. Doch führt Mohs den aus 

dem Bleiglange entftandenen Bleiſpath und 

Bleivitriol, den aus Schwefelkies oder Eifens 

ſpath hervorgegangenen Wrauneifenftein und 
viele andere ſekundaͤr gebildete Diineralförper im 
Oyfieme auf, 

So wie man bei dem Soſteme der Thiere und 
langen nur dad Aenßere, nicht die Mifcyung ‘bes 
rückfichtige, ebenfo koͤnne dieß bei dem Mineralſyſteme 
nicht in Betrachtung Eommen. Die naturhiſtoriſche 
Aehnlichkeit liege daher nur im Aeußeren. 
Bei Beſtimmung ber Spezies der Art ober bed 
Snbegriffed ber naturhiſtoriſch gleichartigen Indivi⸗ 
duen, richtet ſich Mohs zuerft vach der Kryſtalliſa⸗ 

tion und kryſtalliniſchen Struktur; naͤchſtdem beſonders 
nach der Härte nnd dem ſpeziſiſchen Gewichte; außer⸗ 
.bem zuweilen auch wohl nad) anderen äußeren Kenns 
"zeichen. Die durch ben hoͤchſten Grad ber naturhis 
ſtoriſchen Aehnlichkeit verbundenen Arten, bilden ein 
Geſchlecht (Genus). Jedes Geſchlecht erhält nad 
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bein Muſter der Linneifchen Methobe einen Cis 
gennahmen und eine Charakterifti. Die Arten 
werden durch Adjective bezeichnet und ebenfalls mit 

Charalteriftifen verfehen. Die ſyſtematiſche Nomens 

klatur ter Geſchlechter und Arten ift durchaus neu 

gebildet. Die Gefchlechter find in Drönungen, bie 

Ordnungen in Klaffen vertheilt. Saͤmmtliche Klafs 
fiftfationsftufen find mit Charafterifttfen, die Klaffen 
aber zum Theil mit bedingten Charakteren verſehen; 
nur die Klaffen nicht benannt *). 

. Unter denen melde ald treue Anhänger ber 
durch firenge Konfequenz fid) audzeichnmden Metho⸗ 
de von Mohs, zur Erweiterung ber Mineralogie 
im Geifte berfelben beigetragen haben, verbient Ha i⸗ 
Dinger die erfie Erwähnung 3). Zu denen welche 
das von Mobs aufgeftellte Syſtem mit gereiffen 
Modifikationen angenommen haben, gehört James 

fon”). 
Auch Breithaupt hat verfucht, nach aͤhnli⸗ 

hen Grundſaͤtzen ein Mineralfuftem zu bilden 7), 
welches indeffen in der Ausführung von dem von 
Mohs aufgeftellten Syſteme abweicht und gleichfalls 
"reich an neuen Nomenklaturen ift. Eigenthuͤmlich ift 
bei Breithaupt u. U. die Unterfcheidung bed 

opalartigen und bed Kruftallifationszuftandes ber Mis 

nerallörper, welche Zuftände nad feiner Anſicht 

diejenigen find, melde eine mineralogifche Klaffifitas 
tion erlauben, 

1) I. Brunner, Verſuch eines neuen Syſtems ber Minera⸗ 

41 
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2) 

3) 

logie, Leipz. 1800, 8. — Deſſelben Handbuch ber mine 
rologifhen Diagnoſis. Leipz. 1804. 8. 

Vergl. auch Andre, Anleitung zum Gtubiam der Sir 

neralogle. Wien 1809. 8. 

Des Deren von der Null Mineralien s . Rabinet nad ei⸗ 

nem durchaus auf äußere Kennzeichen gegrändetm Syſteme 
geordnet, befchrieben und als Handbuch ber Oryktognoſie 

brauchbar gemacht von F. Mohs. Wien 1804. 3 Bde. 8. 

Fr. Mohs, Verſuch einer Clementar⸗ Methobe zur ne: 

turhiſtoriſchen Beſtimmung und Erkennung ber doſſiliew. 

Erſter Theil. Wien 1812. 8. — Die CEharaktere der Claſ⸗ 

fen, Ordnungen, Geſchlechter und Arten, oder bie Sharak 

teriftit bes naturhiftortfhen Mineralfufiems. Dresd. 1820, 

8. Bweite Ausg, 1821. 8. — Grund « Kiß ber Minera⸗ 

4) 

logie. . Dresden 1822. 2Thle. 8. 

Die mineralkorper zerfallen nach Mohe in drei Klaſſen. 
Erſte Klafſe: das ſpezifiſche Gewicht unter 3,8; kein bis 
tumindfer Geruchz wenn fie feſt, geſchmackerregend. GE 

gehören dahin die Ordnungen ber Gaſe, des Waſſers, der 

Säuren, ber Salze. Zweite Klaffe: ©. über.1,8, ges 

ſchmacklos. Ordnungen ber Haloide, Baryte, Kerate, Dias 
lachite, Glimmer, Spathe, Gemmen, Erze, Metalle, Kies 

5) 

6) 

7) 

fe, Glanze, Blenden, Schwefel. Dritte Klaſſe: ©. 
unter 1,8. Wenn ſie flüſſig, bituminds riechend, wenn fie 

feſt, geſchmacklos. Ordnungen ber Harze, ber Kohlen. — 
Daß bei dieſer Anordnung oftmals Körper gruppirt find, die 
hinſichtlich ihrer Miſchung nicht die mindefte Verwanbtſchaft 
haben, begreift ſich leicht. So verbindet z5. B. bie Drbnung 
des Blimmers den Kupferglimmer, Uranglimmer, bie 

Kobaltbräthe, das Cifenblau, den Graphit, ben (Shlorit, 
ben Slimmer, 

Haidinger, Treatise on Mineralogy. Edinb. 1925. 

R, Jameson, System of Mineralogy. 3. Ed. Edinb. 
1818. 3 Vol, 8. 

A Breithaupt, Vouſtändige Charakteriſtik des Mineral 
Syftems. Zweite Aufl. Dresden 1823: 8. 
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8. Gmelin. Beudant. KHrebsborff. 

Indem die weitere Verfolgung ded Verhaͤltniſ⸗ 
ſes, in welchem dad Aeußere der Mineralkoͤrper zur 
Miſchung fteht auf die Entdeckung führte, daß die 
verfchiebenen Beſtandtheile in dieſer Hinſicht Keine 
gleihe Rolle fpielen ($. 395.) fo lag es fehr nahe, 
bavon bei einer Diethobe, die den Zufammenhang 
zwiſchen der Mifchung und bem Aeußeren berückfichs 
tigt, Anwendung zu machen. Dieß iſt zuerft von 
Leopold Gmelin geſchehen. Leonhard hat bei 
ber zweiten Ausgabe feiner durch Vollſtaͤndigkeit und 
Genauigkeit in gleichem Grabe, wie durch den Reich: 
thum an literärifchen Nachweiſungen ſich auszeich⸗ 
nenden Mineralogie, Anwendung davon gemacht ?). 

Auch Beudant hat bei dem Entwurfe ſeines 
Mineralſyftems ein aͤhnliches Prinzip vor Augen ges 
habt; aber bie Anwendung beffelben weicht von bers 
jenigen, die L. Gmelin verfucht hat, durchaus ab ). 

An threr Art eben fo eigenthuͤmlich wie die 
Methoden von $. Gmelin und Beudant, iſt bie 
neuerlich von Breds dorff aufgeftellte Klaſſifikation 
der Minerallörper ). Er behält ben Hauy'ſchen 
Begriff der Spezies bei, bildet die Genera nach ber 
analogen Miſchung und ben analogen Kryſtalliſatio⸗ 
nenfoftemen, die Drbnungen nad ben Grabe ber 
Seifen Kombination und bie Klaffen nad ben 

41? 
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verfchtebenen Hauptmodifikationen der Grundkryſtalli⸗ 

fationen. 

1) Leopold Smelin, Verſuch eintd neuen, chemiſchen Mine⸗ 

ral⸗Syſtems. Leonhard's Zeitfhrift für Mineralogie 

I. 3%. 318. 490. II. 33. 97. Daraus beſonders abgebrudt. 

Hanau 1825. 8. 
Nach den formenden Beftandtheilen theilt Gmelin bie Mis 

neralfärper in 9 Klaffen: 1.Waffer. Ordnungen bei Wal: 

ſers, der gewällerten Mineralfäuren,, ber gewäflerten Mes 

tallſäuren. 2% Sauerftoff. Orbnungen der Mineraljüns 

2) 

3) 

zen, der Metallfäuren, der Metalloryde, 3. Fluor. 4. 

Chlor. 5. Schwefel. 6. Selen. T. Kodlenftoff- 

8. Metalle 9. Otganiſche Verbindungen. Die 
Spezies find durch Angabe ber Mifhung, unb ber Gtund⸗ 

form des Kryſtalliſationenſyſtems charakterifirt. 
Sarı, Gäſar von Leonhard, Handbuch ber Orykteg⸗ 

noſie. Zweite Aufl. Heidelb. 1826. 8, Die Gharakteriſtik 

der Spezies ift von der Kryftalliiation und kryſtalliniſchen 

Struktur und in Ermangelung dieſer Cigenfchaften von ans 
deren, äußeren ober hemifchen Merkmalen entlehnt. 

F. S. Beudant, Traite el&mentaire de Mineralogie. 
a Paris 1824. 8. Ueber. von ᷣartmann. — Bes 

dant nimmt bref Klaffen an, deren jede eine Reihe von 
Bamitien enthält, denen bie Galtungen ‚Arten und Waries 
täten untergeorbnnet find, Der Charakter ber Arten (Espe- 
ces) ift ſowohl von der Kryftallifution und anderen Gigens 
ſchaften des Aeußetren, nis auch von bem Weſentlichen ber 

Miſchung entnommen. 1. Klaffes Garzolytes Fami—⸗ 
lien: Silicides. Borides. Anthracides. Hydrogenides, 

- „Azotides, Sulfurides. Chlorides. Phtorides. Sdleni- 
des. Tellarides, Phosphorides. Arsenides. 2, Rlafs 
fe: Leucolytes Familient Antimonides Zinci- 
des. Bismuthides. Hydrargyrides. Argyrides. Plum- 
bides. Aluminides. Magnésides. $. Klaffe Chror 
colytos Familien: Tantalides Tungstides. Tite- 
nides. Molybdides. Chromides.' Uranides Manga- 
nides. Siderides. Cobaltides. Cuprides Aurides. 
Platinides. Palladides. Osmides. j 
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4) J. H. Bredsdorif, de notione speciei in regno mi- 
nerali. Hafniae 1827. 8. — 1. Cl. Tesselaria. 1. O. 
Elemente. 92. ©. Dimeriae. 3. O. Tetrameriae, 4.0. 

Polymeriae, 2. Cl.’ Tetragonalia sive pyramidalia. 

$. Cl, Hexagonalia sive rbomboedrica. 4. Cl. Topa- 
zoidea sive prismatica. 5. Cl. Augitoidea sive hemi- 

prismatica. 6. Cl. Axinitoidea sive tetartoprismatica. 

Die Drbnungen find bei ſämmtlichen Klaſſen auf ähnliche 

Weiſe gebildet, indem in ber erften bie Elemente, in der 
sweiten, bie einfach zufammengefegten , in der dritten, bie 

Doppelt zufammengefesten, in ber vierten, bie mehrfach zus 

fammengefesten Mineralſubſtanzen ftehen. Go gehört z. B. 

in der erflen Klaſſe der Demant zur erften, bad Kupfer 

roch zur zweiten, der Magneteifenftein zur dritten, 
der Granat zur vierten Ordnung. Daß auf biefe Weife 

wohl ein Eonfequentes, gut Tonfruirtes Regifter ber Mis 

nerallörper,, nit aber eine natürliche Anorbnung zu Stans 
de zu bringen ift, muß einleudten. . 

$ 461. 
Raturphiloſophiſche ethode. 

Auf keinen Theil der Naturkoͤrperlehre hat die 
pantheiſtiſche Naturphiloſophie ſeit ihrer Re⸗ 
ſtauration in Deutſchland, weniger eingewirkt, als 
auf die Mineralogie. Jedoch ſind einige Verſuche 
gemacht worden, ihren Einfluß auch auf dieſen Zweig 
der Naturkunde zu verbreiten. Die Reſultate dieſer 
Verſuche ſind ſo verſchiedenartig, daß man darin 

kein gleichartiges Prinzip zu erkennen vermag, wohl 
aber die Ueberzeugung erlangt, daß ſich ein Syſtem 
der Naturkoͤrper nur dann ſicher begruͤnden laͤßt, 
wenn man die Natur ſelbſt befragt, nicht aber, 
wem man ſich dabei durch bloße Spekulation leiten 
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verſchiedenen Hauptmodifikationen der Grundkryſtalli⸗ 

ſationen. 

1) geopolb Smelin, Verſuch eines neuen, chemiſchen Mine⸗ 

2) 

3) 

zal = Spufleme, Leonhard's Zeitſchrift für Mineralogie 

J. 322. 18. 390. II. 33. 97. Daraus beſonders abgebrudt. 

Hanau 1826. 8. 
Nach den formenben Beſtandtheilen theilt Gmelin bie Mis 

neraflärper in 9 Ktaffen: 1.Waffer. Ordnungen bes Wals 

ſers, der gewällerten Mineralfäuren, ber gewäflerten Mes 

tolfänren 2. Sauerftoff. Ordnungen dee Mineraljäus 

ven, der Metallfäuren,, der Metallorybe, 3. Fluor. &. 

Chlor. 5. Schwefel. 6. Selen. 7. Koßlenftoff 
8 Metalle 9. Drganifhe Verbindungen. Die 
Spezies find durch Angabe ber Mifhung, und ber Grund: 
form des Kryſtalliſationenſyſtems charafterifirt. 
Bari, Shfar von Leonhard, Handbuch ber DOrpltoge 
nofie. Zweite Aufl. Heidelb. 18%. 3 Die Charakteriftil 

der Spezies ift von der Kryftalliiation und Erpftallinifchen 

Struktur und in Ermangelung biefee Eigenfchaften von ans 
deren, äußeren ober chemiſchen Merkmalen entiehnt. - 
F. S. Beudant, Traite eldmentaire de Mineralogie. 

a Paris 1824. 8. Meberf. von bartmann, — Beus 

bant nimmt bref Klaffen an, deren jede eine Reihe, von 

Bamitien enthält, denen bie Gattungen, Arten und Maries 
täten untergeorbnet find, Der Charakter der Arten (Esp2- 
ces) ift ſowohl von ber Kryftallifation und anderen Eigen⸗ 
ſchaften des Aeußeten, als auch von bem Weſentlichen ber 
Miſchung entnommen, 1. Klaſſe: Gazolytes Fami— 
lien: Silicides. Borides. Anthracides. Hydrogenides. 

- ‚Azotides. Sulfurides. Chlorides. Plitorides. Seleni- 
des, Tellarides, Phosphorides. Arsenides. 2, Klafs 
fe: Leucolytes Kamilien: Antimonides Zinci 
des. Bismuthides. Hydrargyrides. Argyrides. Plum- 
bides, Aluminides. Magnesides. 3. Klaffe Chroi- 
colytos Familien: Tantalides Tungstides. Tita- 
nidess Molybdides. Chromides.' Uranides Manga- 
nides. Siderides. Tobaltider. Cuprides Aurides. 
Pletinides, Palladides., Osmides. 
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4) J. H. Bredsdorif, de notione speciel in regno mi- 
nerali. Hafniae 1827. 8. — 1. Cl. Tesselaria. 1. O. 
Elemente. 2. O. Dimeriae. 8. O. Tetrameriae, 4.0. 
Polymeriae, 2. Cl.’ Tetragonalia sive pyramidalia. 

$. Cl, Hexagonalia sive rbomboedrica. 4. Cl. Topa- 
zoidea sive prismatica. 6. Cl. Augitoiler sive hemi- 
prismatica. 6. Cl. Axinitoidea sive tetartoprismatica. 

Die Drbnungen find bei ſämmtlichen Ktaffen auf ähnliche 

Weiſe gebildet, indem in ber erfien bie Elemente, in des 
zweiten, bie einfady zufammengefeßten, in der britten, bie 
doppelt zufammengefeäten, in ber vierten, bie mehrfach, zus 

fammengefesten Mineralfubftangen ftehen. So gehört z. B. 

in ber erften Rlaffe ber Demant zur erften, bad Kupferz 

roth zur zweiten, ber Magneteifenftein zur britten, 
der Granat zur vierten DOrbnung. Daß auf diefe Weife 

wohl ein Eonfequentes, gut Tonftruirtes Megifter ber Mi⸗ 
nerallörper, nicht aber eine natürliche Anorbnung zu Stans 
de zu bringen ift, muß einleudten. x 

& 461. 

Raturphiloſophiſche Methode. 

Auf keinen Theil der Naturkoͤrperlehre hat die 
pantheiſtiſche Naturphilofophie feit ihrer Res 
fRauration in Deutfhland, weniger eingewirkt, als 
auf die Mineralogie. Jedoch find einige Verſuche 
gemacht worden, ihren Einfluß auch auf diefen Zweig 
ber Naturkunde zu verbreiten. Die Refultate biefer 
Verſuche find fo verfchiedenartig, daß man darin 

Fein gleichartiges Prinzip zu erfennen vermag, wohl 

aber die Meberzeugung erlangt, daß fi) ein Syſtem 
der Naturkoͤrper nur dam ficher begründen laͤßt, 
wenn man die Natur ſelbſt befragt, nicht aber, 
wemn man ſich dabei durch bloße Spekulation leiten 
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laͤßt, welche bie ans der Natur geſchoͤpften Erfahrun⸗ 
gen zu verläugnen ſich bemähet, | 

Oken trat zuerft im J. 1809 mit einer Klaſ⸗ 
fifikation der Erze auf‘). Richtig bemerkte berfelbe, 
daß dad Weſen des Minerals "in feinen, Geſammt⸗ 

eigenfchaften liege und daß daher auch die Unterſchie⸗ 
de der Mineralien auf benfelben Geſammtcharakter 
beruhen muͤſſen. Später wird aber die Behauptung 
anfgeftellt, daß der Gefammtcharafter der Mineras 
lien durch ihre Geneſis beſtimmt werde, daß baber 
das wahre natürliche Mineralſyſtem weder din ches 
mifhes, no ein. shyfifalifches, fonbern ein 

geogenifches fey. Werner wird behauptet, daß bie 
Minerallen nur in drei Haufen zerfallen koͤmen: in 
den auflösbaren, verbrennbaren und ben 
ſchmelzbaren. Hiernach zerfallen die Dlineralien 
in drei Ordnungen, Erben, Salze, Erz Die 
Erzc in zwei Kreiſe, jeber Kreis in Vermanbtfchafe 
ten, jede Vermandtfchaft weiter in Sipſchaſten. 

Died Spftem erlitt fehr bald einen gänzlichen 
Umſturz, wie aus dem im Jahr 1813 herausgege⸗ 
benen Lehrbuche der Naturgeſchichte zu erfehen iſt 2). 
Aber au mit der darin enthaltenen Ordnung nicht 
zufrieden, gab Oken bald darauf fein philoſophiſches 

Mineralſyſtem mit manchen Wbänderungen heraus ). 
Bel der leitenden Idee worauf ſich dieſe Klafe 
ſifikation gruͤndet, ſieht man ſich In das Alterthum 

zuruͤck verſeßt, indem Oken den Erfahrungen ber 
Cbhemie zum Hohne, die vier alten Elemente, Feuer, 
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£uft, Waſſer, Erde oder Ird wieder in bie 
Wiſſenſchaft einführt. Wenn die Erbe von einem 
der anderen Elemente verändert wird, oder fi nur 
mit einem berfelßen verbindet, fo daß nur zwei Ele⸗ 
mente die Verbindung ausmachen, fo heißen foldye 
Körper Mineralien oder Irden. Wenn ein Stüd 
des Erdelements Unterfchiede bekommt, fo koͤnnen fie 
nur entweber von der Einwirkung des Feuers, ober 
dee Luft, oder bed Waſſers herrühren. Die Irden 

theilen fi mithin ein nad) ber. Zahl der Elemente, 
weil fie durch biefe hervorgebracht find; es giebt 

baher 1) Irdirden, 2) Wafferirden, 3) Luft 
irden, 4) Teuerirden. Die Irdirden find bie 
eigentlihen Erden, die Waſſerirden die Salze, 
die Luftirden die Brenze, die Feuerirden die Erze. 
Alſo noch einmal wieder bie Eintheilung des Avi⸗ 
cenna, Jede Klaffe zerfällt. in vier Ordnungen, in 
denen ſich bie vier Klaffen repräfenticn. Go zer⸗ 
fällt 3. B. die Ordnung ber Brenze, in Erb: 
brenze, Salzbrenze, Brenzbrenze, Erz - 
brenze. Die Ordnungen zerfallen weiter in 

Zünfte, die Zänfte in Sipſchaften, die Sips 
fhaften in Gattungen Die Nomenklatur iſt das 
bei größtentheils nen ). 

Von ganz anderer Art ift das von Nüßlein 

im 3. 1810 aufgeftellte, philoſophiſche Mineralſy⸗ 
ſtem. Zwar erſcheinen auch bier wieder die vier 
Klaſſen des Avicenna, aber eine jebe zerfällt nicht 
in vier, fonbern in drei Ordnungen, in denen ſich 

zw: 
. — 
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bad Poſitive, Negative und bie Cinbifferenz bars 
ftellt °). 

Auf welche Abwege der menfhlihe Geiſt ges 
rotben kann, wenn er in ber Maturforfhung ber 

Erfahrung. entfagt und fich einer leeren Spekulation 

überläßt, zeigt fi wohl auf Feine Weiſe ftärfer, 

als in ben Winken für die Wuͤrdigung ber Mine⸗ 
ralogie als Grundlage aller Sachkenntniß von J. 

. Menge). 

1) 

2) 

3) 

4) 

Grundzeichnung des naturlichen Syſtems ber Erze. Bor 

Dten. Jena 18090. .. 

Oken's Lehrbuch der Naturgefchichte. Erſter Theil. Mi⸗ 

neralogie. Leipz. 1813. 8. | 

O ken's philofophifches Raturſyſtem. Ohne befonderen Ti⸗ 

tel und Angabe des Druckartes. 

Bei ben Metallen war Oken gesmungen „zuerſt zu vers 

„ſuchen, ob.es möglich ſey, der Ghemiften und Mineralos 
„sen Schweinherde (es giebt Feine andere Vergleihung) ber 

„Metalle, in einen wohl vertheilten Pferbftall zu treiben” 

- (Lehrbuch d. Naturgeſchichte S. 39.) Es zerfällt daher z. 

B. die Klaſſe ver Erze in Irderze (Tantal, Eiſen, Zis 

tan, Platin.) Waſſererze (Kupfer, Blei, Zinn,) Laft⸗ 

erze (Kahl, Zink, Wismuth, Gef.) Feu ererze (Sof, 

Silber, Queck, Tellur). Die Orbnung ber Irderze theilt 

fib in bie Bünfte ber Kieserze, Thonerze, Talk 
erze, Kalkerze. Die Zunft der Irdetze deſteht aus ben 

Sipſchaften Tantal, Zerel, Chrome, Mithane. 

Die Sipſchaft der Mithane bat die Gattungen Grbmis 

6) 

tban, Salzmithan, Brenzmithban (MBafferblei) 

Erzmithan. U ſ. w. 

F. A. Näüslein, Verſuch eines neuen Syftens ber mines 
ralogiſch⸗ einfachen Foſſilie. Bamb. und Würzb. 1810, 

8. Deſſelben ſyſtematiſche Darſtellung der Mineralkoͤrper 

nach ihren Claſſen, Ordnungen, Geſchlechtern und Famllien. 
Nürnd. 1812. 8. 
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1. 8. Erdige Foffitien. 1. O. Kaliſche Erd 
arten (Kalls, Gtrontians, Barpt s Seihleht.) 2. DO. 
Alalifhe Erdarten. (Kiedfels, Thon⸗, Kiefeltbon s Bes 
ſchlecht) 3. O. Neutrale Erdarten (Talkgeſchlecht.) 

2. Kl. Metatlifche Koffitien. 1. O. Edle Metalie, 
2. O. Uneble Metalle. 1. U. Kohlenfloffige Des 
talle (Gifens, Nidels, Kupfer» Geihleht.) 2. u. Stids 

floffige Metalle (Bleis, Binns, Tellur⸗-Geſchlecht.) 
Kohlenſtoff⸗ſtickſtoffige Metalle (Mangangeſchlecht). 
3. Kl. Brennbare Foſſilien. 1. O. BVollkommene 

Inflammab. (Schwefel, Steinkohlen) 2. O. Unvoll- 
kommene Infl. (Graphit, Anthrazit.) 3. O. Reu⸗. 

träle Inft. (Honigſtein). 4. Kl. Salze. 1. O. Kalis 
ſche Mineratfatze (Ratron.) 2. O. Akaliſche Mis 

neralſalze (Salmiak, Kochſalz, Salpeter.) 3. O. Keus 
trale Mineralſalze (Tinkal) 

J. Menge, Winke für die Würdigung ber Mineralogie 

als Grundlage aller Sachkenntniß. Hanau 1819. 8. „Dat 
„man im Mineralreiche — fo heißt es S. 20. — alle Kör⸗ 
„per nad ihrer Verwandtſchaft in ber Ratur betrachtet, fo 

.„Iieigt fi) im Allgemeinen nur bad Spiel zweier Elemente 

„in Verbindungen , Aeußerungen und Veränderungen durch 

„golat = Berichiedenpeit.” — „Beide Elemente unterſchei⸗ 
„den fi in Grregung und Erregbarkeit. Das Erregunge⸗ 

„prinzip äußert fih ald Wärme, Elektrizität, Phosphores⸗ 
„zenz, Licht, Kohlenſtoff . Die Erregbarkeit aber als 
Kälte, Sauerſtoff, Magnetiemus, Finſterniß x. Die 

. „Minerallörper zeigen ſich in den verfhiebenen Verbin⸗ 

„dungs s Graben beider Elemente ungefär in folgenden 

„Berhältniß durch Zahlen ausgebrüdkt : 

5 Erregung — 

50 ne} = Baſſer 

00 Erregung 

80 Grregung 

“90 ae D = Dar. 
u ſ. w. 
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"Das Welen ber Ratur iſt (nad S. 23.) 
a) unſichtbar als Atmoſphäre; 
b) Halbfihtbar als Waſſer; 

. e) ſichtbar als Stein; 

d) doppelt ſichtbar ald Metall, 

Vom Sichtbaren gehen die reagirenden Berbindungen 
durch den Einfluß bes unerſchaffenen an und es zeist ſich 

daſſelbe Wefen: - 
e) fihtbar + halbfihtbar = Pflanze 
) ſichtbar F halbſichtbar + unfihtbar = hier. 
8) ſichtbar halbſichtbar 4 doppelt‘ unfihtbar — Menfä, 

Sane malo ignorantiam ingenus fateri, et pauca, 

sed certa determinataque scire, quam ommia explicare 
. e fictis falsisque fundamöntis. 

Torb. Bergman, de indagando vero, 
Opuscul, I. p. AL 

Rückblick auf bie. verſchlebenen anorganstogifigen Oyfteme. 

- ‚Blicken wir mm auf die verſchiedenen, neueren, 
andeganofogtfen Syſteme zuruͤck, ſo koͤnnen wir fie 
auf folgende Hauptverſchiedenheiten zuruͤckfuͤhren: 

J. Syſteme, denen ein rein chemiſches Prinzip 
‚zum runde liegt. 

Das Berzelius'ſche Syſtem. 
IM. Spſteme, die nur auf das Aeußere ber Mi 

neralkoͤrper ſich gründen. 
Soſteme von Mohs und Breithaupt. 

IN. Syſteme, welche die Miſchung und das Aens 
Bere gemeinſchaftlich beruͤckſichtigen. 

Syſteme, von Werner und Karſten. 
— — Hauy und Bernharbi. 

⸗ 
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Sdyſteme von dem Verfaffer, von Steffens, 
Gravenhorſt, Ran 

— — L, Gmelin, Beudant, Brebbe 
borff. 

IV. Sogenamite Naturphiloſophiſche Syſteme. 
Syſteme von Den, Nüßlein u. A. 

Dritter Abfchnitt. 

Grunbfäge ber anorganologiſchen Methode. 

$. 463. = 

* Weflimmung des Objetteb des anorganoisgifäen Goftems. 

Ale mechaniſch⸗ einfache ), wägbare Körper, 
bie zur lebloſen Natur gehören, maden das Objekt 
bes anorgalogifchen Syſtems aus, bem es iſt durch⸗ 
aus kein zureichender Grund vorhanden, ben einen 
ober ben andern, z. B. bad Waſſer ober bie foges 
nannten Atmofphärilien davon. auszufchließen. Mes 
ber ber verſchiedene Aggregatzuftand 2), noch bie vers 
ſchiebene Art des Vorkommens *), noch bie abwei⸗ 
chende Entſtehungsweiſe ), koͤnnen bet Beſtimmung 
des Objektes bed anorganologiſchen Suftems- entfcheis 
ben, fonbern lediglich das geſammte Weſen der Körper, 

1) Die mechaniſch zufammengefegten eder gemeng« 
ten MWineraflörger ($. 12. $. 13.) machen einen Gegenftanb 

der Beognofie und zwar zunähft bedienigen Theils dieſer 
Wiffenfhaft aus, den ih mit bem Rahmen ber Petros 

araphie bejeichne. u 
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2) 

3) 

4) 

Oſt IE freilich bie Entſcheidung ſchwer, ob ein Mine 

zalkörper mecanif = einſach ober gemengt if. Körper bie 
in biefee Hinſicht zweifelhaft find, können anhangäweife 

tm anorganologifhen Syſteme bei ben entidieben einfachen 

aufgeführt werden, mit denen fie bie nädhfte Berwanbtid,aft 

haben. 

Der gasfärmige .oder tropfbar » flüffige Aggregatzuſtand Bann 

keinen Grund abgeben, Körper vom anorganologiihen Sy⸗ 

fteme auszuſchließen. Auch ‚find von je Ger mande flüffige 

Körper 5. B. Quedfilber, Bergtheer, Raphtha, 
zu den Mineralien gezählt worben. : 

Kür ein Syſtem ber Natuckörper tft die Berſchiebenheit 

bes Borkommens völlig gleichgültig; fonft müßte man 

auch in der Botanik Lands und Wafferpflanzen, in der 
Boologie bie auf bem Lande, im Vaſſer und in der euft 

Iebenden Thiere fondern, . 

Auch die Gntflehungsweife Tann keinen Grund barbieten, 
gerwiffe lebloſe Naturkoͤrper auszufchließen. Die Berände 

zungen welche mit Dinerallörpern vorgehen, laſſen ſich nicht 
mit ben Metamorphofen ber Pflanzen und Thiere vergleis 
hen, Das Syſtem der Pflanzen und Thiere berüdfichtigt 
allerdings nur die Geſchoͤpfe, in fo fern fie auf der hödhften 
Stufe der Audbilbung ſtehen. Aber eine allmählige Gnts 
widelung finbet.bei den Mineralkörpern nit Statt. Er⸗ 
leiden fie Mifchungsveränderungen, fo werben fie dadurch 
linerallörper von anderer Art, Kaolin iſt kein Feld⸗ 
ſpath, ob es gleich daraus hervorgegangen „ eben fo wenig 
Brauneifenftein ber aus bem Schwefelkiefe oder 
dem Gifenfpathe gebilbet wurde, bie Natur diefer Sub⸗ 
fangen hat. Aber Waffer und. Eis find bem inneren 

Weſen nad baffelde und nur ber Aggregatzuſtand ift eim 
verſchiedener, worin aber fein Grund liegt, bas Cine ober 
Andere von dem anorganologifhen Syſteme auszufdhlichen, 



S. 464. 
Beſtimmung des allgemeinen Prinzipes für das anorganologifche 

Be Syſtem. 

Das allgemeine Prinzip fuͤr das anorganologiſche 
Syſtem muß aus dem Weſen der lebloſen Natur⸗ 
koͤrper abgeleitet werben; denn ein naturgetreues Sy⸗ 
ſtem ſoll Alles beruͤckſichtigen, was dem Weſen 
ihrer Objekte angehoͤrt. 

Das Weſen der lebloſen Naturkoͤrper beſteht 
in ihrer chemiſchen Konſtitution und in ihrem Aggre⸗ 
gatzuſtande; ($. 20.) alle Eigenſchaften derſelben bes 
ziehen fich entweder auf das Eine oder auf dad Ans 
bere und Beides laͤßt fid) don einander getrennt nicht 

denken; es fteht von Natur in einer nothwendigen, 
ingigen Verknuͤpfung. Alles was Aehnlichkeit und 

Unaͤhnlichkeit, was die natürliche Verwandtſchaſt ber 
leblofen Wefen betrifft, bezieht fi mithin auch auf 

bie Verbindung ven chemiſcher Konftitution und Ag⸗ 
gregatzuftand. | 

Soll daher das anorganologifhe Syſtem eine 
vollſtaͤndige Kunde der Ieblofen Naturkörper begrüns 
ben und fie in ihren wahren, gegenfeltigen Verhaͤlt⸗ 
niffen darftellen, fo darf ed weder die Maſſe allein, 

noch die Subſtanz allein beruͤckſichtigen. 
Aber das anorganologiſche Syſtem kann nur 

dann ein naturgetreues ſeyn, wenn ed bad Verhaͤlt⸗ 
niß richtig auffaßt, in welchen Aggregatzuftand und 
Mifchung in den lebloſen Weſen zu einander fichen, 
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Die Miſchung ift bad Bedingende für 

den Aggregatzuftand. ($. 393.) Die Verſchie⸗ 

denheit des Ießteren ift abhängig von ber Verſchie⸗ 

denheit der erſteren; aber nicht umgekehrt richtet ſich 

die Miſchung nach dem Aggregatzuſtande. Dieß 

Verhaͤltniß muß man bei der anorganologiſchen Kaſ⸗ 

ſiſtkation vor Augen haben; es iſt das Wichtigſte 
von Allem, wonach fie ſich zu richten hat. 

$ 465 
Beſtimmung ber Spezies im Mineraleeiche. 

Da das Weſen der lebloſen Naturkoͤrper in ber 

Miſchung und dem Aggregatzuftande Tiegt, fo Farm 

die amorganologifhe Spezies nur durch gemeins 

ſhchaftliche Beruͤckſichtigung berfelben beftimmt werben. 

Da aber die Miſchung dad Medingende, der Ag⸗ 

gregatzuftand das Bedingte if (F. 464.), fo muß 
die Miſchung zuerft befragt und daneben ber Aggres 

gatzuſtand beruͤckſichtigt werben. 
Wenn wir das Verhaͤltniß, in welchem der 

Aggregatzuſtand zur Miſchung ſtehet, genauer ana⸗ 

lofiren, fo ergiebt ſich, daß bie Verſchiedenheit der 

Miſchung nicht alle Eigenſchaften, die zum Aggre⸗ 

gatzuſtande gehören, gleichmäßig bedingt; daß Eini⸗ 

ge derſelben eine groͤßere Abhaͤngigkeit von den 
verſchiedenen Qualitaͤten der Miſchung zeigen, als 

Arundere. | 
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UUnter allen zum Aggregatzuſtande gehörigen Eis 
genfchaften, fteht die Kroftallifation, d. h. bie kry⸗ 
ftallinifche Außere Form und- die Irpftallinifche Struk⸗ 

tur, in dem aller genaueften und beftimmteften Zus 
faınmenhange mit der Miſchung. ($. 394.) Das 
Allgemeine Geſetz dieſes Verhältnifies tft: mit jeder 

Mifhung von einer geroiffen Vefchaffenheit ift, wenn 
die Körper ber Keuftallifirung fähig find, ein ges 
wifſes Kryſtalliſationenſyſtem verknüpft, in welchem 
ſaͤmmtliche mögliche Formen unter einander in einem 

mathematiſchen Zufammenhange ftehen, fo daß ſich 
bie Winkel ſaͤmmtlicher Kepftallifationen von den 
mathematifchen Verhältuiffen einer Grundform ableis - 

ten laſſen. | 

Die Miſchung welcher ein gewiſſes Kruftallifear 
tionenſyſtem eigen ift, erfcheint nicht immer in‘ ders 
felben Art der Zufammenfeßung, fondern es wech⸗ 
feln dartn zuweilen verſchiedene vifariirende Beſtand⸗ 

theile ($. 399.), wobei aber baffelbe ftöchyormetrifche 

Verhaͤltniß bleibt. In ſolchen Fällen ift die Mi⸗ 
fung. der Körper von gleihem Kroftallifarionenfye 
ftan, nicht gleichfoͤrmig, fonbern gleichmäßig. 

‚ Der Vegriff einer amorganologifhen Spezies 
iſt hiernach bei den Erpftallifirten Mineralien fo zu 
beſtimmen: daß fie ber Inbegriff'ver Minerals 
törper it, welche ein gleihes Kryftallifas 
tionenfoftem und eine gleihe ober gleihmäs 
Bige chemiſche Konftitution haben‘) 
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Bei Weiten dem arößeren Theile ber befanns 

ten natuͤrlichen Miſchungen, ift cin Erpftallinifcher 
Aggregatzuftand eigen. Doch giebt ed auch manche, 

ſehr beftimmte Miſchungen, die durchaus keine Kry⸗ 
ſtalliſation zeigen, z. B. manche gasfoͤrmige. Auch 

kommen unter rigiden Einige vor, die bisher nie in 

Kryſtallen gefunden worden und vielleicht uͤberall nicht 
kryſtalliſirt vorkommen 2), Es iſt alſo nicht zulaͤßig, 
nur da Spezies in der lebloſen Natur anzunehmen, 
wo Kryftallifation fich zeigt. 

Unter ben übrigen, dem Aggregatzuſtande ans 

gehörigen Eigenſchaften, ftehen im befonderd nahen 
Verhältniffe zu Mifhung, eigenthämlihes Ges 
wicht und Härte, Unter den Eigenſchaften bie 

von. dem Verhalten der Ieblofen Naturkoͤrper gegen 
das Licht abhängen, find ebenfalls mandye nahments 
fi die Farbe, für gewiſſe Mineralkoͤrper wichtig 

in Hinſicht ihres Eonftanten Verhaͤltniſſes zur Mis 
ſchung ($. 356.) und zuweilen ftehen diefe Eigenſchaf⸗ 
ten, befonderö bie doppelte Strahlenbrechung, 
im genauen Zufammenhange mit der Kroftallifation 
($. 342.) 

Wo die Kryſtalliſation mangelt, find jene Eis 
genfchaften ded Aeußeren die mit ber Miſchung im 
genauen Zufammenhange ſtehen, bei Veftimmung der 
Spezies zu beruͤckſichtigen. 

Allgemein ausgebrüct, ift die anorganologifche 
. Spezies, ber Inbegriff derjenigen Mincrals 

koͤrper, welde bei einer gleichen oder gleich— 
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mäßigen chemiſchen Konftitution, ein gleis 
ches Kryfkallifationenfpftem, befißen, oder 
bei dem Mangel der Kryftallifation, in ans 

‚ deren mit ber Mifhung in genauem Vers 
bältniffe fiehenden, äußeren Eigenfchaften, 
übereinftimmen). 

1) Bet. J. R. Ku 6, über ben gegenſeitigen Einfluß der 
Chemie und Mineralogie. S. 14. 

9) gehören dahin u. X. mande Hydrate. 

8) Diejenigen welche die Mineralſpezies nur nach ber Miſchung 
beſtimmen wallen, verfahren eben fo einfeitig als bie, 
welche meinen, nur das Aeußere dabei derückſichtigen zu 
mäffen, denn bie wahre Uebereinſtimmung ober Verſchiedenheit 

‚unter Mineralkörpern it in Beidem gemeinfhaftlich begründet. 
Nur die "Bergleihung der Mifhung mit dem Aggregats 

zuftande Tann Auffchlüffe Gber vikariirende Beſtandtheile, 
Auftiärung über bie Werfchlebenheit von wahren Gemiſchen 
und von Löfungen ober Verſchmelzungen geben. 

Die Behauptung, daß die Beſtimmung ber Minerals 
fpezies nar die Unterfuhung des Aeußeren erforbere, weil 
bei Beftimmung ber Pflanzen s und Thier s Spezies, nicht 
die chemiſche Konftitution berütkſichtigt werde, gründet fi 

auf eine falfche Anfiht vom Wefen ber Ieblofen Raturlörper, 
Das Ganze einer Pflanze ober eines Thiers kann nicht mis 
dem Ganzen eines Minerals verglichen werden. Will man 

vergleichen, fo laſſen fih nur einzelne, fefte ober flüffige 

Subftanzen aus dem Körper einer Pflanze ober eines Thiers 
mit Mineralkorpern zufammenftellen ; benn das ungemengte 

Mineral it feiner ganzen Waffe nad gleihartig; wogegen 
ſelbſt das unvollfommenfte Thier und die unvolllommenfte 
Pflanze aus heterogenen, feften und flüffigen heilen bes 
ſteht. Will man aber bie verfhiebenen, in ben Kötperk 
ber Thiere und Pflanzen enthaltenen Gubftanzen kennen 
und unterſcheiden, fo reiht die Kunde bed Aeußeren nicht 
hin, fondern es muß babei auf die Mifhung eben fo wohl 

Brüdfiht genommen werben, als bei ber Unteriheivung vom 
Minerallörpern, 

42 
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$. 466. 

Beftimmung bes qharakteriſirenden Theils ber Miſchung. 

Es kommen Verfchlebenheiten in den Miſchun⸗ 
gen ber Teblofen Naturkoͤrper vor, die mit den ers 
mähnten äußeren Cigenfchaften in keinem genauen 
DVerhältniffe ſtehen. Diefe muͤſſen in anorganologi- 
fher Hinſicht für weniger weſentlich ald andere gels 

ten, bie in einem ſolchen Werhältniffe ſich befinden. 

Es folgt hieraus: daß in bloß chemifher Hin 
ſicht etwas different erfcheinen kann, was in anors 

ganologiſcher Hinſicht nicht für im höchften Grabe vers 
fhteden angefprochen wird. “Ferner: daß die anors 
aanologifhe Beſtimmung der: chemifchen Differenz, 

die Beruͤckſichtigung bed Aggregatzuſtandes voraus⸗ 
ſetzt. Hierdurch gelangen wir zur Unterſcheidung von 
weſentlicheren und weniger weſentlichen Theilen der 
Miſchung und zu dem Reſultate, daß bei Beſtim⸗ 
mung ber fpezififchen Differenz der Mifchungen, nicht 
immer das Geſammte der Beſtandtheile in Betrach⸗ 
tung kommt. | 

Die charakteriſirenden Theile einer Miſchung 
ober die charakteriſirenden Beſtandtheile einer Meines 
ralſpezies, find diejenigen Theile der Miſchung, bie 
im genaueften Werhältntffe zum Aggregatzuftande fies 
ben und bei den Erpftallinifchen Mineralfabftangen, 
im genaueften Zuſammenhange mit der Kryftallifation 
und kryſtalliniſchen Strultur fich befinden. 

Die fpesififcge Verſchiedenhen in der Mifchung 
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ber- Mineralſubſtanzen liegt alfo in ber Verſchieden⸗ 
heit ihrer charafterifirenden Beſtandtheile. 

Die fpezififhe Differenz der Miſchung iſt fos 
wohl im Qnalitativen, als auch im Quantitas 
tiven begründet. Zuweilen entfcheidet dad Erſtere 
allen, da nehmlich, wo nur ein Beſtandtheil if ?). 
Buweilen hängt aber bie fpesififche Differenz bloß 
von bem Quantitaͤtsverhaͤltniſſe der Beſtandtheile ab 2). 

Der harakterifirende Beſtandtheil. ik 
entweder ein einfadher, d.h. für jeßt nicht ches 
miſch zerfegbar, ober ein zufammengefeßterz ja 
zuweilen ein mehrfach zufammengefeßter ?). | 

Da mo ber charakterifirende Beſtandtheil einfach 
it, beſtimmt die Qualität deffelben bie fpezififche 
Differenz. Wo er aber ein zufammengefeßter ift, 
da find alsdann ebenfalls ſcharfe Graͤnzen zwiſchen 
den verſchiedenen Subſtanzen, wenn die Beſtandtheile 
in beſtimmten ſtoͤchvometriſchen Verhaͤltniſſen verbun⸗ 
den ſind. 

1) Bei den einfahen, gediegenen Metallen und ans 
deren einfadhen Stoffen, 3 B. bem Demant, be 

Schwefel, entfheidet das Qualitative allein, 

2) Wo biefelben Stoffe in verfhiedenen Verhältniffen verbunden 
find, entf&heibet das Quantitative allein, z. B. bei Mage 

netties und Schwefellies, bei Magneteifenftein 
und Eiſenglanz. 

Bei den einfachen, gebiegenen Metallen, bei bem 
Schwefel, Demant, ift der charakteriſirende Beſtand⸗ 
theil einfad, Bei den einfahen Schwefelmetallen, 
Metalloryden, iſt ee ein einfach =» zufammenges 
fester. Bei den zufammengefesten Schwefelmes 
tallen, den zufammengefetten Oryden, ben Hy 

. 42* 

$ u, 
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S. 466. 
Beftimmung bed darakterificenden Theils ber Mifchung. 

Es kommen Verfchlebenheiten in den Miſchun⸗ 

gen ber lebloſen Naturförper vor, die mit den ers 
waͤhnten äußeren igenfchaften in Teinem genauen 

Verhältniffe ſtehen. Diefe müffen in anorganologis 

ſcher Hinſicht für weniger weſentlich ald andere gels 

ten, bie in einem fulchen Werhältniffe ſich befinden. 

Es folgt hieraus: daß in bloß chemifher Hin 
ſicht etwas different erfcheinen Fanı, was in anors 

ganologiſcher Hinficht nicht für im böchften Grade vers 

fhieden angefprochen wird. ‘Ferner: daß die anors 
aanologifhe Beſtimmung der chemifchen Differenz, 

die Beruͤckſichtigung des Aggregatzuſtandes voraus⸗ 
ſetzt. Hierdurch gelangen wir zur Unterſcheidung von 
weſentlicheren und weniger weſentlichen Theilen der 
Miſchung und zu dem Reſultate, daß bei Beftims 
mung ber fpezififchen Differenz dee Miſchungen, nicht 
immer bad Geſammte der Beftandtheile in Betrach⸗ 
tung kommt. 

Die charakteriſirenden Theile einer Miſchung 
ober die charakteriſirenden Beſtandtheile einer Mine⸗ 
ralſpezies, find diejenigen SCheile der Miſchung, bie 
im genaueften Werhältntffe zum Aggregatzuftande ſte⸗ 
ben und bei ben kryſtalliniſchen Mineralfubftangen, 
im genaueften Zuſammenhange mit der Kryftallifation 
und kryſtalliniſchen Strultur ſich befinden. 

Die ſpezifiſche Verſchiedenheis in der Miſchung 
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ber. Mineralſubſtanzen liegt alfo in der Verſchieden⸗ 
heit ihrer charakteriſirenden Beſtandtheile. 

| Die fpezififhe Differenz der Miſchung tft ſo⸗ 
wohl im Qnalitativen, ald auch im Quantitas 
tiven begründet. Zuweilen entfcheibet bad Erſtere 
allein, da nehmlich, wo nur ein Beſtandtheil if!) 
Buweilen hängt aber bie fpezififche Differenz bloß 
von dem Quantitaͤtsverhaͤltniſſe der Beſtandtheile ab 2). 

Der harafterifirende Beftandtheil. iſt 
entweder ein einfadher, d.h. für jeßt nicht ches 
miſch zerlegbar, ober ein zufammengefeßter; ja 
zuweilen ein mehrfach zufammengefeßter ?). 

Da mo ber harakterifirende Beftandtheil einfach 
it, beſtimmt die Qualität deffelben bie fpezififche 
Differenz. Wo er aber ein zufammengefeßter ift, 
da find alsdann ebenfalld ſcharfe Gränzen zwifchen 
ben verfchiebenen Subftanzen, wenn bie Beftandthetle 
in beftimmten ftöchyometrifchen Werhältniffen verbuns 

den find. 

1) Bei den einfahen, gediegenen Metallen und ats 
deren einfahen Stoffen, 3. B. dem Demant, bem 

Schwefel, entfheibet das Qualitative allein, 

2) Wo diefelden Stoffe in verfhiebenen Verhältniffen verbunden 
find, entf&heidet das Quantitative allein, z. B. bei Mass 

netties und Schwefellies, bei Magneteifenftein 
und Eiſenglanz. 
Bei den einfahen, gebiegenen Metallen, bei dem 
Schwefel, Demant, iſt der charakteriſirende Beſtand⸗ 
theil einfad, Bei den einfahen Schwefelmetallen, 
Metaliorpden, iſt ee ein einfach = zufammenges 
fegter. Bei den zufammengefesten Schwefelutes 
tallen, ben sufammengefehten Oxyden, ben Hys 

42” 
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draten, einfachen Salzen, iſt ex ein mehrfach» zus 
fammengefesterz; bei den zufammengefegten oder 

| Doppelfalzen, ein vielfach⸗zuſammengeſetter. 

r 

S. 467. 

VBenennung ber Mineralſpezies. 

Da die Mineralſpezies ihrem ganzen Weſen 

nach verſchieden don ben Arten ber Thiere und Plans 
zen ſind, ſo iſt ed zweckmaͤßig, für jene nicht bie 

Benennung, Art ober Gattung, fonden Ötatt 
befien den Nahmen Mineralſubſtanz zu ge⸗ 
brauchen. 
Jede Mineralſubſtanz enthält einen Eigennah⸗ 

men, der ſich wo möglich auf weſentliche Eige 
ſchaſten derſelben begicht. 

$. 466. 
Tharakteriſirung der Mineralſpezies. 

Jede Mineralſubſtanz muß charakteriſirt, mit 
einer Diagnoſe cber Definition verſehen werben, um 
fie leicht und beſtimmt von anderen Gubftanzen zu 

unterfheiben und im Megifter ber Mineralfubftangen, 
im Syſteme, aufzufinden. 

Die vollftändige Charakteriftik ift ans dem wo 
fentlihen, dem abjektiven und dem tepräs 
fentirenden Charakter zuſammengeſetzt. 

Der weſentliche Charakter beſteht in ber 
Angabe des charakteriſirenden Theils der Miſchung, 



661 

beffen kirzeſter Ausdruck in der dafuͤr geltenden de 
miſch⸗ mineralogifchen Formel befteht. 

Der abjeftive Charakter enthält die Angabe 
ber Eigenfhaften bes Aggregatzuſtandes, die mit 

den mefentlichen Beſtandtheilen im genaueften Zufams 
menlyange ſich befinden, alfo bei ben Eryftallinifchen 
Körpern, die Angabe ded Charakters des Kryſtalli⸗ 
ſationenſyſtems und ber kryſtalliniſchen Struktur. Man 
kann fi) dabei entweder bed allgemeinen Ausdruckes 
ber Achfenverhältniffe, ober der Angabe der charak⸗ 

teriftifchen Winkel der Grundform bebienen. 

Ein repröfentirender Charafter wird bins 
zugefligt, um bie Beſtimmung und Unterſcheidung 
ber Spezies möglich zu machen wenn, wie gewöhns 
lich, eine vollftändige hemifche Analyſe nicht unters. 
nommen, ober ber adjektive Charakter nicht befragt 

merben kann, weil entweder der Mineralfubftanz Feine 
Kryftallifation eigen iſt, oder well dem Beobachter 

Feine kryſtalliſirte Stuͤcke zu Gebote ſtehen. Zum 
repraͤſentirenden Charakter werben daher ſolche Merk⸗ 
male gewaͤhlt, die unter allen Umſtaͤnden erkannt 
werden koͤnnen; wobei es gleichguͤltig iſt, ob ſie zu 
den phyſikaliſchen oder chemiſchen gehoͤren. 

Beiſpiel. 

Polytyp⸗Subſtanz. 

Wefentliched Charakter: Kohlenſaurer Kalk. Cal}. 

Adjektiver Charakter: Monotrimetriſches Kryſtalliſationen⸗ 
ſyſtem; shomboäbdrifher Typus. GSharakteriſtiſcher 

Winkel bes Brunbrhomboäberd == 1050 5 (Malus). 
Ausgezeichnete Blätterburdhgänge nah P. 
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wepraͤſentirender Charakter Speziſtſches Gewicht 1,5 — 2,8 
Härte: 0,5 — 3. In Salpeterſäure mit Aufbraufen 

ganz ober zum Theil auflöslich. | 

$ 46% 

Unterabtbeilungen der Mineralfubflanzen, 

Durch die. Unterfcheidung der Subftanzen ift im 
Mineralreiche noch bei Wetten nicht Alles erſchoͤpft, 

was die Erkenntniß der Mamigfaltigkeit der Teblofen 

Natur betrifft, Es liegen innerhalb ber Gränzen 
einer Spezies oft mannigfaltige, untergeorbnete Ver⸗ 

ſchledenheiten, bie ebenfalls aufgefaßt werben muͤſſen. 
Es ift für die Yeblofe Natur befonderd charalteriſtiſch, 
daß die Anzahl verfchiedener Spezies fehr gering iſt 

im’ Vergleich mit den verfchiedenen Arten von Thie⸗ 
ven und Pflanzen; daß aber dngegen die einzelnen 

‚ Mineralfubftanzen eine ungleich größere Mannigfals 
tigkeit untergeordneter Verſchiedenheiten zeigen, als 
ſolches im Thier⸗ und Pflanzenreihe der Fall iſt; 
daher die genaue Berücfichtigung diefer, für bie 
Unorganologie don befonderer Wichtigkeit feyn nınß, 

Die Berfchiedenheiten innerhalb der Gränzen 
einer Mineralfubftanz , betreffen. entweder die Mi⸗ 
fung und den Aggregatzuſtand zufanımen genommen, 

oder nur die Befchaffenheiten des letzteren, ohne zus 
gleich in der Mifchung nachgewiefen werben zu koͤn⸗ 
nen, Hierdurch werben zwei Hauptabſtufungen bes 
zeichnet, die nothwendig beſtimmt unterfchieden und 
dur Benennungen argebeutet werben muͤſſen. 
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Die erfte Stufe der Werſchiedenheit hat im 
Thier⸗ und Pflanzenreich Fein Analogon; wir wol⸗ 
len fie daher mit einem in der Zoologie und Botanik 
nicht gebräuchlichen Nahmen, mit dem ber Forma⸗ 
tionen belegen. Die zweite Stufe ber Verſchieden⸗ 

beit ift dagegen den Varietäten, ben Abarten 
mb Spielarten ber Xhiere und Pflanzen analog 
und kam baher ebenfalls mit dem Nahmen ber Bas 
rietäten bezeichnet werben. 

§. 470. 

Beftimmung „Benennung und Gharakteriſirung ber Formationen. 

Die Beſtimmung und Unterſcheidung der For⸗ 
mationen gründet ſich alſo auf Verſchiedenheiten 
innerhalb der Graͤnzen einer Mineralſubſtanz, die ſo⸗ 
wohl in der Miſchung als auch im Aggregatzuſtande 
ſich zeigen. Die Verſchiedenheiten in der Miſchung, 

beſtehen entweder in gewiſſen Nebenbeftandtheis 
len), bie gemeiniglich in unbeſtimmten Mengen in 
der Subſtanz geloͤſt, oder mit derſelben verſchmolzen 
find, ($. 388.) ober in dem Daſeyn von gewiſſen 
vikariirenden VBeftandtheilen ($. 399.) 2). E86 
mag die eine oder andere Art von Mifchungsverfchies 
benheit feyn, fo hat fie auf die wefentlichen Eigen⸗ 
fhaften des Kryſtalliſationenſyſtems Feinen Einfluß, 
wohl aber ftellt fie fih im Aeußeren durd das Vor⸗ 

herrſchen biefer oder jener Kryſtallformen, durch vers 

ſchiedene Arten abnormer Dimenſionsverhaͤltniſſe, durch 
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verſchiedene Deutlichkelt der Blaͤtterdurchgaͤnge, durch 
verſchiedene Grade der Kryſtalliſationstendenz, durch 
abweichende Beſchaffenheiten bed Bruches, durch Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Schwere, Haͤrte, der Farbe und 
anderer phyſiſcher Eigenſchaften dar. 

Diejenige Formation, in welcher ſich eine Mi⸗ 
neralſubſtanz rein von Nebenbeſtandthellen darſtellt, 

kann mit dem Nahmen der normalen bezeichnet 

werben. Die übrigen unreineren Formationen find 

die abnornien ?. 
Sede Pormatipn erhält einen Sigennahmen. 

‚ Der Nabme der Subſtanz kann auch für bie Be⸗ 
zeihmung einer ber Subſtanz ' angehörigen Formation 
dienen, . 

Der Charakter ber Formation iſt aud 
einem hemifchen und einem äußeren zufammenges 
feßt. Der chemifche Charakter enthält die Angabe 

- der Nebenbeftandtheile pber der vikariirenden Beſtand⸗ 
theife, welche für die Formation eigenthuͤmlich find; 
der äußere bemerkt bie Eigenſchaſten bes Aggregats 
zuſtandes, wodurch ſich die Formation von anderen 

Formationen derſelben Subſtanz unterſcheildet. Die 
ſem kann in manchen Fällen noch ein Huͤlfſcharak⸗ 
ter beigefuͤgt werden, der von gewiſſen, ausgezeich⸗ 

| ver chemiſchen Merkmalen entlehnt iſt. 

Die Küefel-Subſtanz bat 3. B. bie Formatlonen bes 
Quarzes, Giſenkieſels, Chalzebdone, Fenerſtein« 
u. fe w. die durch verſchiedene in unbeſtimmten BVerhältniſ⸗ 

fen mit der Kieſetſubſtanz verbundene Nebenbeſtandtheile ſich 
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unterſcheiden. Auf Ehntiche Weife zerfällt bie Polytyp⸗ 
Subflanz in bie Formationen des Kalkes, Braunkal— 
tes, Stinkkalkes, Anthralonits u f. w. . 

3) In ber Granat s Subflanz unterfcheiben fi 3. B. durch 
verſchiedene, vikariirende Beſtandtheile, die Formationen 
Groſſular, Granat, Kalophonit, Mangangras 
nat, Pprop, Almandin; in ber Augit⸗Subſtanz 
bie Formationen Augit, Malakolith, Diopfid, Hes 
denbergit, Achmit. 

3) In der Kieſel⸗Subſtanz iſt z. B. der Quarz, in ber 
PYolytyp » Subflanz, der Kalt bie normale Bormation, 

8) Beifpiel: Sranats Gubflanz. 

Wefentliger Charakter: Ca 
35. 

A fys+ ir s 
Mn 

Cr. 

Abjektiver Charakter: Iſometriſches Kroftaltifationens 
foftem , mit bem vorherrfhenden Typus bes Rhom⸗ 
benbobelaäbers, Blatterdurchgang balb mehr balb 
weniger beutlih. nad ben Fächen bes Rhombenboe 
belaebers, 

Repräöfentirenber Charakter: Mor dem Lothrohre 
für ſich ſchielzbar. Speziſiſches Gewicht 2,5 4,2, 
Härte = 6,5 — 7,5. 

3. Bormation. Groffuler. 
Shemifher Charakter: Cas + 48. 
Aeußerer Charakter: Gelblich- grüntih = weiß, ins 

Spargeigrüne. Mehr und weniger durchſcheinend. 
Bruch vom Muſchligen ind Unebene, Fettartig glän⸗ 

- mb. Spez. Gm, == 3,372, 
Hülfes Charakter: Bor dem Lthrohre zum Stofe 

ſchinelzend, welches bie Jarbe bes Foſſils hat, 
2. Formation. Sranat. 

Ebeniſqer Gparakter: u) 34. 
Aenßerer Charakter: Won verſchiedenen, mei unrei⸗ 

nen, braunen und grünen Farben, aus jenen in 

! 
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Des Nothe, Schwarze, aus biefen in das Gelbe. 
Vom Durdfcheinenden bis in das Undurbfihtige, 

Spez. Bm. = 3,3 — 3,17. 

Häülfs s Charakter: Vor dem Läthrohre für ſich ſehr 

leicht und ruhig zum ſchwarzen, glänzenden, dem 

Magnete ſolgſamen Email ſchmelzend, das ſich zu⸗ 

weilen mit einer graulich ⸗ſchwarzen, metalliſch⸗ 

ſchimmernden Haut überzieht. 

$. 471. 
Beſtimmung, Benennung und Gharakterifirung ber Varietäten, 

Innerhalb der Gränzen einer Yormation Tiegen 
oftmals noch Verſchiedenheiten des Aeußeren, bie ſich 
nach dem gegenwärtigen Zuftande unferer Kenntniſſe 
nicht in der Miſchung nachweiſen laſſen; dahin ges 
hören manche Verfchiebenheiten im Gefüge, Bruch 
Glanz, in der Durchſcheinheit, Farbe. Diefe nies 
drigſte Stufe der Abweichung, wird mit ben Nah⸗ 
men ber Vartetäten oder Abänderungen belegt 
und es Laffen fich zumellen Hauptabänderungen 
umd Unterabänderungen ober Spielarten uns 

terſcheiden. | | 
Jede Warietät erhält einen Nahmen, ber wem 

nur eine Abſtufung von Abaͤnderungen vorhanden iſt, 
durch ein Adjectivum, welches man dem Nahmen 
der Formation oder Subſtanz wozu die Varietaͤt ge⸗ 
hoͤrt, vorſetzt, gebildet wird. Sind Haupt⸗ und 
Unterabaͤnderungen da, ſo kann es oſt beque⸗ 
mer ſeyn bie Hauptabaͤnderung durch einen Eis 
gennahmen, bie Unterabänberung durch ein Weis 
wort zu bezeichnen. 
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Der Charakter der Varietaͤten beſteht in der 
Angabe der aͤußeren Merkmale, wodurch ſich die 
verſchiedenen von einander unterſcheiden. 

Beiſpiel: Polytyp⸗Subſtanz. 
1. Formation: Kalk. 

4, Hauptabänberung: Kalkſpath. 
Von ausgezeihnet fpäthiger Textur, muſchligem 

(felten wahrnehmbarem) Bruce. 
3. Unterabänderung: GBemeiner Unabges 

fonbert, 
2. — — — Körniger. Kryfafiinifce 

groß⸗ grob⸗ ober kleinkor⸗ 
nig abgeſondert. 

u. — — — Sgqaaliger. Mit theils 
gerad⸗ theils krumm⸗ oft 

koniſch⸗ dick⸗ ober bünns 
ſchaaligen Abfonderungen. 

a. — —— Gtängliger -Kryfallis 

niſch⸗dick⸗ oder bännftängs 

lig s abgefondert ; oft zus 

gleich mit fchaaliger Abfons 

derung. 

2, Hauptabänderung Kaferkall, uf. w. 

g. 472. * 

Beſchreibung der Mineralſubſtanzen. 

Außer der Charakteriſtik find die Mineralſub⸗ 
flonzen mit Befchreibungen zu verfehen. Beſteht 
die Subftanz nur aus einer Formation, fo ift die 
Beſchreibung eine Einfache; befteht fie aus mehreren 
Sormationen, fo ift fie eine zufammengefeßte, indem 
fie alsdann In eine allgemeine Beſchreibung und in 
die beſonderen Beſchreibungen der verfchiebenen For⸗ 
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mationen zerfällt. Die allgemeine Befchreibung nimmt 
nur die Merkmale auf, welde allen Formationen 
zufommen, wogegen bie beſonderen Beſchreibungen 
der Formationen die Eigeſchaften darſtellen, welche 
den verſchiedenen Formationen eigen ſind. 

Der Ausdruck in den Beſchreibungen muß ſo 
beſtimmt, ſo deutlich und ſo kurz als moͤglich ſeyn. 

Daher iſt z3- 8. für die Bezeichnung der Kryſtalli⸗ 
fattonen die Anwendung der im Fruͤheren erläuters 

> ten, einfachen Zeichen und zufammengefegten Formel 
befonderd zwedimäßig. Durch bie einfachen Zeichen 
wird ausgebrüct, welche Flächen in einem Kruftals 
liſationenſyſtem beobachtet worden. Gehören fie ants 

ſometriſchen Syſtemen an, fo werben die charakteri⸗ 

ſtiſchen Winkel hinzugefügt. Durch bie zuſammen⸗ 
gefeßten Formeln werben die Kombinationen von Flaͤ⸗ 
chen bezeichnet, welche vorkommen. 

Damit die Vefchreibung ein treues- Bild Yon 
ben betreffenden Körper verfchaffe, fo muß fie fo 
vollftändig als möglich feyn und die einzelnen Theile 
berfelben muͤſſen naturgemäß au einanber gereibet 
werden. Die natürlichfte Ordnung wird - diefelbe 
ſeyn, welche im erften Hauptſtuͤck bei der Aufführung 
ber verfchiebenen Merkmale beobachtet worden, indem 
bie extenfiven Merkmale voran gehen, unter dieſen 
zuerft die äußere Geftalt, dann bie Struktur 5 mwors 
auf dann die phyſikaliſchen Merkmale in der "natiirs 
Yichen Rethenfolge und zuleßt bie chemifchen Merk⸗ 
male aufgeführt werden. Den Beſchluß macht bie 
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vollftändige Angabe der Gemifäen Analyfen Beni 
ter Chemiker. 

Die VBefchreibung erhält verfchiebene Zugabe 
ober Anhänge, folgenden Inhaltes. 

1. Bemerkungen über bie Berwandtfcafte 
verhältniffe der Mineralfubftanzen und die Merk⸗ 

‚ male, durch welche man fie von nahe verwanbten 
unterſcheiden kann. 

2. Beobachtungen uͤber die Natargeſchichte 
der Mineralſubſtanzen, ihre Entſtehungsweiſe und 
ihre Veraͤnderungen. 

3. Nachrichten uͤber das Vorkommen der Mi⸗ 

neralſubſtanzen, ihr Zuſammenbrechen mit Anderen 
und die Art der Lagerſtaͤtten auf denen fie ſich finden, 
4 Angabe der Fundorte, | 
5. Rachweiſungen über ‚bie Benußung ber 

Mineralfubftanzen. 
6. titerärifhe Bemerkungen über die Mine⸗ 

ralſubſtanzen und Nachrichten uͤber die Geſchichte ih⸗ 
rer Entdeckung. 

5, 473. 

Synonymik. 

Die Synonymik ober bie Angabe der gleich⸗ 
bedeutenden Mahmen, ift für die fuftematifche Anors 
ganolvgie, wie für jeben Zweig ber foftematifchen 
Naturkunde, ein nothwendiges Uebel. Diefes fo viel 

wie möglich zu vermindern und nicht etwa durch Cine 
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führung neuer Nahmen für Körper, die ſchon bes 
nannt find noch zu vergrößern, follte dad Beſtreben 

eines eben feyn, ‘dem es darum zu thun iſt, das 

Stubium der Anorganologie zu beförbern. 
Die Synonyme nebft Angabe der Auctoren 

und der wichtigften Stellen, wo von den betreffenden 
Minerallörpern gehandelt wird, muͤſſen unmittelbar 
auf die Charakteriftif der Subftanzen, Formationen, 

oder Varietaͤten, auf bie fie ſich beziehen, folgen. 
Die Anordnung muß eine foldhe ſeyn, daß fie zugleich 
zu einer Weberficht ber Geſchichte der Kunde von ben 

verſchiedenen Mineralſubſtanzen dienen Tann. 

6. 474: 

Klaſſifikation dee Mineralſubſtanzen. 

War bie Beſtimmung der Spezies und die Aus⸗ 
mittelung der charakterifirenden - Beftandihelle (S. 
466.) richtig, fo Tann aud bie Gruppirung Beine 
Schwierigkeit haben. Es werden nehmlich diejenigen 
Mineralfubftanzen zuſammen geftellt, die in Hinſicht 
des charafterifirenden Theils ber chemiſchen Konſtitu⸗ 
tion: die mehrfte Webereinftimmung zeigen Da biefer 

‚ im innigen Zufammenhange mit dem Aggregatzuftens 
de ftehet, fo muͤſſen auf ſolche Weiſe diejenigen Sub⸗ 
ftanzen zufammen Kommen, bie auch in Hinſicht des 
Aeußeren bie mehrfte Lebereinftimmung zeigen *). 

| Da unter den verfchiebenen Beltandtheilen der 
zufammengefeßten Wiineralfubftanzen gewiſſe qals die 
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formenden, als die mehr aktiven, gewiffe als bie 
mehr paſſiven erfcheinen ($. 395.), fo werben auch 

diejenigen Mineralkoͤrper die mehrfte äußere Achns 
‚ lichkeit haben müffen, die hinſichtlich des formenden 

Beſtandtheils übereinftimmen. Nach den verfciehes 

nen Arten von formenben Beſtandtheilen werben bie 
verfchiebenen Gruppen am naturgemäßeften gebildet 
werben ?), wobei freilich befonderd audy auf die Art 

ber Verbindung Rüdfiht zu nehmen iſt ?). 

1) 

2) 

3) 

Auf biefe Weife if z. B. die Entfheibung leicht gefunden, 
ob mon 

Eifen Kupfer 

Schwefeleifen Schwefelkupfer 
Eiſenoxyd Kupferoxyd 
Eifenſalze Kupferſalze 

zuſammen ordnen ſoll, oder vielmehr 
Eiſen und Kupfer, 

Schwefeleiſen und Schwefelkupfer, 
Eifenoryb und Kupferoxyd, 

Eifenfalze und Kupferſalze. 

Diefem gemäß bilden z. B. die Schwefelm efalle, bie 

Arfenitverbindungen, Selenverbinbungen, Be 
Oxyde befondere Gruppen; biefem gemäß werden die Sal— 
ze paflender nah den Säuren, als nad) den Bafen ges 
ordnet, indem auf biefe Weile die Silicate, die Tohlen« 
fauren, fhwefelfauren, phosphorſauren 
Salze u. ſ. w. befondere Abtheilungen bilden, 

So verhält fih 3. B. das Waſſer ſehr verfäieben, je 
nachdem es als Beſtandtheil von Hybraten oder als 

KEryſtallwaſſer vorkommt ($. 800, Anm. 4.), worauf 
bei der Klaſſiſikation RÜüdfiht genommen werden muß, 
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. 4758. 
Reihuns. 

Wem nun ausgemittelt worden, welche Subs 

ſtanzen in einer Gruppe zufammengeftellt werder muͤſ⸗ 

fen, fo ift dann ferner no die Reihung, d. h. 

die Anordnung berfelben innerhalb der Gruppen zu 

berückfichtigen. Die Mineralfubftanzen muͤſſen nad) 
den größten Summen ihrer Aehnlichkeit d. h. nad) 
ihrer natärlihen Verwandtſchaft, bie durch 
die Mifchung und. das Aeußere gemeinfchaftlicdy bes 

gründet wird, neben einander geftelt ober gereihet 

werden, | 

6. 476. 

Beftimmung. , Bezeiänung und Gharakterifirung ber Klaſſiſi- 
tationsftufen. 

Sind der anf folde Weiſe gebifbeten Gruppen 
viele, und ftehen davon einige in näheren Verwandt⸗ 
Thaftöverhältniffen, als diefe mit Anderen, fo koͤn⸗ 
nen mehrere ber zuerft gebildeten Gruppen, in einer 
größeren vereinigt merden. Auf foldhe Weife entftes 
hen verſchiedene Klaffifikationsftufen, die. durch bie 
Nahmen Ordnungen und Klaffen bezeichnet wers 
ben. Sind noch mehrere Abftufungen nöthig, fo 
Einen die Ordnungen in Unterorbnungen and 
biefe in Reihen getheilt werben. 

Da im Mineralreih die Anzahl der Spezies 
fehr gering ift, im Vergleich nit ver Menge ber 
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Arten von Thieren und Pflanzen, fo wird aud) im ans 
organologifchen Syſteme die Oruppirung berfelben uns 
glei) einfacher ſeyn koͤnnen, als in der Zoologie und 
Botanik. Die Anzahl der Dr Dnungen und Klafs 
fen muß dort weit geringer ſeyn, wie hier, | 

Die verfchiedenen Klaſſifikationsſtufen muͤſſen bes 
ſtimmte Nahmen erhalten, die ſich auf ihren In⸗ 
halt beziehen. Sodann einen Charakter. Da bie 
Gruppirung nad) ben Garakterifirenden Beſtandtheilen 
ber Gubftanzen ſich richtet, fo muß ber wefentlis 
he Charakter der Klaſſiſtkationsſtufen aus bem 
Uebereinftinnmenden in ben charakteriſirenden Theilen 
ber chemiſchen Konſtitution hervorgehen. Dieſem 
Charakter kann ein repraͤſentirender hinzugefuͤgt 

werden „der dazu hilft, die Klaſſe oder Ordnung 
zu beſtimmen, wenn, ' wie in der Regel, eine es 
miſche Anafyfe nicht moͤglich iſt. Dieſer repraͤſenti⸗ 
rende Charakter kann beliebig von aͤußeren oder chemi⸗ 
ſchen Merkmalen entlehnt werden. 

$. 477. 
Berhältniß des anorganologiſchen Soſtems zur Geneſe und zum 

geognoſtiſchen Werhalten der Mineralkorper. 

Wenn glei, das anorganofogifche Syſtem weber 
bie verſchiedene Genefe noch bie geognoſtiſchen 
Verhältniffe ver Minerallörper berüdfichtigen 
Tann, fo wird doch der Merth deffelben dadurch bes 
deutend erhöhet werben, wenn es biejenigen Mine⸗ 

43 | 
’ 
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ralkoͤrper zufammer gruppiert, welche eine analoge 
Entfiehung und ein analoges Vorkommen zeigen. 
Mur ein natürliches anorganologifched Syſtem, Fan 

- auch auf biefen Worzug Anſpruch machen und da 
durch eine unmittelbare Anwendung auf bie Geo lo os 
sie und Geognofie geſtatten. 
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aufgewadfene 258. 

aufliegende 259, 

befäumte 261. 

| durqh einander gewachſene 232. 

durchwachſene 229. 

durchtrümmerte 262. 
. eingefaßte 244, 
eingefugte 260, 

eingelegte 260, 

eingewachlene 261. 

gedeckte 244. 
geknickte 241. 

gekrümmte 241. 

qeſtielte 244. 
haarfürmige 256, 
nabelförmige 256. 

fpießige 256. 
überlegte 244. 

fibeszogene 261. 

umfaßte 244. 

umwachſene 244 u. 260. 
unvollendete 246 u. 247. 
unpollfommene 240. 
unvolftändige 240 u. 246. 
verbechete - At. 
verjüngte 246. 
verwahlene 228. 



volllommene 46, 
vollftändige 47. 

zerſplitterte 246. 
sufammengebrafte 238. 
sufammengehäufte 232. 

Jufammengefehte 224. 
beftimmt zuſ. 226. unbes 
ſtimmt zuf. 225 u. 232%. 

Sufammengewadhfene 226. 
Kroftall s Abfonderung 290. 
Kryſtallachſe 59. — horigontale; 

vertikale 109 
Krpftalldeufe 234. — loſe 256. 
Kryfalls Gindrud 279. 

analoge 88. 

einander entſprechende 54. 
gebogene 241. 
gleihartige 54. 
Jorizontale 53, 

primäre 107. 

fetundäre 107. 

transverfale, 53. 

unvollzäplige 89. 
vertilale 53, 

" vollzählige 89. 

Kryſtallform 43. 
abgeleitele 106. 
ähnliche 61. 

einfache 61. 

gefloffene 60. 
gleigartige 61. 
felundäre 16. 
Iphäroödrifhe 58, 
unäbnlihe 62. 

ungleichartige 61. 
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Kryſtallgerippe 247. 
Kryſtallhorizont 59, fi 
Ey tauindividuum 52 — loſes 

kryſtalliniſch = fafrig 300. 
— s kornig 300. 

— » qſchaalig 300. 

— ⸗ ſchuppig 300. 
— “e qſtänglich 300. 

Kcxyſtalliſationenſyſtem 108. 
analoges 110. 
aniſometriſches 123. 
gleichartiges 110. 

iſometriſches 123 u. 135. 

monodimetriſches 123 u, 163. 
monotrimetriſches 123 u. 192. 
trimetriſches 123 u, 172, 

Kryftallifationstenbenz 509. 
Kryſtallkorn 255, 
Kryſtallkunde 44. 

Kryfallegrappie 44, 
Kryflalloib 47. 

kevſtallo diſch⸗ Afig 266. 
— ⸗ dricno u 

— s moosformig 266, 
Kroflallonomie 44, 

Krvſtallpol 59. 

Kryſtallſchuppe 255, 
Kryſtallwinkel 48. — einſprin⸗ 

gender 32. 

Kryſtall⸗ Binkelmeſſer 50. 

Kubooftaäber 154. 

Kunftprobult 4 

kupferroth 412. 



L 

Längsreifung 251. 
lauchgrũn 407. . 
Yavenbelblau 406. 
leberbraun All- 
leblos 6. . 

Einfenform 242. 
eithurgik 17- 
locker 356. 
Löfung 477. 

eothrohr 55 ” 
 2öthrohrreagentien 561. 

2 

loſe 271. 
toskörnig 301. 
luftfoͤrmig 360. 

M. 

Magnetismus 455. 

Mollenhitität 458. 

nmandelförmig 84. 
marmorirt 432. 

Maſſe 20. 
Maſſendendriten 37. — 

kryoftallo bdiſche 267. 

Maflentheil .21: 

moſſig 270 
matt 387. a 
mechantfch's elnfarh 12. | 
mechanifch » zufarhidengefegt 13: 
Kirerätin 407-° ' 
meflinggelb 412. 

Metalle 464. — leichte 466. 
ſchwere 464. 

Metollglanz 384 

L 7 

milhweiß 404- a 

milde 354. 

Mineralien 7. 

Mineralogie I — 

antiquariſche 17- 

techniſch⸗ tonomile 17- 

topographiſche 17- 

Mineralreid 7- 

Miſchung 459. — tm engeren 

inne 478- 

Miſchungẽsgewicht 481. 

Miſchungsgewichtetheil 481. 

Miſchungstendenz 474- 

WMiſchungstheil 481. 
Mißbildung der Kryſtolle 240 5 

einzelner Theile 241. 

Monohroismus 424. 

moosförmig 38. 

morgenroth 409. 

N. 

Ia Ratur 1. 

Naturalia 4. 

Naturbeſchreibung ber Mineras 

lien 15 

Katurgefchichte 4, — der Mine 

rolien 15. 

Naturkunde 1. 

Naturprodukt 4, 

Naturwiſſenſchaft 1. 

Nebenachſe 109 

Nebenzone 135. — transderſale 

116. vertikale 116. 

Neigungstangente 84. 
Reigungsverhältniß 82. — pri⸗ 

märes; ſekundäres 66. 



nellenbraun 411. 
Negen 366. 
Nichtmetalle 464. 
nierenförmig 35 
Normalachſe 79 
Rornialebene 79. 
nußbraun 411. 

D. 

Oberflähe 27. — 
krummflächiger Körper 40. 

— blaſige 42. druſige 42. 
ebene 41. federfoͤrmige 42. 

gekornte M. geſtrickte 42. 
geringelte 41. gerippte 41, 
gewellte 41. glatte 41. kry⸗ 
ſtalliniſche 42. löcherige 42. 
rauhe 41. runzliche 42 
ſpiegelglatte 40. warzige 41. 

der Kryſtalle 249. 
gemuſterte 253. getäfelte 
253. rauhe 253. ſcharfe 253. 

ſpiegelglatte 249. unebene 
249. zitenfoͤrmige 253. 

‚ troflelloibifher Körper 267. 
unweſentliche 279. 

befloresziste 280. geglättete 
280. geihmolzene 280. 1ds 

cherige 280. zerfreſſene 280. 
Der 582. 
ocherbraun 411. 
odjergelb 408. 

Öhlgrün 408. 
Dktader 68. — keilfoͤrmiges 

162. regulares 69 u. 138. 

Dktaöderabfähnitt 161. 
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Oktacderaueſchnitt 161. 

Dktaeberfegment 160. 

eliuengrün 407. 

Dyalifiren 420 

oraniengelb 409. 

Drpltoanofie 14. 

Drybiren 569. 

P. 

pappelroſenſchwatz 405. 
pechſchwarz 405. 
Dentagonals Dobelaäber 147.— 

tetraöbrifches 153. 

Pentagonal s Jkofitetraäder 150 
u. 152. 

perlgrau 404. 
Perlemutterglan; 383. 
Petrefalt 276. 

pfeifenthonweiß 404, 

pſirſichblüthroth 410. 
pflaumenblau 406. 
Phosphoreszenz 439. 
Phytolith 276. 
piftagiengrün 407. 
Platte 268. 
Polarität, elektriſche 451 u. 453. 

magnetiſche 456. 
pomeranzengelb 409. 
Yorofität 361. 

Primärform 106. 
Primärzone, vertilale 115. 
Pridma 63 u. 64 
achtſeitiges 164 u. 166: 
achtzehnfeitiges 196. 
gleichwinklich⸗ achtſeitiges 166- 
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tereguffr » adhtfeitige® 177: u 

\ 132. 
—  sfehsfeitiged 177. 

182 u. 201. 

— eſecqhzehnſeitiges 166. 

— vierundzwanzigſei⸗ 

tiges 166 u. 196- 

—  _ szwölffeitiges 166. 

"  gennfeltiges 208. 
zegulär s dreiſeitiges 65 u. 201. 

— „jechsſeitiges 67. 174 

193, 195 u. 201, 

— pwolfſeitiges 193 &- 

196. 

vierſeitiges 65. 
gerades 166 u. 173. 

gerabes, geſchoben⸗ vierf, 
66. 177 u. 182. 

(xhombiſches; cHombgibas 
led 66.) 

gerades, quadratiſches 65. 
163 u. 166. 
gerades, rechteckiges 66. 

ſchiefes 173. 
ſchiefes u. geſchobenes 67. 

eiaſach⸗ ſchieſes 267 u. 

184. 
- Doppelt = ſchiefes x. 67. 

184. 166 u. 188, 
ſchiefez, vechtwinklich⸗ vierf. 

60. 

einfach⸗ ſchiefes 2c- 66 u. 

184. 

doppelt⸗ ſchiefes x. 67. 
sioßlffeitiges 195. - 

Drismatoib 204. 

Proportion der Mifhung 480. 
Pſeudorhomboẽder 160. 

punktirt 431. 

Pyramide ſ. Doppelpyramibe- 

Pyramidenoktaäber 141. 
Pyramidenrhombosder M. 

Pyramibentetraſber 146. 

Pyramidenwürfel 142. 

Q. 
Quabratottaẽber 69. — keilftr 

miges 172. ſekundäres 167- 

fpiges; flumpfes 69 u. 164- 

QAuerreifung 251. 

R. 

rabenſchwarz 405. 
rauchgrau 405. 

Nauſchen 369. 

Mebuziren 571 u. 578. 
rehfahlgrau 404. 

eifen 250. ° 

Reifung 250. — bisharmonifige 

252.  boppelt = feverfürmige 
251. einfahe 250. feberförs 

mige 251. geſtrickte 251. 
harmoniſche 252. quabratifdge 

251. ſechseckige 251. wider⸗ 

ſinnige 252. zufanmengefegte 

250. | 
Reihung ber Kruflalle 235 m, 

239. 
biumenartige 5 feberartige s 

erbogene; gebrodenes gerabs 

linige; ſtraußartige 239. 

kryſtallo diſches Gebilde 265. 

Nettangulãcottaẽder 70. 173. 

179 u. 182. 



retraktoriſch (magnetiſch) 456. 
Rhombendodekasder 139. — 

verfürztess verlängertes 168. 

Khombenottasder 69 u. 172. 

fetunbäres 178 

Rhombosder 71. 193 u. 202 

‚ fpiges; ſtumpfes 71 u. 202. 

Rhomboibaloktaäder 70 

rigide 351. 

rinbenförmig 38 

His 312. 

söthelroth 410. 

roſenroth 410. 
roſtbraun All. 

suinenförmig 433. 

sußbraun 411. 

©. 

@ättigungspuntt 477. 

Bäule 65 
ſammetſchwarz 405. 

fandartig 272 u. 274 

fandig 272. 

Gattelform 244 

ſcharlachroth 409. 

Schattirung 413. 
fhaumig 265» 

Scheinen 389 
Sechillern 388. 

fehlefergrau 404% 

Schielen 389. 
ſchimmelgrau 404 
ſchimmernd 386. 

Schlacke 580. 

Schmelzen 569. 

Schmutzen 365 

ſchneeweiß 404. 

Gchreiben 365. 

ſchuppig⸗ faſrig 305. 
ſchwefelgelb 406. 
Seidenglanz 382. 

GSeitenflaͤche 64. 

Seitenkante 64. 68 m, 71. 
feladongrün 407. 

filberweiß 412. 

fmalteblau 406. 

fmaragbgrün 207. 

Opaltungss Abfonberung 296 m 

297 e 

Gpaltungsebene 316. 
©paltungsflähe 316 u. 321. 

unterbrochene 322. ' 

Gpaltungstäd 316 u. 320, 

geſchloſſenes; nicht geſchloſſe⸗ 
nes 320. 

fpangrän 606, 
fpargelgrln 407. 

fpeifegelb 412, 
©peifelorn 581. 

fphärif 29 u. 273. 
ſphaͤroldiſch 32 u, 273. 

Tphärotbifch = dendritiſch 287. 

Gpiegeiflähe 280 
fpeöbe 854 
ſtahlblau 413. 

ſtahlgrau 413. 

Stalagmit 36 

GStalaktit 36. 

ftataktitifh 29. 

ſtalattitiſch⸗ denbrittſch 38, 

ſtarr 351. 

ſtaubartig 202 

ſtaudenfoͤrmig 26% 

Steinkorn 581. 

Bteinreich 7. 



Stellung ver Kryftälle, norma⸗ 

le 89. 

Stoffe, einfache 464. 

Strahlenbrechung 392. 

doppelte 392 u, 394. (attrak⸗ 

tive; regulfive 395.) einfache 
392 .u. 393. 

Streckbarkeit 358: 

ftrobgelb 408. . 

GStruktur 26 u. 281. — frembs 

artige 285. unweſentliche; 

wefentliche 284 

Stũtze 118; 

Stüapuntt 118. 

Gubftanz 20. 

Symmetrie ber Keyflallformen 
55 u. 56. einer Zone 90 
der Bonenlombination 105. 

Soltematologie, mineralogiſche 

17. 

T. 
Tafel 65. 

Zenazität 358. 

Tendenz, dreifache, plaftife 26. 
Zerminologie, mineralogifche 16. 

Tetrasder, irreguläres 170. 
zeguläres 63 u. 145 

Zetragonalbobelaäher 147. 

Zetragonal s Zkofitetraäder 150 
u. 151. 

Textur 282 u. 313. — bläftes 

rige 316. ftrahlige 316 u. 

317. verſteckte 315. 

tombadbraun 442, - 
Trapezoẽder 140. 

tsaubenförmig 32. 

teeppenförmig 233. 
. Zeialontaöder 158 u. 160. 
Brialontäheraäder 157- 

Triangularreifung 251- 
Srihroismus 424 

Zrigonals Zkofitetraäber 150. 

Trigonalpolyẽder 143. 

tropfbar 360. 

Typus, ifometrifher 27. 
ber Kryftallifationen 60. 

kryſtallodiſcher Formen 263- 

lamellarer 27. 

der Kryſtalliſationen 60. 

kryſtallo Miſcher Formen 264- 

linearer 27. 
ber Kryſtalliſationen 60. 

kryſtallodiſcher Jormen 264 
u. 

Uebergangsform 62. 

ultramarinblau 406. 

umbrabraun 411. 
ungemengt 12- 
unorganiſirt 6. 

V. 
veilchenblan 406. 

Berbindung, binäre 470. neu⸗ 

trale 475. 

Verbindungsebene 225. 
Berblaſſen 538. 

Verblühen 536. 

Verbrennen 569. 

Verdampfen 567- 

verbrüdt 233. 

Werfärben 538. 

.. Berflüchtigen 555. 



Berglafen 570. . 

Verglimmen 554 u. 569. 
Berhältni der Beſtandtheile, 

quantitatives 477. 
Berkalken 570. 
Bertohlen 570. 
Berrauden 570. 

Berſchlacken 569. 
verfhmolzen 477. 

verſchoben 233. 

Berfleinerung 276 

verwaden 271. - 
Berwittern 536. 

W. 
wadögelb 408. 

Wahtglan, 382: 
waſſerhell 375. 
weingelb 408. 
woltigt 431. 

Würfel 65. 72 u. 139. — 
verfürzter ; verlängerten 161. 

Bärfels Rhomboäber 72 u. 202. 

3. J 
zackig 265. 

sähe 360. 
sähnig 264. 

Zapfen 36. 

kegelfoͤrmiger; keulenſoͤrmiger; 

walzenförmiger 36. 

Zeigen, kryſtallographiſche 126- 

zeifiggrän 408. 
zellig 265. 
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Serfallen 536. 
Berfließen 536. 
Bergeben 567- 

Berkniftern 567. 

Zerpraſſeln 567. 

zerreiblich 356- 

Berfpringen 567. 

ziegelroth 409: 
zinnweiß Ha 
zitronengelb 408. 

Bone 78. — . 
flädenarme; flächenreiche 88- 

geſchloſſene 89. gleichachſige 81. 

gleichartige 81 u. 88- ſecqht⸗ 

theilige 80. ungleichachſige 88. 
unterbrochene 89. verſchieden⸗ 

artige 81 u. 88. viertheilige 

80. — . 

Sonentante 78. 

Zonen s Kombination A u 2. 

Zonentheil 80. 

Zoolith 26. 

Zurunden 568. 

Zuſammenſetungs⸗Abſonberung 

296 u. 298. 

Zufammenfetungsebene 225. 

Zufgärfung 72 u. 73. 

Zufcärfungsfläde 74. 
Zufchärfungslante 74. 

Zufpigung 72 u. 74. 

Zufpigungsede 74 

Zufpigungstante 74 

Zwillinge » Kryflall 225 

Zylinderform 242. 

zylindroibifh 33 

— — 
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@eite 18 Zeile 15 v. DO. Statt de anciens ließ des anciens, 
a — 130%. — felhfifländiger Form 1. ſelbſtſtän⸗ 

und nicht. Telbfflänbiger Zorm. 
69 2 v — eine Flache L eine fo 
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— 348 Bei B. 3. ift noch hinzuzufügen: Wan unterfceibet bei 
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